








Biblische Theologie
von

Dr. Christoph Friedrich Ammon

»rd. Lehrer der Theologie, erstem Universttätspredig« 
«nd Director des königl. Predigerseminakium 

zu Göttingen.

Dritter Band.

Zweite, verbesserte Ausgabe»

t

*O xae^7re>L «rou xp «XyVe/m

Paulus.^

Erlangen 
bei Johann Jakob Palm 

1802.





Vorrede.

-^>ie Frage, ob eine biblische Theologie den 
gegenwärtigen Bedürfnissen der Zeit und der 
Wissenschaft gemäß sei? wird von den verschie­
denen Partheien, in die sich unser theologisches 
Publicum getheilt hat, auch so verschieden be­
antwortet, daß man es dem Verfasser wohl 
erlauben kann, einige der lautesten Stimmen 
über diesen Gegenstand zu vernehmen, ehe er 
sich von einem Werke trennt, das, wie schon 
die erste Ausgabe erinnerte, seine ganze Be­
stimmung erreicht hat, wenn es auf eine bessere 
und zwekmäßigere Benützung der biblischen Be­
weisstellen für die Lehrsätze der christlichen Theo­
logie vorbereitet.
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iv Vorrede.
"So wie die Sachen iezt stehen," höre 

ich von der einen Seite sehr ernsthaft erinnern, 
" kann man sich von der herrschenden Bibelexe­
gese für das Ansehen und die Begründung der 
christlichen Glaubenslehren unmöglich einigen 
Bortheil versprechen. Zuerst das System, 
auf die Analogie des Glaubens und die symbo­
lischen Bücher unserer Kirche gebaut, und 
dann die Beweisstellen ohne allen Flitterprunk 
der Krittk und Philologie; das war der Weg, 
auf dem sich unsere Väter einen unsterblichen 
Ruhm erwarben; das war das kräftigste Mit­
tel , die Philosophie im Zaume, und die Bibel 
in Ehren zu erhalten. Die gegenwärtige Gene­
ration unserer Theologen hat sich leider von die­
sen soliden Grundsätzen gänzlich entfernt. Von 
der Zeit an, wo Ernesti lehrte, daß man die 
Bibel erklären müsse, wie einen heidnischen Au­
tor; wo Semler die Besessenen verbannte 
und die moralische Religion von der historischen 
trennte; wo sogar die Philologen es wagten, 
ihre Classiker über die Bibel zu setzen, und die 
reinsten apostolischen Wahrheiten in eitle Zeit­
ideen aufzulösen; von diesem unglüklichcn Zeit­
puncte an hat auch die heilige Schrift immer 
mehr vvn der Göttlichkeit ihres Ansehens, und 
der Glaube unserer Väter von seiner ursprüng­

lichen 
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lichen Reinheit und Lauterkeit verloren. Man 
sammlete Varianten; musterte die Beweisstel­
len; bezweifelte die Aechtheit, nicht nur von 
einzelnen herrlichen Glaubenssiwüchen, sondern 
von ganzen Kapiteln und Briefen; man sprach 
von Juden-und Heidenaposteln; man unter­
grub die wichtigen und tröstlichen Lehren vom 
Satan, von den Höllenstrafen, von den Engeln 
und der Genugthuung; man erfrechte sich, 
die seligmachende Lehre von dem Messias , die 
doch unsere Kirche mit dem rechtgläubigen Is­
rael in so genauer Verbindung erhält, als ei­
nen bloß jüdischen Lehrtypus zu betrachten, und 
die Lehre Jesu, des Sohnes Gottes, von der 
Chrlstologie der Apostel zu trennen; ia sogar die 
unumstößlichen Glaubensartikel von der Aufer­
stehung des Fleisches, von dem Weltgerichte, 
von dem Throne des Richters und den Stüh­
len der zwölf Apostel am Tage der Wiederkunft 
Jesu wagte man als rabbinische Bilder aus den 
Lehren der Dogmatik auszustreichen. Wie darf 
man bei dieser Behandlung unserer heiligen 
Schriften, welche vermessen alle kirchliche Ban­
de auflößt und dem Unglauben oder der Zwei­
felsucht täglich eine immer größere Zahl von 
Proselyten zuführt, noch von einer reinen 
biblischen Theologie sprechen? Ist es nicht hohe
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Zeit/ "alle diejenigen, welche die Mauer des 
alleinseligmachenden Kirchenglaubens übersprin­
gen/ und sich in das offene freie Feld der eige­
nen Beurtheilung und Philosophie verlaufen, 
wo sie, der geistlichen Regierung entlaufen, al­
len Gefahren der Anarchie ausgesetzt sind *)", 
sanft oder unsanft in ihre Grenzen zurükzufüh- 
ren, und vor Allen dem kühnen Laufe der 
neueren Exegese zu steuern, die sich mit der ver­
kehrten Philosophie des Zeitalters zu einer, der 
Kirche und dem Staate gleich gefährlichen, 
Richtung verbündet hat? **)

"Nichts

n) KanLS Streit der Facultaten. S. i8.

Um Mißdeutungen zu verhüten und zugleich 
dem Verdachte zuvorzukommen, als ob der 
ganze vorhergehende Schematismus eine leere 
Declamation, oder ein Gerüchte ohne Haupt 
sei, verweise ich auf des Abbe /rr^or>e 

Zacoöim'n-rs tom. V. S. 25. ff. Ob der
Verfasser gleich ein Katholik ist/ so nimmt er 
dennoch an der gegenwärtigen Verfassung un­
serer protestantischen Theologie einen sehr inni­
gen Antheil; denuncier den verewigten Sem- 
ler als das ehemalige Haupt einer

, deutet auf eine brüderliche Ver­
bindung mit mehreren Theologen unserer Kir- 

che
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''Nichts ist gerechter/" erwiedert feierlich 

eine zweite Stimme, "als daß man allen die­
sen Vericrungen einer kritisch - skeptischen und 
herrschsüchtigen Exegese durch die endliche Pro-

* 4 cla-

che hin; und versäumt keine Gelegenheit, ws 
er die Regierungen mit Haß und Mißtrauen 
gegen unsere helleren und einsichtsvollen Reli­
gionslehrer erfüllen kann. Da der Theologe, 
zumal wenn er zugleich Prediger ist, nicht sel­
ten von seinem Berufe aufgefordert wird, Men­
schen aus allen Partheien an die unveränder­
lichen Wahrheiten der religiösen Moral zu er­
innern; so haben mir meine Grundsätze nie er­
lauben wollen, an politischen Ereignissen und 
ihren Maximen nur irgend einen entfernt sek- 
tirerischen Antheil zu nehmen. Selbst in Be. 
Ziehung auf geheime Orden aller Art schien eö 
mir beinahe mehr, als problematisch zu seyn: 
ob man das Licht der Wahrheit in einer Grotte 
suchen dürfe, so lange die Sonne frei und un- 
verhüllt am Horizonte glänzt? Aber genau die­
se Grundsätze machen mir auch die Erklärung 
zur Pflicht, daß ich das Evangelium Jesu mit 
Verläumdungen, giftigen Denunciationen unk 
revolutionären Maaßregeln aller Art, sie mö­
gen nun von Aufklärern, oder von Finster­
lingen kommen, für gänzlich unverträglich hal­
te; und bei dieser festen Ueberzeugung habe ich 
mich den folgenden Gegenbemerkungen nicht 
entziehen wollen.
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rlamation der lange vorbereiteten richterlichen 
Sentenz ein Ende mache, daß sie überhaupt 
unnütz und dem praktischen Religionslehrer 
vollkommen entbehrlich ist. Seit Jahrhunder­
ten declamiren die Philosophen aller Zeiten 
gegen des schändliche Vorurthcil des Ansehens; 
und in unseren Tagen ist es bis zur vollkommen­
sten Klarheit deutlich gemacht worden, daß eige­
nes/ freies Denken zum Finden der Wahrheit 
eben so unumgänglich nöthig ist/ als ein freier 
Wille zur Vollendung der Tugend. Heißt es 
ober nicht die Menschheit entwürdigen und ihre 
Fortschritte zur Vollkommenheit rükgängig ma­
chen , wenn man ihren Geist und ihre Denk- 
kraft noch länger an die Aussprüche gewisser 
Bücher fesselt, die bei aller Ehrwürdigkeit und 
Voetrefiichkeit des Inhaltes, doch zweideutig, 
unverständlich/ widersprechend, den Absichten 
Jesu nicht gemäß sind/ den Lauf der Wahrheit 
ausbalten/ und die schädlichsten Mißbräuche al­
ler Art begünstigen? Zweideutig; denn daß 
weder die Thorah/ noch die Gesänge David's, 
noch Salomo's Gnomen, noch die Orakel der 
hebräischen Seher, noch die Chroniken der jü­
dischen Annalisten ächt und ohne spätere Zusätze 
auf unsere Zeiten gekommen sind, ist für den 
Forscher entschieden. Aber gehört nicht auch 
die Lehre von dem Kanon des N* T- unter die 

schad- 
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schadhaftesten Stellen der ganzen Dogmatik; 
ist es erweislich, daß Jesus und seine unmit­
telbaren Apostel auch nur eine Sylbe griechisch 
gesprochen haben/ oder sprechen konnten; sind 
nicht die Evangelien entweder von unbekannten 
Verfassern, oder doch von fremden Auroren 
übersezt und überarbeitet; ist nicht der Inhalt der 
paulinischen Briefe, namentlich des Briefes an 
die Römer, an die Epheser, Theffalonicher 
und den Timotheus mit der Geschichte Pauli 
unvereinbar; und haben nicht scharfsinnige 
Schrifterklärer es schon laut genug gesagt, daß 
das wahre Alter der neutestamentlichen Bücher 
nicht über das zweite Jahrhundert hinausgehe? 
Unverständlich; denn um den wahren Sinn 
unserer heiligen Urkunden, namentlich der christ­
lichen, mit Zuverläsigkeit bestimmen zu kön­
nen, muß man nicht allein der griechischen und 
hebräischen, sondern auch der palästinensischen 
Landessprache, und namentlich der zu Jesu Zei­
ten herrschenden rabbinischen Philosophie und 
Theologie vollkommen mächtig seyn, wenn man 
die verschiedenen Meinungen und Hypothesen 
der Epegeten gründlich beurtheilen und würdi­
gen, und zulezt an vielen Stellen dennoch seine 
gelehrte Unwissenheit mit Anstand bekennen will. 
Wie gering ist aber die Zahl der Theologen, 
welche alle diese Kenntnisse in sich vereinigen;

* 5 wie 
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wie groß würde die Verlegenheit vieler seyn, 
die für Stützen des biblischen Glaubens gehal­
ten werden wollen/ wenn sie auch nur die Ein­
setzungsworte des Abendmahls die ohne Kennt­
niß des Originals gar nicht verstanden werden 
können, in die Landessprache Jesu zurücküber­
setzen sollten; und mit welchem Rechte kann man 
von dem künftigen Prediger Kenntnisse fordern, 
die nur wenige von feinen Lehrern und Oberen be­
sitzen? Und gesezt, daß ihn die Armseligkeit sei­
ner Hofnungen nicht abgehalten hätte, sich die­
se mannichfaltige Gelehrsamkeit zu erwerben; 
muß nicht gerade sie auf die vielen historischen 
und dogmatischen Disharmonien der hei­
ligen Schriftsteller aufmerksam machen, über 
die sich schon Luther so kräftig und nachdrük- 
lich geäußert hat? Welche Verschiedenheit in 
den Nachrichten der Evangelisten; welche Ab­
weichungen der Apostelgeschichte von den histori­
schen Datis in den paulinischen Briefen; wel­
che Antinomien in den Lehren der Apostel von 
dem Werthe des mosaischen Gesetzes, von dem 
Verhältnisse des Glaubens zur Tugend, von 
der höheren Würde des Messias, von seiner 
Wiederkunft und dem äusseren Glänze seines 
Reiches? Offenbar war es dieAbsicht Jesu, 
die ganze jüdische Christologie, als eine aber­
gläubische, menschenfeindliche, zur Unsittlichkeit 

und 
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und Schwärmerei aller Art führende Lehre 
durch die höheren Ansichten eines moralischen 
Gottessohnes zu verdrängen, und das erwar­
tete irrdische Messiasreich in einen durch morali­
sche Sinnesänderung zu begründenden ethischen 
Gottesstaat für die ganze Menschheit zu ver­
wandeln. Aber genau dieser große Endzweck 
des erhabenen Gottesgesandten, wie ist er nicht 
durch seine iudaisirenden Schüler selbst zum Theil 
vereitelt worden, und wie hat nicht der Phari- 
säismus, gegen den er so muthig kämpfte, mit­
ten im Schooße des Christenthums wieder eine 
Höhe erreicht, zu der sich in Jerusalem keine 
Tradition derRabbinen ie zu erheben vermogte! 
Gesteht es nur, ihr Traditionarier älterer und 
neuerer Zeiten, daß ihr euch bei der künstlichen 
Zusammenfügung eures Buchstabengebäudes 
um alles Andere fleißig bekümmert habt, nur 
um die Wahreit nicht; gesteht es nur, daß die 
einfache, reine, göttliche Religion Jesu von 
eurem Sectenchristenthume eben so weit verschie­
den ist, als das Judemhum eines Jesaias von 
dem eines Gamaliel und Simeon Ben Jochai; 
gesteht es, daß ihr nur deßwegen von göttlich- 
eingehauchten Büchern sprecht, um die Trägheit 
eures Denkens, welche die Quelle aller Unsitt- 
lichkeit ist, zu entschuldigen, und euren Stolz 
durch das Ansehen großer Männer der Vor- 

welt 
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welt zu decken, die ihr zuerst bestreiten und ver­
folgen würdet, wenn sie eure Zeitgenossen wä­
ren! Die katholische Kirche ist zugleich Auslegerin 
und Richterin der Bibelübersetzung, die sie dem 
Originale vorzieht; hier ist Consequenz Der 
Mystiker und Kantianer verwirft, oder beugt 
den Buchstaben der Schrift, wenn er mit dem 
Geiste in seinem Inneren streitet; hier ist Har- 
monie und Festigkeit. Nur ihr allein nehmt eu­
ren Geist und eure Vernunft unter den Buch­
staben von Büchern gefangen, über die sich 
Luther selbst zum Theil sehr harte und weg­
werfende Urheile erlaubt hat. Dürst ihr euch 
wundern, wenn die Philosophen im Gefühle 
ihres inneren Werthes euch nun auch öffentlich 
erklären/ daß eure Theologie bei weitem nicht 
mehr die erste unter den Wissenschaften sei? 
Müßt ihr es nicht einräumen / daß eure zahlrei­
chen Übersetzungen, Erläuterungen/Auszüge und 
Abkürzungen der Bibel den Schleier des Ge­
heimnisses selbst zerrissen haben / der heilige Bü­
cher nothwendig, wie ein Nimbus, umgeben 
muß/ wenn sich die Menge vor ihnen beugen 
soll? Und in iedem Falle, ist es nicht unver­
antwortlich/ daß die künftigen Religionslehrer 
nicht nur ihre Zeit und Kraft in langweiligen 
und gedehnten Vorlesungen über Exegese und 
Kirchengerichte verschwenden und erschöpfen 

müssen, 
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müssen, sondern daß es ihnen auch durch diesen 
fehlerhaften Unterricht unmöglich gemacht wird, 
die göttlichen Lehren und Wahrheiten des ei­
gentlichen Evangelium und der praktischen Re­
ligion erforschen und kennen zu lernen, durch 
die man allein der Zweifelsucht begegnen, die 
Bedürfnisse des Zeitalters befriedigen und 
sich um die Bildung und Beruhigung der Men­
schen bleibende Verdienste erwerben kann!"

Ich muß es meinen Lesern überlassen, in 
unserer neueren theologischen und besonders 
philosophischen Literatur die Schriften nachzuse- 
hen, aus welchen diese Einwürfe genommen 
sind; aber ich muß auch eben so schnell zu dem 
Geständnisse eilen, daß ich mich zu keiner die- > 
ser beiden Partheien bekennen, und eben deß­
wegen weder die gewaltsam regressive, noch die 
gewaltsam revolutionäre Tendenz billigen kan, 
die ihre Grundsätze zu verrathen scheinen.

Ihr klaget über den Verfall des religiösen 
Glaubens, würde ich den Häuptern der ersten 
Parthei erwiedern, und wollet, von einem edlen 
Eifer für das Wohl der Kirche entstammt, die 
Angelegenheiten derselben mit Ernst und Ge­
walt auf denselben Punct zurükführen, auf dem 
sie ohngefähr in der Mitte des verflossenen 

Jahr-
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Jahrhundertes standen! Nichts ist gewisser, 
als daß der gegenwärtige Zustand der öffentli­
chen Religion eurer Aufsicht, Theilnahme und 
Hülfe dringend bedarf, und daß euch der Se­
gen von Tausenden eurer Zeitgenossen und noch 
der späte Dank der Nachwelt erwartet, wenn 
die Weisheit eure Entwürfe leitet und eine ge­
übte Kraft sie der Vollendung nahe bringt. 
Aber macht euch der Glaube der Vorzeit nicht 
ungerecht gegen den Glauben der Gegenwart; 
und wird es möglich, rächlich und gewissenhaft 
seyn, die ernsthaften Absichten, die ihr verrathet, 
sofort rasch und gewaltig ins Werk zu setzen? 
Ihr urtheilet erbittert und absprechend über 
Männer, welche die Gelehrten zum Theil mit 
Hochachtung nennen; aber warum verfolgt ihr 
sie, ehe sie verurtheilt sind; warum vergeßt ihr 
euren Beruf, ihre Behauptungen, die ihr 
schädliche Irrthümer nennt, wie die Apostel, 
mit den Waffen des Geistes und der Wahrheit 
zu bekämpfen? Ihr verunglimpft die Lehrer 
als Neulinge, die in ihren Verträgen, wie ihr 
meint, von dem Glauben der Väter abweichen, 
und verhehlt es nicht, daß es nur Hang zu Pa­
radoxen, Ruhmsucht und Mangel an geistlichen 
Erfahrungen sei, was ihre Stimmen leitet und 
ihre Meinungen verfälscht. Aber seid ihr Her- 
.zenskündiger, daß ihr so zuversichtlich über ihre

Ge-
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Gesinnungen entscheidet; vergeßt ihr nicht, daß 
euer Beruf, die vorhandene Wahrheit zu 
schützen, ganz verschieden ist von dem ihrigen, 
das für wahr Gehaltene zuprüfen, zu läu- 
tern und die noch nicht erkannte Wahr­
heit ans Licht zu ziehen; und bürdet ihr ih­
nen nicht Verbindlichkeiten auf, deren Erfül­
lung nur aus eurem Gesichtspuncte denkbar, 
in ihrer Lage hingegen ganz unmöglich ist? 
Ihr wohnet ruhig in euren Hütten am Ufer; 
sie beugt der Strom der Zeit unter die Ueber- 
macht der herrschenden Begriffe und Kenntnisse, 
und nöthiget sie, nach der Richtung hinzusteu­
ern, die er von dem Vater der Zeiten erhalten 
hat. Brecher diese Gewalt des Zeitgeistes, 
wenn ihr es vermögt: hemmet die Macht des 
eindringenden Idealismus, der gegen den Luxus 
und die Ueppigkeit der Reichen und Großen, der 
Genießenden und der Schweiger so grell ab- 
fiicht; der aber, obschon mit verschiedenen Beu­
gungen, dennoch unverkennbar durch die mei­
sten neuen philosophischen Schulen verbreitet 
wird, und alle auf Geschichte gegründete 
Systemen mit großen Veränderungen bedroht; 
verhindert den Umlauf der griechischen und rö­
mischen Classiker, wenn ihr ihren nachtheiligen 
Einfluß auf die Schrifterklärung fürchtet; ver­
bietet alle Neisebeschreibungen/ namentlich die 

neuen 
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neueren über Aegypten und Palästina, aus 
welchen sich unvermeidlich der Keim der größe- 
sten Ketzereien entwickeln muß, wenn nicht bald 
ein historischer Epiphanius gegen sie auftritt; 
lass r in dem Sprengel eurer Wirksamkeit alle 
Schriften freimüthiger Dogmatiker, Exegeten, 
Moralisten und Kanzelredner mit einem stren­
gen Interdikt belegen; ia suchet endlich die 
Theologie selbst, in der sich die Resultate 
aller übrigen Wissenschaften/ wie in 
einem Mittelpuncte vereinigen/ erst 
von der Geschichte und Sprachkunde und Phi­
losophie auf allen Seiten zu isoliren, wenn ihr 
von den wissenschaftlichen Lehrern der Theolo­
gie verlangen wollt/ daß sie in eure Entwürfe 
cingehen, und eure Plane zu den ihrigen machen 
sollen! Und setzet, es geläugeeuch, Lehrerund 
Lehrlinge zu schrecken, und ihnen das Schema 
veralteter Formeln als einen Talisman zu rei­
chen, mit chem sie sich und ihre Zuhörer bezau- 
bern sollen; haltet ihr es sür rathsam, da durch 
Machtsprüche und Erbitterung und Gewalt zu 
wirken, wo der Natur der Sache nach nur 
Gründe und freie Ueberzeugung entscheiden kön­
nen; werden die Risse eines Gebäudes, die 
hie und da kaum den Augen des Laien mehr 
verborgen werden können, nicht in kurzem noch 
ungleich größer und gefährlicher werden, wenn 

man 
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man sie iezt nur eilig überkleistern will; ia wür­
den diejenigen, welche gutmüthig genug wären, 
zu diesem Flikwerke die Hand zu bieten, nicht al­
les Vertrauen verlieren und vielleicht der Reli­
gion selbst einen unersezlichen Schaden zufügen, 
wenn es sich zulezt doch nicht weiter verhehlen 
ließe, daß das Feuer des Tages diesen 
Stoppelnbau schon von allen Seiten ergrif­
fen hat, um ihn durch die Flamme des Augen­
blickes in Staub und Asche zu verwandeln? 
Ferne sei es von euch, das Alter des Buch­
stabens gegen die Neuheit des Geistes 
zu schr tzen *); ferne sei es von euch, den iüdisch- 
rabbmischen Messianismus / der seiner baldigen 
Auflösung zum Segen für die Menschheit nahe 
ist, um dem reineren Evangelium des Sohnes 
Gottes zu weichen, in den Schooß der Kirche 
Jesu zurükzuführen; ferne sei es von euch, 
den Lauf der Wahrheit zur Einheit 
des Glaubens an Gott, und seiner 
geistigen Verehrung nach den Grund­
sätzen des Heilandes der Welt, durch Neid und 
Leidenschaften zu hemmen oder durch stürmen­
de Ungerechtigkeiten aufzuhalten! Nichtalsob 
wir das Ziel der Vollkommenheit und 
der reinen, seligmachenden Erkennt- 

** niß
-*0 Röm. 7, 6. 
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rnßGottes und seines heiligen Willens schon 
erreicht hätten; aber wir ringen ernst­
lich und mir Verschmähung aller zeitlichen 
Vortheile und aller ttüglichen Menschengunst 
darnach, ihm immer näher zu kommen; 
und unsere Bemühungen — das hoffen wir im 
Bewußtseyn unserer Schwachheit zu dem Va­
ter des Lichtes mit freudiger Zuversicht — wer­
den gewiß nicht vergeblich seyn, wenn wir nur 
unermüdet nach Wahrheit forschen in 
Liebe.

Ihr rechnet uns Bibeltheologen, würde 
ich den Sprechern der zweiten Parchei erwie, 
dem, zu den Armen am Geiste, deren Au­
ge den Hellen Glanz der reinen Wahrheit nicht 
zu ertragen vermag; und nichts ist billiger, als 
daß wir euch dieses hohe Selbstgefühl gönnen, 
mit dem ihr auf unsere Niedrigkeit herabsehti 
Aber so unbegrenzt auch unsere Ehrfurcht gegen 
die Vernunft überhaupt ist, weilwiruns den 
erhabenen Gegenstand unserer Wis­
senschaft gar nicht anders zu denken 
vermögen, als in der Idee des einzi­
gen Geistes, aus dem alle Idealität 
und alles wahre Seyn quillt; so miß­
trauisch sind wir doch gegen die noch unent- 

wicket- 
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wickelte und von den Täuschungen des sinnli- 
chenScheines umgebene Vernunftfähigkeit 
des einzelnen Menschen, und, wenn ihres 
nicht übel deuten wollet, auch gegen die eurige. 
Genau die Bekanntschaft mit vielen eurer wan­
delbaren und in allem Prunke der Eitelkeit 
und des leeren Denkens einherschwebenden Sy­
steme *)  weiset uns?auf die lebendige und ewige 
Idee des Wahren hin, wie sie von unserer 
Vernunft schon in dem höchsten unserer Gedan­
ken an Gott geahndet, und von dem göttlichen 
Weisen, den wir als unseren Meister verehren, 
in ihrer unverkennbaren Hoheit und Würde, 
soweit es die Unvollkommenheit seiner Landes­
sprache und seiner Zeitgenossen erlaubte, vorge- 
tragen, entwickelt und in die wichtigsten Ver­
hältnisse des menschlichen Lebens als Glaube, 
Vorschrift und Hofnung herabgeführet wur­
de. Ihr sucht die Unhaltbarst unseres Vibel-

*) SokrateS nannte die EopWit seiner Zeit eine

topKiK. S. 248. der Zweibr. AuSg. : Paulus 
betrachtet die gnosiische Imaginationspdiloso- 
phie seiner Zeit als eine 0-77«^ (Kol. 2, 
8.). Sollte die Vergangenheit nicht auch in 
dieser' Hinsicht ein Spiegel der Gegenwart 
seyn?

* 2 kanonS
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kanons aus dr^Geschichte darzuthun; und wir 
bewundern die Festigkeit und Bestimmtheit, 
mit der ihr von einer Sache urtheilt, die uns 
selbst, nach sovielen mühseligen Forjchungen, 
noch sehr im Dunkel zu liegen scheint. Aber 
erlaubt uns doch, zu erinnern, daß wir nicht 
ungenetgt sind, die Göttlichkeit des Inhaltes 
der Bibel der Göttlichkeit ihres Ursprunges 
vorzuziehen, oder doch von iener eher auf die­
se, als von dieser auf iene zu schließen'). Er- 

* laubt uns, zu bemerken, daß die Lehre Jesu 
längstens entwickelt und vorgetragen war**),  
ehe noch ihre Apostel und Schüler, ieder nach 
seinen Hülfsmitteln, Kenntnissen und Einsich­
ten, daran dachten, ihre Vorschriften und 
Wahrheiten mit der Geschichte ihres göttlichen 
Stifters aufzuzeichnen; und daß sie ohne Zwei­
fel sich ganz anders gefaßt und ausgedrükt ha­
ben würde, wenn sie es hätten ahnden können, 
daß die Zukunft Jesu so weit entfernt sei, und 
daß die Nachwelt ihre Schriften so feierlich

**) Ioh. 17, 8. 1"« « kc^xwL-
ser-7o/L'. Jesus.

zum

*) Im theologischen Systeme nemlich: denn im 
Volksunterrichte verdient die cntgegengesezte 
Methode ohne Zweifel den Vorzug.
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zum Fundamente des öffentlichen Kirchenglau- 
dens erheben werde. Gestattet uns das frei­
müthige Bekenntniß, daß wir als Volkslehrer 
die Bibel, theils wegen der ihr eingeräumten 
Autorität, die wir im öffentlichen Un­
terrichte gar nicht entbehren können, 
theils wegen der reinen Menschlichkeit, mit der 
sie von der Vaterliebe Gottes zu unserem Ge­
schlechte spricht, als ein köstliches Geschenk der 
Vorsehung verehre«/ ohne deßwegen die übri­
gen Hülfsmittel zu verschmähen, die sie uns 
zu unserer Bildung darbietet; und daß wir sie 
als Gelehrte, welchen die Quellen ihrer Ver­
fasser und der Geist ihres Zeitalters nicht unbe­
kannt ist, als ein unschätzbares Archiv betrach­
ten, in dem die größesten Männer ihrer Nation 
ihre religiösen Empfindungen, Erfahrungen 
und Hofnungen zur weisen Belehrung und zum 
Segen für die Nachwelt niederlegten. Daß 
eine gründliche Auslegung derselben, nach allen 
ihren Theilen / eine Menge philologischer, kri­
tischer, historischer und philosophischer Kennt­
nisse voraussezt/ die nur Wenige besitzen; daß 
die unselige Bemühung, sie nach allen ihren 
historischen und dogmatischen Aeusserungen, 
Angaben und Behauptungen zu harmonisiren, 
die Theologen an einen gewissen Kleinigkeits- 

" 3 seist 
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geist und an elne Chicane des Buchstabens Cc»- 
lumniL inrerpret3tioni8) gewöhnte, die oft ihr 
System und ihren Charakter verschroben hat; 
daß man sie zur Beförderung des Aberglau- 
bens, der Trägheit im Denken, der Schwär­
merei , des Rcligionshaffes und des Sectengei- 
stes gemißbraucht hat und noch immer miß­
braucht; ist ein Schiksal, das sie mit allen Quel­
len positiver Kenntnisse gemein hat und für das 
nicht sie, sondern ihre falschen Freunde unter 
den christlichen Pharisäern verantwortlich sind. 
Je muthiger man inzwischen fortfahren wird, 
die Zeitbegriffe und orientalischen Bilder, an 
welchen sie so reich ist, nach dem Geiste der 
Freiheit, der Wahrheit und Liebe zu fassen und 
zu würdigen, den der Erlöser als das Wesent­
liche seiner himmlischen Lehre empfiehlt; desto 
schneller werden alle diese Mrßbräuche verschwin­
den und alle Hindernisse weichen, die sich den 
wohlthätigen Absichten des Weltheilandes, auch 
noch in unseren Zeiten entgegenstellen. Was 
aber auch vor der Hand der Erfolg dieser Be­
mühungen sei; welche Stelle man unserer Wis­
senschaft einräume, und welche Urtheile der Par- 
theigeist über uns aussprechc; immer wird eS 
unser eifrigstes Bestreben siyn, bei allen Freun­
den und Verehrern der Bibel die Ueberzeugung 
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zu begründen, daß Jesus mehr als Da­
vids Sohn, mehr als der Messias 
derJuden, daß er Gottes Sohn und 
Freund, der Lehrer und Beglücker' 
der Welt durch die ewigen Wahrhei­
ten seiner göttlichen Religion sei; im­
mer werden wir darauf bedacht seyn/ die himm­
lische Reinheit und Lauterkeit seines Evangeli­
um von jüdischen und heidnischen Zusätzen zu 
unterscheiden; immer werden wir in uns selbst 
jenen freien und von eitlem Menschendienste 
unentweihten Sinn zu erhalten suchen, mit 
dem wir inne geworden sind und täg­
lich mehr inne werden, daß seine Lehre 
von Gott ist.

Irre ich mich nicht, so werden diese Grund­
sätze auch in dem folgenden lezten Bande mei­
ner biblischen Theologie sichtbar seyn. Da ich 
behaupten zu dürfen glaube, daß er bereits 
in der ersten Ausgabe fleißiger, als die damali­
ge erste Hälfte bearbeitet war; so habe ich, an­
derer Gründe und Zerstreuungen nickt zu geden­
ken, während des neuen Druckes desselben nur 
wenige Veränderungen mit ihm vorgenommen.

Soll-
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Sollte mit der Zeit eine dritte Auflage nöthig 
seyn, so werde ich, wenn mir die Vorsehung 
Leben und Kraft verleiht, die erforderliche UM 
arbeitung auch auf diesen Theil ausdchnen.

Göttingen am 29. Januar. i8or.

Znnhalt.
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Erster Theil.

Von der Veredelung und Beglückung der 
Menschen durch Jesum.

Erster Abschnitt.

Von dem Berufe Jesu auf Erden.

§. i.

Einleitung.
Räch der Entfernung Jesu von der Erde kehr­

ten seine Schüler zu dem Mefsiasberufe ihres 
großen Lehrers, den er so bedachtlich nur als ein 
Einführungsmittel seiner Religion betrachtet hat­

te , als zu seinem ersten und wichtigsten Geschäfte 
zurück, und bildeten aus ihm, obschon nach ganz 
verschiedenen und individuellen Ansichten, den 
allegorisch-moralischen Christianismus, als die 

historische Grundlage der neuen und besseren Re­
ligion. Der Messias sollte nicht allein Lehrer, 

er sollte auch Versöhner und Beherrscher, seiner
As Na-
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Nation und seines glänzenden Reiches werden; 
daher die Prädicate Jesu als Lehrer, König und 
versöhnender Hohepriester. Alles bildliche An­
sichten des Geschäftes und Berufes Jesu; aber 
auch zugleich Charaktere, die von historischen At­
tributen durch Allegorien und Ideale allmählich 
Zu allgemeinen Wahrheiten führen, und die noch 
überdieß mit dem Lehrtypus der positiven Dogma, 
tik zu genau Zusammenhängen, als daß sie in ei­
ner biblischen Theologie mit Stillschweigen Über­
gängen werden dürften.

§. 2.

I. Lehrerwürde Jesu.

Je weniger es die Absicht Jesu war, die 
äusserst sinnlichen MeffiaSerwarmngen des jüdi­
schen Volkes zu erfüllen, und ie lauter er öfters 
erklärte, daß sein Reich nicht irrdisch sei (Joh. 
XVlII , Z7-) 5 desto eifriger benuzte er jede 
Gelegenheit, dem vielbedeutenden Worte "Messias" 
richtigere, bestimmtere und seinem Plane ent­
sprechendere Begriffe unterzulegen a). Die ehr­
würdige Person Davids war das Urbild, von 
dem alle Messiashofnungen in den besten Köpfen 
der Nation auögiengen. David war Dichter und 
Prophete; daher erscheint auch Jesus in dieser 
erhabenen Eigenschaft und behauptet durch sein gan­

zes 
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zeS irrdischeS Leben diesen Charakter, weil er gerade 
der wesentlichste an dem moralischen Messias seyn 
sollte. Unter diesem Namen verehrte ihn
das Volk Matth. XXI, n. und prieß Gott laut für 
den lange entbehrten Vesiz eines geistvollen Reli- 
gionslehrers und WunderthaterS //e-

Luc VII, i6. Joh. VI, 14. Jesus selbst 
legt sich diese Würde bei Luk. XIII, zz. Joh. IV, 
44. und Apostelgesch. III, 22. vergleicht Petrus 
Jesum als Religionsstifter mit dem Moses, der 
als Stifter der Theokratie auch der größeste Pro- 
phete war. In diesem Verhältnisse unterrichtet 
Jesus seine Schüler auf das genaueste über ihre 
zukünftige Leiden Matth. X, i Z. ff. Luk.XII,5i. ff.z 
und mit diesem scharfen Blicke in die Zukunft ver­
kündet er die Zerstörung Jerusalems mit vielen 
Umständen voraus Matth. XXIV. Aber bei aller 
Aehnlichkelt dieser Verrichtungen Jesu mit den 
Unternehmungen der Propheten, erschöpft doch 
bei weitem dieser Name die hohen Lehrerverdienste 
des göttlichen Stifters unserer Religion nicht. 
Die hebräischen Seher /) standen nur in einzel­
nen Augenblicken unter der Einwirkung der Gott­
heit. Jesus wurde von Jugend auf durch die 
Vorsehung geleitet. Jene verdankten ihre Würd^ 
und ihr Ansehen der Theokratie und ihren politi, 
schen Verhältnissen zum Staate: Jesus sagte sich 
von allen diesen Verbindungen los und stiftete

A z sei- 
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seine Religion nicht in Beziehung auf die Staats- 
bedürfnisse eines Volkes, sondern für alle Rei­

che der Welt. Wenn er daher auf die National- 
würde der Propheten aufmerksam macht Luk. VII, 
28.; so erklärt er zugleich, daß er mit JonaS 
Match. XII, 42. und andern hebräischen Sehern 
XIII, 17, nicht zu vergleichen sei. Je mehr wir 
uns also von der DenkungSart eines Staates ent­
fernen , in dem bei seinem hohen vaterländischen 
Enthusiasmus von Zeit zu Zeit so viele uns unbe­
kannte Propheten aufgestanden sind; desto christli­
cher verehren wir in Jesu den Abgesandten der 
Gottheit Joh. V, 4Z. der uns Wahrheit lehrt, 

weil Gott die Wahrheit ist VII, 28. der mit 
-er Gottheit innig vertraut ist VIII, 42. die alle 
Verehrer der Wahrheit liebt XVII, 2 z.; den 
größesten Lehrer der Welt, der von allen Irrthü­
mern befreit XII, 46. XVII, 6.; den Erwähl­
ten Gottes III - iz. der ihn als Vater kennt 
VI, 46. und seine Lehre vom Himmel bringt r).

Die Begriffe ^0^^^ und im geisti­
gen Sinne der Worte. Da der Verfasser des 

. Briefes an die Hebräer Veranlassung nimmt, bei 
der Vergleichung Jesu mit Melchisedek, der nach 
patriarchalischer Sitte König, Priester und 
Lehrer zugleich war, noch die jüdische Würde 
eines hinzuzufügen; so entstand in den
vorigen Zeiten nach der buchstäblichen Deutung 
dieser Worte, die Lehre von dem dreifachen Amte 

Ehrt-
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Christi. Nur müssen diese Namen in dem Geiste 
der wahren Würde Jesu gefaßt werden. Schon 
-Ernesti bemerkt ungemein wahr (äe oKcio 6kr. 
tripl. in den opufc. tbeol. S. 434.): ''ex Iris 
latis putsmus inteIU§i, in kse ratione exM- 
csnäi operis se muneris Lkriüi,. prsetergusm, 

apu6 nos ««//am vtrütatem ka-
det, non esse esm sut perlpicuits-
tem, guae re^uiritur in 6sscip!ins, repuöisnte 
troporum et ÜFurarum vmbrss." Was Michae­
lis (Dogm. §. IZO.) und Leß (prakt. Dogm. 
§. 218.) dagegen erinnern, ist von keinem Ge­
wichte, wie Döderlein sehr gründlich beweiset 
(inss tk. ckr. H. zoz.)

b) Bei der geringen wissenschaftlichen Bildung der 
hebräischen Nation hat das Wort ^22, ^o<pis- 

einen sehr großen Umfang der Bedeutung 
(Seher, Dichter, Lehrer, Gelehrter) erhalten 
(Paulus Clavis zum Iesaias Dorr. S. XII). 
"Die Propheten waren Weise der Vorwelt, die 
sich durch Verstand und Menschenkenntniß, durch 
Talente und Erfahrungen über die Wildheit ihrer 
Zeiten hoch erhoben; gute, fromme Männer, die 
stch dem Strom des einreissenden Verderbens mit 
Muth entgegensezten; Eiferer für Wahrheit, Tu­
gend und Religion; Stimmen an Volk und Kö­
nig, wenn Alles in einem Todtenschlummer lag." 
Eichhorn Einl. ins A. T. §.514. " /uZn/an 

et a Lamm«»» ruFemo et co«A,t«- 
ctme K/re»ir ^«tro^e cimmo t«rt«^, r'/-
/e t/ntrem« /^o/er^et, Lo»rr-
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' ZroMimöri5 uo» rratri»-a/r vr/ö rttM meut»

et a^o,'6 ^eca^et«»', /»e /riör^o ^rrttur 
iÄMM rmM^r- asi a?o5err^E, ro/rort««tttt»i, ro»- 

^r«e ^rrr^ue ca^rs» 
r/s/ ve//er«ors so, ^«oc»M ^ecr'ta-

bat»»', /ir«m««r o^menr ^-'«6 /e /e^st, cieca», 

tnr-st, Tr^s^rs^L ^ic-öatirr." Koppe Z. Crc. 
zum Br. an die Ephes. S. 154- f*

^) Die Ausdrücke, ö ex ^ov oo^oepou xoe'roe/^oLL 
Ioh. III. IZ- ö e»e i"ou ö^«vor> kf^s^kvoL-

' D. zr. kA-^op Trafos i'ov Ioh. XVII, 
8. werden von Jesu allein gebraucht, und be­
zeichnen seine innige Verbindung mit dem Va­
ter, welche die untrügliche Wahrheit seiner Leh­
re ganz ausser Zweifel setzen, "Ita die, gni 
xrimu8 in ordern venit e coelo, tolu§ citrs er. 
rorem «rar 'ron Aeoo et intelüZenäi et trsäenäl 
Lacultate eminet, ^uo rmUnm ürmius Ü6ei vo- 
ürae kanäLmentum tcio. „ Dödeclekn öe kormu- 
1s: ddrillum e coelo veuiüe in f. opu5e. tdeol, 
S, 69,

§. Z.

II. Reich Jesu.

In diesem erhabenen Berufe, als göttlicher 
Gesandter und Religionslehrer, bleibt Jesus 
allen seinen Vekennern um so viel ehrwürdiger, 
weil er nach seiner innigen Vereinigung mit dem 
König aller Könige (r Tim. VI, 15.) auf im­

mer 
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mer ihr mächtigster Beschützer ist. Dieser Ge­
danke konnte aber dann erst in den Herzen seiner 
Verehrer zur Ueberzeugung reifen/ als seine Reli­
gion bereits ausgebreitet und die göttliche Würde 
Jesu nach seiner höheren Bestimmung durch die 
Apostel in ein helleres Licht gefezt worden war. 
Die Vorsehung hatte beschlossen/ die Erscheinung 
Jesu mit den irrdischen Messiashofnungen der in­
dischen Nation in eine genaue Verbindung zu 
setzen/ diese in ienen zu begründen und aus dem 
hinfälligen Buchstaben der Nationalorakel die 
herrlichsten Geistesfrüchte für einen großen Theil 
des ganzen Erdbodens auskeimen zu lassen. 
Mochten also immer die Juden zu den Zeiten Je­
su/ und vorher/ ein Gottesreich .) vol! indischer 
Maiestat erwarten; Jesus knüpft an diese sinnli­
che Erwartungen die Entstehung seines geistigen 
Reiches christlicher Wahrheit und Tugend. Erst 
mit dem Uebergange des Judenthums zum Chri- 
stenthume sollte dem edleren Theile der Nation 
über ihre stolzen Königshofnungen ein höhe­
res Licht aufgehen. Daher wird Jesus noch -er 
Maria als ein unendlicher Herrscher über Jakob, 
wie David/ das Urbild des königlichen Messias, 
angekündiget Luk, I, Z2. ff.; daher prediget Jo­
hannes Matth. 111,2. ein nahes Himmelreich, in 
dem er zwar eine Reformation der jüdischen Reli- 
gionsverfaffung suchte Luk. III, i6.17. ohne ie-

A 5 doch 
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doch den Gedanken an einen königlichen Mes­
sias aufzugeben Match. XI, r - n. Luk. VII, 
Li - z6.; daher ruft das Volk Jesum, bei sei­
nem Einzüge in Jerusalem buchstäblich zum Nach­
folger Davids aus Mark. XI, io.; daher em­
pfiehlt eine ehrgeizige Mutter ihre beiden Söhne 
Jesu zur Besetzung der ersten Stellen in seinem 
neuen Staate Match. XX, 20. und selbst seine 
Schüler erwarten noch nach seiner Auferstehung 
eine Wiederherstellung des in ihren Zeiten so 
verfallenen israelitischen Reiches: Apostelgesch. 

I, 6.

a) Falsche Deutungen des von
den Propheten/ insbesondere von Daniel (II, 
44. vergl. Schöttgen'S kor. liebr.il, 14z ff.) 
versprochenen Meffiasreiches waren / nebst 
ihrem unbeugsamen Nationalstolze/ ohne Zwei­
fel die vorzüglichsten Quellen ihres gränzenlosen 
Vertrauens auf einen großen König der Zu­
kunft/ der das ihnen von ihren Siegern aufge­
legte Joch der Unterwerfung abschütteln/ ihre 
Feinde vernichten und sie zu Herren des ganzen 
Erdbodens Machen würde (s. Tacitus Gesch. V, 
i z. Sueton's Despas.4.) Vergl. Wetstein zu 
Match. III, 2. Schon die Geschichte der fal­
schen Messiasse zeigt, wie wenig die Gründung 
und Ausbreitung der christlichen Religion/ was 
man auch in neuern Zeiten (vergl. Baum vom 
Nationalreich Christi, aus dem Holl. überf. von 
Rütz. Gott»'178z. Michaelis oblervs- 
(iones in lerewiam S. 188) hoffen und ver­

muthen 

liebr.il
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muthen mogte, mit der Errichtung eines gro­
ßen weltlichen Staates in Verbindung ftehe. 
Das fühlten wohl, bei der alteren politischen 
Lage von Palastina, schon manche Zeitgenossen 
Jesu. Daher vereinigten sie mit diesen Königs- 
gemalden dieHofnung eines tausendjährigen nur 
halbgeistigen Reiches des Messias vor der Auf­
erstehung— eine Aussicht, von der sich viel­
leicht auch Spuren in der Offenb. Ioh. XX, 
r - 6. finden. Vergl. die kritische Geschichte 
deS Chiliasmus Th. H S. 492 ff.

§. 4-
Fo rtsetzung»

Wie es überhaupt ein unverkennbarer Cha­
rakter der höheren Lehrart Jesu bleibt, daß er 
seine Zuhörer und Zöglinge von sinnlichen Aus­
drücken, Hofnungen und Aussichten unmerklich zu 

geistigen Begriffen (s. z. B. Ioh. 111. und IV.) 
Überfahrt; so ist es insbesondere merkwürdig, daß 

er in seinen unerreichbaren Vortragen seine Schü­
ler nach und nach von diesen vaterländischen Wün­
schen einer messianischen Reichsrevolution abzieht 
und den Worten "Gottes- Himmel-und Mes- 
sraöreich" höhere und umfassendere Bedeutungen 
unterlegt. Alle Stellen, in welchen er selbst 
dieses Reiches erwähnt, scheinen auf einen sitt­
lichreligiösen Staat unter Gesetzen der Wahrheit, 
die von Gott kommt, hinzuleiten a). So lehrt 

er 
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er die Apostel Match. VI, ro. um die Grün­
dung und Ausbreitung seiner Religion L) beten; 
so nennt er Match. XI, n. den schwächsten und 
unbedeutendesten Lehrer derselben, ev
7^ so heißen Match. XIII,
11. hohe Lehren des Christenthums

und im 24- V. ist die zu­
künftige christliche Religionsgesellschaft unter dem 
Namen "Himmelreich" begriffen; V. 51. wird 
ein durch Unterricht gebildeter christlicher Religi- 
onslehrer, der durch einen mannichfaltigech Vor- 
rach alter und neuer Wahrheiten seine Schüler 

zu unterhalten und zu belehren weiß, ^«^«7-505 
7"»)V o^oLVWV ge­

nannt; Kap. XXI, 4Z. wird den Juden gedrohet, 
daß der Vortrag der neuen Religion (-Zaeo-^os 
T'o^ öeov) ihnen entzogen und einem heidnischen 
Volke geschenkt werden sollte, das für christliche 
Wahrheit Gefühl hätte, und sie in Handlungen 
übergehen ließe; Luk. XVH, 20. sagt Jesus aus­
drücklich, daß sich die Ankunft des Reiches Got­
tes nicht in auffallenden StaatSveränderungen 
auffere, weil es in einer reineren Gottesverehr­
ung bestehe, die in dem Herzen der Menschen 
(ü 7^0 Asou kp-ros- ihren Siz
habe; und Luk. XXl, z i.^ belehrt Jesus seine 
Schüler ausdrücklich, daß die Zerrüttung des jü­

dischen Staates (07^ TNUTN «Mo/xevos vergl.

D.
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V. 24. s.) ein gewisses Zeichen der weiteren Aus» 
breirung der christlichen Religion (L-/-/UL- i-7/v r? 
iZceo-^oL -rsv sei.'/ weil ihr nun der indische 
Verfolgungsgeist nicht mehr im Wege stehen 
würde.

") Auch in der zweiten Ausgabe der Briefe Pauli 
an die Thess. ist der sel. Koppe der Meinung 
treu geblieben/ daß Arov,

im N. T. zu verstehen sei. 
Dgl. s. i.E^c. 6e reZno iükrlüi !n 1^. I'. ex. 
xreüo S. 92. ff. Wie vielen Schwierigkeiten 
die Angabe dieses Begriffes ausgesezt sei und 
wie wenig sie sich durch alle Stellen hindurch- 
führen lasse, hat Lang sehr richtig gezeigt in 
den Zusätzen zu Teller s Wörterbuch 4. Th. S. 
69. ff. Anwendbarer scheint die Tellerische Er­
klärung (W. B. S. Z98.), daß "Himmelreich" 
die ganze höhere Einrichtung bezeichne, die 
Gott zur Glükseligkeit der Menschen gemacht 
und durch Jesum ausgeführt hat. Früher hat­
te schon Nösselt (6ist. 6e Lkrisso komine re. 

in s. opule. 5alc. II. S. 368. der zw. 
Ausg.) erinnert: " leln Lbriüi imperium eon. 
tmetur aöminiürarione sslutis Iiumsnae xer 
6br!Üi äoctrinLm eKeetivnesgue Iructuosas ku- 
ins curn äoetrinae vlu eoninnctas." Verglei­
chen wir nemlich, wie es billig ist, die deut­
liche Stelle Ioh. i8, 37., so finden wir, 
daß sich Jesus nur insoferne einen König nennt, 
als ex Wahrheit lehrt. Nun nannten sich aber 

auch 
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auch tue stoischen Weisen Könige (ö äs- 
^oL' OIoZen. l^sert. VII, i. 64.),
die ihre Gewalt vom Gesetze haben (^«xe «u- 

k^ovo-^ce^ ö ^0/^05 ibiä). Sie 
nannten die Welt einen Staat Gottes/ in dem 
sich ieder Einzelne seinem Willen unterwerfen 
müsse: munäum re§i centent numine Oeorum, 
eumgue elle c^uall communem urdem er ciui- 
tstem kominum. et äeorurn: 6e 6n. III,
,9. Wenn man daher auch einräumt, daß 
dem Ausdrucke Gottesreich in dem Munde der 
Apostel eine iüdischmessianische Idee zu Grunde 
liegt; so bezeichnet er doch in dem Sinne Jesu 
gewiß nicht mehr, als einen sittlichen Staat 
unter Wahrheitsgesetzen, die ihren Grund in 
dem göttlichen Verstände haben. Vergl. Eich, 
Horn commentar. in apocsi^püa Vol. I. prask. 
p. XU. und bibl. Theol. U, 337 ff.

K) r? /Zoes-^k/ae o-ov ''die messianischeRe­
ligion , die so nahe und würdig zur Verehrung 
Gottes anführet, möge geoffenbaret werden und 
sich verbreiten!" Döderlein Erläuterung des V. U. 
S. 37. der 2. Ausg. In demselben Sinne 
heißt Matth. VI, ZZ. Aoeo-^kE

Aeou X0L< ^x«/ocrvrr;r «uT'on " auf die 
Annehmung der besseren Religion und ihrer Tu­
genden seine erste Sorge richten." Auch die 
dunklere Stelle Matth. Xl, i L. r?

/8/«^k7'0L^ xoe^ oe^Troe-
wird durch diese Bemerkungen 

aufgeklärt: "seitdem Johannes als Herold deS 
Messias auftrat, findet seine neue Religion 
viele Verehrer, die sich in die Gesellschaft ihrer 
Vekenner eindrängen.''

§ 5-
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§- 5-

Beschluß.

So wenig die Schüler Jesu zuerst mit diesem 
geistigen Begriffe des messianischen Gottesreiches 
vertraut werden konnten sApsstelg.1,6.) so sehr 
faßten sie doch / als sie sich nach den höheren 
Belehrungen des Geistes Gottes von den Vor­
urtheilen des Judenthums allmahlig entfernten / 
den moralischen Umfang des großen Reiches 
christlicher Wahrheit und Tugend. Von dieser 
Ueberzeugung legen sie in merkwürdigen stellen 
ihrer Briefe ein rührendes Bekenntniß ab. Das 
Reich Gottes / sagt Paulus (Röm. XIV, 17.) 
besteht nicht in den Freuden eines eingebildeten 
Gastmahls/ sondern in der Liebe zur Tugend und 
in hoher Geisteösreudigkeit: und an einem an­
dern Orte (i Kor. IV, 20.) versichert er/ daß 
die Religion (ü Axov) nicht in

einem leeren Vertrage (^o-/«)/ sondern in Hand, 
lung und Würkung (ev bestehe «). Die­
ses Religionsreich dauert so lange/ als die Welt 
siehet / weil inzwischen immer neue Untertha­
nen hinzutreten. Mit dem Ende desselben 
übergiebt Jesus dieses Reich seinem Vater si 
Kor. XV, 24. und nun bilden die würdigen 
Mitglieder dieses Christusreiches eine neue Gesell­
schaft/ in die kein Frevler eintreten darf (i Kor.

VI,
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VI, 9. f.); ein himmlisches Reich jenseits des 
Grabes (2 Tim. IV, ig), wo hohes Glück die Lieb­
linge Gottes erwartet (Jak. II, 5'.), und wo die 
wahren Verehret christlicher Tugend durch unend­
liche Freuden belohnt werden (2 Petr. I, n.). 
So innig verbindet Jesus in der Gegenwart und 
Zukunft alle wahre Bekenner seiner Religion als 
Mitglieder des. großen Gottesreiches in dieser 
und in jener Welt, und so erhebt er, der von 
den Juden als Israels König gepriesen wurde 
(Joh. I, 49- f-)/ sich als höchster Beherscher seiner 
Kirche (Offenb. XVII, 14) eben so sehr über die 
irrdisthe Messiaöwürde, als sein künftiges Reli- 
gionsreich das irrdische an der Hoheit reiner und 
ungetrübter Tugendsreuden übertreffen wird.

a) Vergl. Koloss. IV» n. wo die e/L- 
7"ov <9^01- offenbar Mitlehrer des 

Christenthums sind.

ö) 'L-7N 'ro i-r/t' Aoecr/^e-oep
Aew x«, 7^7^. '' Am Weltende wird die 

Religionsgesellschaft, die Jesus als ihr Stifter 
regieret hatte, mit dem Gottcsstaat eins wer­
den und nun nicht mehr allein nach christlichen, 
sondern nach den höheren und allgemeineren 
Schöpfungsgesetzen des Vaters geleitet werden." 
Schon Nösselt (aiL 6e Lkriüo kom. rexn. tz. 
XV.- erklärt diese Stelle also: "tempore eo, 
^uo lübriüus re^nare Melinit 6t Oeus eü omnis 
in owuibus (Koloss. M, ir ), voll xorro opus 

kor«
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köre ea äilciplins, yua veus aZZucenäos sä 
lklutem, äum. eilen!: in Ins terris, per Lbri- 
Uurn continuerit: leä Oeum ipüim, vel 6us 
buius äiiejplinse interuentn dos in beatitats 
eonleruLMrnm eile. omnigue bünorum he­
uere eumulsturum." Dergl» Morus epit. tbeol. 
cbe. S. 165. Dvderlein inlt. 8. 246. «d5. z. 
und Schulz zu d. St. Bemerkt man, daß Je­
sus bet seiner innigen Verbindung mit dem Va­
ter nie aufhören wird, an dieser allgemeineren 
Regierung seiner nun der höheren Schöpfung 
einverleibten Verehrer Antheil zu nehmen; so 
wird man nicht Ursache haben, an eine wirk­
liche Degradation des Sohnes bei dieser Ueber- 
gäbe zu denken, wenn er auch als Messias 
seines Reiches entsezt ist.

§. 6.
III. Jesus als höchster Priester»

Ausser der gedoppelten/ dem Christen vorzüg­
lich wichtigen Würde des höchsten Lehrers und des 
erhabensten Beherrschers aller Mitglieder seines 
geistigen Reiches, wird Jesu noch die Würde ei­
nes Hohenpriesters (Hebr.IV, 14. V, io.) in 
einer Schrift beigelegt/ deren Verfasser mit ei­
nem Auswand bewundernswürdiger indischer Ge­
lehrsamkeit sich ^bemühte / die für die prunkvolle 
mosaische Religion eifernden Judenchristen, an 
welche sein Brief gerichtet war/ vor einem Rük- 
fall ins Judenthum zu bewahren/ indem er ih-
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nett zeigt/ daß der Jude seine Opfertheologie 
im Christenthume nicht aufzugeben genöthiget 
sei, weil er ste hier in einem weit höheren und 
der Gottheit würdigeren Sinne wieder finden 
könne a). Da man diejenigen Stellen in den ei­
gentlich christlichen Religionsschriften / die von 
den Verdiensten des sterbenden Jesus um die 
Menschheit handeln/ sonst aus diesem Briefe zu 
ergänzen gewohnt war, der den übrigen Schrif­
ten des N. T. doch weder an Allgemeinheit des In­
halts/ noch an'««gezweifelt göttlichem Ansehen 
gleich kommt; so kann der unbefangene christliche 
Forscher die reine Lehre von den beglückenden 
Folgen des Todes Jesu kaum gewinnen / wenn er 
nicht vorher den gelehrten Vortrag dieses Brieses 
einzeln übersieht und sich über die Bestimmung 
der Opfer L) und der Sündenstrafen e) richtige 
Begriffe bildet / um die Verdienste Jesu in einem 
solchen Lichte zu betrachten/ das der Gottheit 
würdig und der. menschlichen Tugend förderlich 
wäre r/).

u) Ueber den Verfasser des Briefes an die Hebräer 
hat man schon in den ältesten Zeiten gestritten 
(st Michaelis Cinl. in s N. T. §. 2Zi. ff. und 
nach den neuesten Untersuchungen (st Zicgler's 

' Cinl. in diesen Brief. Gott. 1791. S. 245. ff.)
hat die Behauptung, daß er von Paulus her- 
rühre, an Wahrscheinlichkeit nichts gewonnen.

Lu-
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Luther sprach ihn dem Paulus ab, schloß ihn 
auch nicht an die Reihe der übrigen paulini- 
scheu Briefe an, sondern hielt den Apollos, 
einen gelehrten ale^andrinifchen Juden (Apo- 
sielg. XVIII, 24--28 ) für den Verfasser. 
Schon zu den Zeiten des HieronymuS und 
früher schwankte man zwischen Paulus, Lu- 
kas, Barnabas und Clemens von Rom. Der 
ganze Dortrag, der in diesem Briefe herrscht, 
ist höchst iudaizirend, sowohl in Hinsicht auf 
die Sprache, als auf die gelehrte Entwickelung 
der Opfertheologie, die vor der Zerstörung des 
Tempels eines der größesten Hindernisse der 
Ausbreitung des Christenthumes unter den Iu- 
den war. Auf diesem Wege allein konnte der 
ungenannte Verfasser seinen Zwek erreichen, den 
Rükfall seiner Hebräer ins Iudenthum zu ver­
hüten: daher dringt er tief in ihr künstliches 
System ein, und kommt allen ihren Cinwürfen 
zuvor, indem er ihr ganzes Opferrituale auf 
Jesum übertrggt und zurükführt. Der ganze 
Brief ist speculativ-mystisch, und nur das Ende 
moralischen Inhalts. Die vielen Bilder und An­
spielungen auf den jüdischen Gottesdienst, mit 
welchen er erfüllt ist, machen es sehr schwer, 
allgemeine Religionswahrheiten aus dieser 
Schrift auszuzuziehen. Diese Schwierigkeiten 
sind inzwischen für die biblische Theologie von 
keiner Bedeutung, weil die Authenticität des 
Briefes so unsicher ist, seine Beweißkraft für 
die Dogmatik also vor dem Tribunale der Kri­
tik nur für collateral erklärt werden kann. Vergl. 
Heinrichs inl.roäuetio sä episs. sä Hekraeos 
S. 9» ff»

A 2 L)
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K) Die Geschichte aller Religionen lehrt, daß 
Opfer, die ein Volk der Gottheit bringt, sich 
in ihrer Gottesvecehrung in eben dem Verhält­
nisse Haufen, vermindern und endlich ganz aus 
ihr verlieren, als die Nation durch Künste und 
Wissenschaften gebildet, menschliche Unvollkom- 
menheiten von Gott entfernt und sich würdigere 
Begriffe von ihm zu entwerfen im Stande ist. 
Furcht und Dankbarkeit waren wohl die ersten 
Aufforderungen zu Opfern. Man brächte sie 
aus Furcht, um die Gottheit in einiger Ent­
fernung zu erhalten: aus Dankbarkeit, um 
eine menschliche Liebe durch Hingabe des Lieb­
sten zu aussern. Diese gedoppelte Ursache blieb 
auch dann noch, als das Gefühl für Recht 
und Unrecht erwachte, der Verstand den Fol­
gen der Tugend und des Lasters nachspürte und 
bei der falschen Verbindung zwischen Unrecht 
und körperlichem Unglük sich gedrungen glaubte, 
den Zorn des Heiligsten auszusöhnen. So wa­
ren die Opfer sinnliche Gebete, und nun fieng' 
man allmahlig an, die moralische Bildung mit 
ihnen zu vereinigen. Da aber diese sittliche 
Cultur ohne Veredelung des Verstandes nicht 
möglich war, der sich bei der thierischen Sinn­
lichkeit des großen Haufens unüberwindliche 
Hindernisse entgegendrangten; so bestand bei­
nahe seine einzige Gottesvecehrung in Opfern, 
die er als ein zwingendes Mittel und als einen 
Tribut der Unsittlichkeit ansah, nach dessen 
Entrichtung man sich seinen Begierden wieder 
überlassen könne. Vergebens traten von Zeit 
zu Zeit weise Männer unter dem Volke auf, 
die ein reines Herz für das einzige gültige

Opfer
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Opfer erklärten; aber nur wenige Edle ver- 
mogten die Wahrheit dieses Gedankens einzu- 
sehen, und so erlag die wahre Religion unter 
der Hülle eines leeren Ceremoniendienstes. Zezt 
erschien Jesus und lehrte in Zehovah, dem zür- 
nendcn Rächer, den beglückenden Allvater ver­
ehren und lieben: er lehrte, daß nur noch ein 
Opfer für die menschliche Unvollkommenheit 
nöthig sei, um für die Zukunft das Glük der 
Menschheit allein in Liebe und Tugend zu su­
chen. "So war nun durch das eine Opfer 
dem ganzen schädlichen Mißbrauch der Versöh­
nung durch Opfer gewehrt, und die Welt von 
einem Wahn geheilet, in dem sie grau gewor­
den war und den ein Sterblicher für unbesieg­
bar halten mußte. So war auch dem Klein- 
muth und der Verzagtheit des Menschen, 
der oft ein Vergehen aus Ohnmacht in den 
Stunden der Reue für eine Beleidigung des 
Allerheiligen halt, eine Stütze gereicht, 
woran er sich wieder aufrichten konnte, wenn 
ihm das Wort der Begnadigung zugerufen wur­
de: "Gott ist versöhnt." Ziegler Anm. 
zu den Srüchw. S. 415«

c) Es war schon zu Hiobs Zeiten ein Fehltritt des 
ungebildeten Verstandes, daß man körperliches 
Anglük sogleich mit einem vorhergegangencn Un­
recht in Verbindung sezte, und ausser den noth­
wendig üblen und unvcrtilgbaren Felgen des La­
sters, auch willkührliche, von Gott an böse 
Handlungen geknüpfte körperliche Uebel als 
Sündenstrafen annahm. Könnten aber diese 
ein Gegenstand der göttlichen Gerechtigkeit seyn,

B z s»
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so müßten sie a) nach einem allgemeinen po­
sitiven Gesetze sogleich vollstcekt werden: ö) 
keinen Unschuldigen treffen und c) mit der Grö­
ße der Verschuldung in dem richtigsten Behält­
nisse stehen. Da aber nun körperliches, un­
vermeidliches Uebel sehr oft mit der Sittlichkeit 
in keiner unmittelbaren Verbindung stehet; 
nichts destoweniger aber doch bißweilen der La­
sterhafte durch sinnliches Unglük zur Selbstec- 
kenntniß gebracht und gebessert wird; so kann 
man zwar willkührliche Strafen nicht laugnen; 
allein man sezt sie wegen der fehlenden Allge­
meinheit., besser mit der Weisheit Gottes, alö 
mit seiner Gerechtigkeit in Verbindung.

es) Wenn wahre Sittlichkeit und Herzensbesscrung 
das Hauptmoment der christlichen Religion und 
ein Heiligthum ist, an dem sich Niemand ver­
greifen darf, der die Wohlthaten des Todes 
Jesu zu schazen weiß; so kann der Religions- 
lehrcr nicht vorsichtig genug gegen künstliche 
Uebungen des Verstandes in mühsamen Ver- 
söhnungstheorien seyn, die dem Schwachen und 
dem Frevler gleich willkommen sind, weil beide 
leicht in ihnen einen erwünschten Richtpunkt 
für ihre trage Tugend, ein angenehmes Spiel für 
ihre schwärmende Phantasie, und bei allen hinzu­
gefügten Bedingungen zulezt doch eine stillschwei­
gende Entschuldigung aller, auch der größesten 
Missethaten, finden. Vergl. Pistorius Anm. zu 
Hartley s Betracht, über den Menschen ll. B. 
S. 512. ff. Jerusalems Nachlaß I, 447» ff.

7-
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§- 7-

Versöhnungslehre im Brief an die Hebräer.

Da die Christen aus dem Judenchume , an 
welche dieser Brief gerichtet ist, bei den tiefge- 
wurzelten Nationalbegristen von der Rache des 
zürnenden Jehovah durch körperliche Strafen, 
stch zu der dem Christenthum eigenthümlichen 
^ehre von der Altväterliche Gottes nicht plözlich 

aufschwingen konnten, und sie vorzüglich bei den 
Gewissensvorwürfen über die Uebertretungen des 
mosaischen Gesetzes, die ihrer Meinung nach ver­
söhnende Kraft der Opfer in der neuen Rel gion 
vermißten; so zeigt der Verfasser, daß Jesus, 
dessen Vorzüge vor den Engeln und vor Abraham 
er sehr gelehrt entwickelt hatte, als Hohepriester 
II, 17. und Opfer X, iv. zugleich, ins himm­
lische Allerheiligste eingegangen sei, und iene 
alttestamentlichen Vergehungen IX, 15. sämtlich 
ein für allemal versöhnt habe. Je bildlicher und 
von Zeitvorstelluugen durchaus abhängiger inzwi­
schen der ganze Vortrag dieser Schrift ist, und ie 
deutlicher der Verfasser selbst IX, 22. X, 4. er­
klärt, daß er den moralischen Zwek der Opfer, 
um den es den Juden doch vorzüglich zu thun 
war, nicht anerkenne; desto zweideutiger bleibt 
das Unternehmen, eine aus reinen Natlonalbe- 

B 4 grif-
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griffen entwickelte Lehre zum allgemeinen Gegen­
stand des Glaubens zu machen *).

"Ist der Brief an die Hebräer voll von ienen 
localen Zeitbildern und Anspielungen auf den 
indischen Gottesdienst, voll von Dergleichungs- 
punkten und Aehnlichkeiten zwischen der alten 
und neuen Religion: so kann so wenig das 
lokale Zeitbild, als die Anspielung, so wenig 
der VergleichungSpunkt, als die Aehnlichkeit, 
die Basis zu einer allgemeinen Glaubenslehre 
legen, sondern der schlichte Gedanke muß aus 
dieser Bildersprache herausgehoben werden, 
wenn er eine bündige Beweißkraft haben soll; 
oder, wenn er nicht dem Bilde unterliegt, son­
dern das Ganze eine bloße Aehnlichkeit ist, die­
se ganze Aehnlichkeit für unsere Zeiten verlassen 

> und Übergängen werden, insofern ein bloßeS 
Bild und eine bloße Aehnlichkeit kein nothwendiges 
Verhältniß zum Obiect hat, sondern eine Aeus­
serung des Witzes ist." Zicgler in s. Einleit. 
S. 28z. Nach durchaus entgegengesetzten Prin­
cipien verfahrt Storr in s. Erläuterung Pauli 
Br. an die Hebräer. Tübingen 1789. Es 
ist noch iezt rein talmudische Lehre, daß die 
Sünden der Menschen durch Opfer, den Altar, 
den Tisch, den Tod, insbesondere durch den 
Tod eines schon dem Abraham verheißnen Ge­
rechten versöhnet werden. S. Eisenmenger 

- entd. Iud. II, 285. ff.

II, 16. Da sich Jesus nicht der Engel/ son­
dern der Nachkommen Abrahams an-

17-
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17. nehmen wollte; so mußte er seinen Brü­
dern in Allem ähnlich werden, um ein 
mitleidiger und in seinem Geschäfte gegen 
Gott treuer Hohepriester zu seyn, der die

18- Sünden des Volkes versöhne. Denn da 
er selbst viele Leiden erduldet hat, so kann 
er Leidenden desto sicherer zu Hülfe kom- 

III, i. men. Merket also, auserkohrne Brü­
der und Theilnehmer des himmlischen 
Rufes, auf den Gesandten und Hohen­
priester unseres Bundes, auf Jesus, 
den Messias, der, so wie Moses, getreu 
war dem, der ihn bestellte, in seiner 

IV, 14. ganzen Familie — Da wir nun ei­
nen so großen Hohenpriester haben, Je­
sum den Sohn Gottes, der sich über 
die Himmel aufgeschwungcn hat, so 
laßt uns seiner Religion getreu bleiben.

15. Denn wir haben keinen Hohenpriester, 
der hart gegen unser Elend seyn könnte; 
er hat vielmehr alle Leiden, wie wir, 
die Sünde ausgenommen, erduldet.

16 So können wir also zuversichtsvoll uns 
dem Gnadcnthrone nähern, um Erbar­
men, Gnade und erwünschte Hülfe zu 

V, i finden. Jeder nach menschlicher Sitte 
erwählte Hohepriester verrichtet zum Be­
sten der Menschen seine Geschäfte vor 

B 5 Gott
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Gott durch Darbringung der Opfer und 
L. Sündopfer. Er kann gegen Irrende 

und Unwissende Nachsicht gebrauchen, 
weil auch er der Schwachheit unterwor- 

9. fen ist: deswegen muß er auch sowohl 
für das Volk, als für seine eigene 

4» Sünden Opfer darbringen. Auch kann 
sich Niemand diese Würde anmassen, 
der nicht, wie Aaron, von Gott dazu

5. berufen ist. So hielt auch Christus 
sich nicht eigenmächtig zum Hohenpriester 
bestimmt: sondern es berief ihn, der 
zu ihm gesagt hatte, du bist mein Sohn,

6. heute habe ich dich erwählt. Denn schon 
an einem andern Orte sagt er: du bist 
auf immer ein dem Melchisedek ähnlicher

7. Priester O» Zwar brächte er, als er 
noch auf Erden lebte dem, der ihn 
vom Tode erretten konnte, ängstli­
ches Flehen mit lauter Klage und Thrä­
nen dar: aber er wurde auch von die- 

8- ser Furcht befreit, weil er, obgleich 
Sohn, doch durch Leiden Gehorsam c) 

9. lernen sollte. Dafür ist er auch iezt nach 
seiner Vollendung allen, die ihm gehor- 
chen, eine Ursache ewigen Glückes und 

heißt vor Gott ein dem Melchisedek 
VI,20. ähnlicher Hohepriester — Unsere Hof- 

nung
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nung reichet bis ins Allerheiligste, wo­
hin Jesus, ein ewiger, demMelchise- 
dek ähnlich gewordener, Priester uns vor- 

VII, angegangen ist. Dieser Melchisedek, 
König in Salem, ein Priester Gottes 
des Allerhöchsten, begegnete dem Abra­
ham als er von der Niederlage der Kö­
nige zurück kam und ertheilte ihm seinen 

2. Segenswunsch: daher gab ihm Abra­
ham auch den Zehenden von der Beute. 
Uebersezt man seinen Namen, so heißt 
er "ein gerechter Königs so wie König 
zu Salem einen "friedeliebenden König" 

Z. bezeichnet. Sein Vater, seine Mutter, 
und feine ganze Abkunft ist unbekannt, 
man weiß weder den Tag seiner Geburt, 
noch seines Todes: und doch bleibt er, 

26. wie der Sohn Gottes, ein immerwähren­
der Priester ^). — Unser Hohepriester 
mußte rein, stecken - und fehlerlos, von 
den Sündern entfernt und über den 

27. Himmel erhaben seyn. Er hatte nicht 
nöthig, zuerst für seine eigene, dann für 
des Volkes Sünden Opfer darzubrin- 
gcn: er opferte nur einmal, sich selbst.

28. Das Gesez wählt Menschen, mit 
Schwachheiten behaftet, zu Hohenprie­
stern : aber die mit einem Schwur nach 

dem 
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demGesez, bekräftigte Verheisung, den 
VIII, i.Sohn, der vollendet ist auf immer. So 

haben wir also, und das ist der Haupt­
punkt von dem, was ich sagte, einen 
solchen Hohenpriester, der zur Rechten 
des majestätischen Thrones im Himmel 

2. sizt, als ein Diener im Heiligthume, 
in der rechten Hütte, die Gott aufschlug 

IX, n. und kein Mensch e). — Als Christus 
austrat als Hoherpriester, uns zukünfti­
ge Güter zu erwerben; gieng er ein durch 
die höhere und vollkommenere Hütte, 
die nicht mit Händen, das heißt, nach

-2. menschlicher Baukunst, errichtet ist; auch 
nicht mit Bocks-oder Rindsblut, son­
dern mit seinem eigenen Blute trat er 
ein, uns eine immerwährende Verge- 

iz. bung der Sünden zu verschaffen. Wenn 
nun das Blut der Stiere und Böcke 
und dieMche der verbrannten Kuh dem 
Unreinen die körperliche Reinigkeit wie­
der geben kann; wie viel mehr wird das 
Blut Christi, der sich nach seiner hö­
heren Bestimmung/) Gott ohne Flecken 
dargebracht hat, unser Gewissen von 
allen Lastern reinigen, um dem ewigen

15. Gott zu dienen? Er hat also den neuen 
Bund vermittelt, damit durch seinen

Tod
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Tod die Uebertretungen des alten Bun­
des abgebüßt würden und alle, welchen 
sie angetragen ist, die Hofnung eines 

24. ewigen Glückes erhielten 5). — Nicht 
in ein Heiligthum durch menschliche Kunst 
errichtet, das nur ein Vorbild des wah­
ren ist, gieng Christus ein, um zu un­
serm Besten vor Gottes Antliz zu er- 

25. scheinen: auch nicht um sich selbst öfters 
darzubringen, wie der Hohepriester, der 
jährlich mit fremdem Blute ins Merhei- 

26. ligste geht, denn sonst chätte er ia von 
ieher schon unendlich oft leiden müssen; 
sondern er hat einmal, am Ende dieser 
Zeitperiode, durch sein Opfer sich ge­
zeigt, um die Sünden zu vertilgen.

27. Und so wie es über die Menschen ver­
hängt ist, einmal zu sterben und dann 
vor dem Gerichte zu erscheinen; so wur­
de Christus einmal geopfert, um die 
Sünden Vieler hinweg zu nehmen, aber 
zum zweitenmal erscheint er nicht mehr 
als Sündöpftr allen, die seine beglü- 

X, 4. ckende Zukunft erwarten. — Das Blut 
der Stiere und der Böcke kann unmög- 

5. lich Sünden hinwegnehmen. Deswegen 
sagt er bei seinem Eintritts in die Welt: 
'"Opfer und Gaben verlangst du nicht, 

aber 
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aber mir hast du einen Körper zuberel- 
6» Let r): Brandopfer und Sündopfer ge- 
7. fallen dir nicht. Da sprach ich: siehe, 

ich komme, 0 Gott, deinen Entschluß 
10. zu vollbringen. Nach diesem Entschlüsse 

sind wir nun dadurch, daß Jesus Chri­
stus einmal seinen Körper opferte, aufs 

19. Neue geheiliget. — Da wir nun, mei­
ne Brüder, durch den Tod Jesu zuver- 
sichtsvoll einen Eingang ins Allerheilig- 

20. ste haben, zu dem er uns wieder einen 
neuen beglückenden Pfad gebahnt, und 
den Vorhang, seinen Körper, hinweg- 

ri. genommen hat; da über die Familie 
Gottes ein so großer Priester gesezt ist; 
so wollen wir uns ihm mit aufrichtigem 
Herzen und völligem Vertrauen, von al­
len Gewiffensvorwürfen befreit, nahen r).

s) Nachdem der Verfasser dieses Briefes seinen He­
bräern, die im Begriffe waren, der jüdischen 
Religion den Vorzug vor der christlichen zu ge­
ben, weil das mosaische Gefez ihrer Meinung 
nach durch Engel bekannt gemacht wurde, die 
hohe Würde Jesu, selbst vor den Engeln, be­
wiesen hatte; so begegnet er einem zweiten Cin- 
wurfe, der von der Abwesenheit der Ceremo­
nien, der Opfer und eines Hohenpriesters, der 
nach jüdischer Meinung nur allein Sünden ver­
söhnen konnte, hergenommen war. Ohne die­

se 
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se Condescendenz/ die dem Verfasser um so 
viel leichter werden mußte, weil er selbst ein 
Jude war, würden die Hebräer auf immer für 
das Christenthum verloren gewesen seyn. Er 
zeigt ihnen also, daß Jesus, bei aller seiner 
Erhabenheit, deswegen Mensch geworden sei, 
um Opfer und Hoherpriestcr zugleich werden 
zu können. Er sei der Sohn in der Gottesfa­
milie und Moses nur Hausverwesec
III, 5. 6.). Seine Vorzüge vor diesem seien 
also entschieden, und wenn er prunklos und 
ohne Ansprüche Vieles gelitten habe, so werde 
er durch eigene Erfahrung nur desto mitleidiger 
gegen Unglükliche, und wisse den zürnenden Je- 
hovah desto eher zu versöhnen, weil er ihn nur 
auf sein eigenes unverschuldetes Leiden Hinwei­
sen dürfe.

h) Die Absicht des Verf. in diesem ganzen Ab­
schnitt ist V. 14 angegeben:

"laßt uns der neuen Religion ge­
treu bleiben, weil auch sie durch Opfer und 
Priester unverbrüchlich gemacht wurde." Nun 
hebt die weitere Vergleichung Jesu mit dem 
Hohenpriester an, die aber so beschaffen ist, 
daß man nicht alle Züge strenge auf Jesum 
übertragen kann, ohne seiner höheren Würde 
zu nahe zu treten z. B. V, 2. Ueberhaupt ist 
es Zwek des Verfassers, einzelne, obgleich zer­
streute Vergleichungspunkte zwischen dem Ho­
henpriester und Jesu aufzufinden, und die Lü­
cken zwischen diesen Ideen durch seine jüdische 
Gelehrsamkeit und Zeitepegese des A. T. auszu- 
fülleir. Er mußte den Jdeenvorrath seiner He­

bräer 
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braer benutzen, für die ein rein christlich - phi­
losophischer Vortrag über den Tod Jesu ohne 
allen Nutzen gewesen seyn würde. Es kam ihm 
daher die Stelle Ps.eX, 4» die man zu seiner 
Feit von dem Messias erklärte, wie gewünscht, 
um den Juden, die kein höheres Ideal von 
Größe, als den Abraham, kannten, zu zeigen, 
daß ausser ihm es schon Männer im patriarcha­
lischen Zeitalter gegeben habe, welchen Abra­
ham selbst seine tiefe Ehrfurcht nicht versagen 
konnte. Ein solcher Mann war Melchisedek, 
ein Priester ohne mosaisches Ritualgesez, wie 
Jesus i.B. Mos.XIV, i8» ein Feind der Gö­
tzendiener und ein Naturpriester. Wenn nun 
gleich von diesem Melchisedek übrigens aus den 
Offenbarungsschriften nichts bekannt war, so 
verweilt d^r Verf. doch bei dieser Vergleichung 
mit sichtbarem Wohlgefallen und bedauert es, 
daß er bei der Unbelesenheit seiner Hebräer in 
den Geschichtsurkundcn und Denkmalen diese 
Parallele nicht noch weiter verfolgen könne: 
Vergl. ant. I, lO. 2. IZ. I. V, I-

c) «Tito
. xorn/. Er lernte Unterwerfung durch Leiden, 

und wurde durch dieses Umgeben in den Plan 
Gottes, die Menschen durch seine Lehre, seine 
Leiden und seinen Tod zu beglücken, allen sei­
nen Verehrern das erhabenste Muster der 
Standhaftigkeit und der ausharrenden Gedult 
in allen Widerwärtigkeiten. Es ist also der 
Ausdruk, gleichbedeutend
mit Tloik/r 'r'o 7"0U N'oLT'fVL' Ioh. IV, Z4>

Ioh. X, r8-
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Phil. II, 7. und bezeichnet ar seine 
Bereitwilligkeit in Uebernehmung eines beschwer­
lichen Lehramtes Joh. XII, 49, VIII, 40. 
XVII, 4. /3) seine Standhaftigkeit in Crdultung 
der gcößesten Leiden zur Gründung seiner Lehre 
Phtl. 11, 8. Hatte Jesus diese wicderrufen, so 
würde er keines so grausamen Todtes gestorben 
seyn: ?) die Beglückung der Menschen durch 
seinen Tod nach dem Plan der Vorsehung 
Hebr. X, 9. vergl. Morus Lbrilli odeciien- 
tia in neZotio Ina, in den «Merk. tdeol. 
S. Z08 ff.

ei) k/L- -rsv «Eos VI, 20. x/L
-ro VII, z. 'ein in seiner Art einziger 
und der Nachwelt unvergeßlicher Priester, der 
nicht durch Rechte der Geburt, sondern durch die 
Verdienste innerer Gottesverehrung sich zu dieser 
hohen Würde emporschwang." Gerade ein sol­
cher Priester war Jesus; nicht aus dem Stam­
me Levi, nicht durch äusseren Lempeldienft ein­
geweiht, sondern durch innere Vortreffichkeit 
seines Herzens und seiner Religion dem Vater 
theuer. So war das Argument von der Auto­
rität Abrahams, das die Juden der christlichen 
Religion entgcgensezten, durch die höhere Au­
torität MelchisedekS entkräftet.

e) Nun, nachdem die Grundidee in der Paral­
lele, die des Hohenpriesters, Plaz gewonnen 
hat, werden die weiteren Vorzüge Jesu vor 
allen jüdischen Hohenpriestern weiter entwickelt. 
Diese mußten sterben und konnten ihre Opferge- 
schafte nicht fortsetzen: Jesus lebt und weiset 

Ammons bibl. Lheol zrTH. C hen 
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den Vater beständig auf sein Opfer hin. Aie- 
se opferten beständig für das Volk nnd für sich: 
Jesus opferte einmal für das Volk sich selbst. 
Diese waren schwach und sündhaft: Jesus war 
von allen Sünden abgeschieden, reiy und unta- 
delhaft. Diese wurden nach der Sitte des mo­
saischen-Gesetzes bestellt. Jesus wurde durch 
einen feierlichen Schwur Gottes

Ps. LX, 4. zum Hohenprie­
ster eingesezt. Zwar-kann der christliche Aus­
leger den Weltmessias unmöglich in einem 
Psalm finden, dessen Held (V. 6) das Land 

/ mit Leichnamen füllt, die Schädel seiner Fein­
de grausam zerschmettert, und dann stolz, vom 
Bach am Wege getränkt, sein Haupt erhebt; 
aber er weiß auch, daß nur der Jude sich im 
Himmel eine Stiftshütte und ein Allerhciligstes 

Ebr. VIII, 2.) und ein verborge­
nes Manna (Offenb. II, 17. vergl. Eichhorn zu 
d. St.) und Jesum als Priester in diesem 
himmlischiüdischen Tempel denkt, und so kann 
er auch hier nichts, als Dergleichung finden.

/) F/ce ''vermöge seiner ewigen
geistigen Natur" Morus. Der Verf. der Ab­
handlung über das Wort von Christo, 
im Eichhorn. Repert. Th. II. S.2i "er hat sich 
als ein unbeflektes Opfer Gott präfentirt in sei­
nem ewigen herrlichen Zustand. ' Nes­
selt (npui'e. tale. I. S. Z44): "Ckrillus ira ss 
innocentem Oeo odtulit, vt vlctrmam praeberet 
perfsctam esmgue lsmpjteruäm." Storr: 
"in dem Zustande einer ewigen Herrlichkeit.'' 
Rosenmüller: "in conäicions sua excelleutio.

rs
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re externa." Mir ist (denn
die Lesart halt keine kritische Prüfung 
aus) die höhere, himmlische Existenz Jesu, in 
der er, unmittelbar nach seiner Himmelfarth, 
sich als ein unvergängliches Opfer dem Vater 
dargestellt hat.

§)So wenig es nach reinen Begriffen von der 
göttlichen Gerechtigkeit zugegeben werden kann, 
daß irgend ein Opfer (Hebr. X, 4.) die inneren 
Folgen der Sünde aufheben könne, weil ohne 
Sittlichkeit und Bewußtsein eigener Güte in 
der Geisterwelt kein wahres Glük denkbar ist; 
so war doch der Opferdienst allen sinnlichen Völ­
kern der Urwelt, insbesondere den Juden, auS 
Mangel sittlicher Bildung und Bekanntschaft 
mit den reinen Folgen der Tugend und des La­
sters, unentbehrlich geworden. Da nun die 
Iudenchristen, an welche dieser Brief gerichtet 
tst, dieses Bedürfniß, auch im Chrtstenthu- 
me, noch gar sehr fühlten, und sie, bei 
aller Freiheit, die ihnen die Religion Jesu 
schenkt, doch dem mosaischen Gesetze noch einen 
gar hohen Werth beikcgtcn, und daher ihr Ge­
wissen, Lei der Unmöglichkeit, alle Vorschrif­
ten desselben in ihrem weiten Umfange zu er­
füllen, von gar vielen Vorwürfcn beängstiget 
wurde; so zeigt der Verfasser, daß nun iene 
Uebertretungen des alten Bundes durch den Tod 
Jesu auf immer getilgt und ausgesöhnt seien

daß ihnen nun vollkommene 
Gewissensfreiheit geschenkt und die Hofnung, 
in der Ewigkeit beglükt zu werden
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, ohne die Verbindlich­
keit, der lästigen Religionsökonomie zu leben, 
durch die freiere Lehre Jesu geschenkt wäre. 
" Christus hat sich einmal geopfert, und damit 
ist allem ferneren schädlichen Opferdienst und 
der Angst schuldvoller sündiger Menschen ge­
wehrt, weil mit diesem Opfer eine totale Ent- 
sündigung auf ewige Zeiten bewirkt ist." Zieg- 
ler Eint. S, 269.

L) Was auch von Zeit zu Zeit die besten Sitten- 
- lehrer der Juden von dem äusserst schädlichen 

Mißbrauch der Opfer gesagt hatten, so blieb 
doch das- Vorurtheil herrschend: 
T-kXAMtoLL- 02 V. 22. Der
Tod Jesu war der Uebergang zu der Abschaffung 
aller Opfer im Christenthume. Ein einziges- 
mal trat Jesus vor den Vater, am Ende der 
jüdischen Religionsperiode 
w/aE), söhnte der Vorwelt Sünden

V. r z.) und 
die Vergehmtgen des Volkes

V. 28.) aus, und mit diesem Opfer ist 
nun Alles abgethan: denn bei einer zweiten 

- Erscheinung (der gehoften I^crou) ist
er nicht mehr ein Sündopfer (A«^L 
V. 28.), sondern die Welt verehret ihn als 
ihren Beglücker.

t)aa)^o5 Ps. Xs>, 7.
die griechischen Uebersetzer alle ^oe, 

nur die I.XX. vielleicht ist aber ihre Lesart 
selbst corrupt und muß gelesen werden, 
s. Michaelis krit. Colleg. zu d. St.), <7L>^roe.

Nun
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Nun ist aber und ^/oe
nichts weniger/ als einerlei/ nnd 

das erste am wenigsten (s. Storr zu d. 
St.) eine wohlgerathene Erklärung des hebräi­
schen Ausdcuks (s. Ernesti
n. theol. Bibl. I, Z7. Ecker manns thcol. 
Beitrage II B.'z. St. S. 154 ff): allein der 
Verfasser unseres Briefes folgt dem herrschen­
den alexandrinischen Text/ ohne erst eine kriti­
sche Untersuchung anzustellen, oder mit dem he­
bräischen Originale Rüksprache zu halten/ weil 
er einmal, um das Ansehen der mosaischen 
O^ferve ordnung zu schwachen, einzelne Stellen 
des Xt^. Ps. von Jesu erklärte und das Wort 

seiner ganzen Ideenreihe
7-ou (Cap. X, i o.) ungemein homogen
war. Hieraus erhellt nun zwar unwidersprech- 
lich, daß der Verfasser den hohen Werth des 
Opfers Jesu durchaus an die jüdische Verfas­
sung und Exegese anknüpft; allein er wollte 
seinen Hebräern auch nur beweisen, daß nun 
die große Dolksweihe kss/xki,) durch
den Tod Jesu vorüber sei und daß man iezt 
(Ps. XI^, y. ff») mit frohem Herzen Gottes Gü­
te preißen und ihn loben dürfe.

L) So ist also der Hauptzwek des Verfassers, seine 
Hebräer zum Festhalten an der christlichen Reli­
gion zu vermahnen: 7^
II, 14» 'rr/L X, 2 z.
Nun war der Angst ihres Gewissens gesteuert, 
nun waren sie über den Opferdienst beruhiget, 
und auf ein Opfer hingewiesen, das ewig 
dauernd alle Ueberlretungen des mosaischen Ge- 

C z setzes- 
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setzes hinwegnahm. Welche Erörterung war 
geschikter, als diese, die Hebräer zur Reli­
gion der Liebe herüberzuführen, wo kein zür­
nender Zehovah durch Blut versöhnt, sondern 
als ein allliebcnder Vater durch Redlichkeit und 
Tugend verehret wird!

§. 8-

Versöhnungslehre des N. ?.

In den historischen Schriften des N. T. 

finden sich nur wenige Stellen , die von dem ver­

söhnenden Todte Jesu handeln, und selbst in die­

sen weiset Jesus dann erst auf seine Leiden hin, 

als seine Lehre in den Herzen seiner Verehrer be­

reits gegründet war, zum deutlichen Beweiß, > 

daß beide unzertrennlich genau zusammenhangen. 

In den dogmatischen Schriften hingegen wird an 

mehreren Orten ausdrücklich gelehrt, daß Jesus 

für die Sünden gestorben sei; daß sein Tod von 

aller Gewissensangst befreie; daß die Menschheit 

nun kein Opfer mehr nöthig habe, sondern daß 

stch der reuige Sünder über seine vorige Vergeh- 

ungen ganz beruhigen könne. Da sich in­

zwischen die Menschheit, als das Christenthum 

geprediget wurde, sowohl in Hinsicht auf ihre 

ganze sittliche Bildung, als auf die Lehre von 

den Strafen der Sünden O und von den Opfern 

in
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in einem ganz andern Zustande befand; und 

da überhaupt der sinnliche Mensch bei einer gro­

ßen Veränderung seines Seelenzustandes sich über 

die Sünden der Vergangenheit nicht leicht ohne 

ein in die Augen fallendes Zeichen einer völligen 

Amnestie zwischen der Gottheit und ihm beruhigen 

kann; so ist es dem Denker sehr begreiflich, daß 

der wesentliche Theil der Versöhnngölehre nach 

der Offenbarung lür alle Zeiten derselbe ist, wenn 

gleich seine Vorstellung, besonders in Beziehung 

auf die nun ganz unnöthigen Opfer, bei den 

Fortschritten der menschlichen Bildung nicht zu­

rücke bleiben darf. Es ist also der Zwek des 

Todtes Jesu,

i) die Wahrheit seiner Religion zu bestätigen 

und das Wohlthätige und Uneigennützige 

seiner Absichten ausser allen Zweifel zu se­

tzen (Joh. 17/ i-):

2) den sich bessernden Sünder über sein vo­

riges Leben zu beruhigen, aber durch diese 

Ruhe ihn nicht in moralische Trägheit ein» 

zuwiegen, sondern ihm neue Kraft zud Tu­

gend zu verschaffen ):

z) durch die Lehre, daß sein Tod über die 

Vergangenheit bei Juden und Herden ei­

nen dichten Schleier werse, beide in eine
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Gesellschaft zu vereinigen (Joh. n, 52. 

Röm. z, 22):

z) das höchste Muster der Standhaftigkeit und 

des Muthes in allen Leiden aufzusiellen 

(l Petr. 2,21);

5) alle Menschen zu überzeugen, daß er sie 

durch seine Lehre aus der Dinstbarkeit 

der Sünde erlöset habe </). (Col. 2, i z).

a) Die Strafen halten immer gleichen Schritt 
mit der Bildung eines Volkes: denn sie find 
"lenüdili perebe ls sperienLS da latto
veäers, ebe 1s molritucline non s6otts sssbili 
Princip 6i conöotts.'' Ueecsris 6ei äelittl e 
äelle pene S. 6. 1764» 4. Werden nun die­
se Strafen nach dem Bedürfnisse der Staats­
verfassung mit der Religion in Verbindung ge­
siezt, so muß nothwendig durch die Verände­
rung der Staatsverfussung und Rcligionsöko- 
nomie auch die ganze Straftheorie eine große 
Veränderung erleiden. Vcrgl. Steinbarts Sy- 
ftem der Glükseligkeitslchre §. 56. ff.

b) Auch aus dem Umstände, daß gerade zu der Zeit, 
wo sich das Christenthum auszubreiten begann, 
der Opferdienft bei Juden und Heiden (s Plin's 
Briefe X, 97. am Ende) sehr stark fiel, erhellt, 
daß zwischen einem Opfer und dem Todte Ieju 
nur eine, wiewohl sihr reelle, Vergleichung 
statt finde. S. La.ng's Beiträge zum Telleri­

schen 
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schen WV unter d. W. Opfer S. 22z. und 
Mark. XII, ZZ.

c) Dieser Saz muß mit der größeften Vorsicht 
entwickelt werden, um von der einen Seite 
der Sittlichkeit keinen Eintrag zu thun; von 
der andern aber, um weder den Schwachen, 
dem diese Lehre vermöge seines christlichen 
Unterrichtes Bedürfniß geworden ist, in einen 
trostlosen Zustand zu setzen, noch dem Sy­
steme durch unphilosophische Begriffe von Stra­
fe und Genugthuung Blößen zu geben. Der 
schwache Sünder, der seinen Ungehorsam als 
ein unendliche Beleidigung der höchsten Ma­
iestat Gottes betrachtet, und von dieser mensch­
lichen Vorstellung nicht zurückgebracht wer­
den kann, weil sie zu innig mit der Geschichte 
seines ganzen Lebens verwebt ist. der Frevler, 
der nicht Kraft genug in sich fühlt, die unab­
änderlichen Folgen seiner Thorheit durch gute 
Handlungen zu mildern, zu verdrängen und 
und für sein Wohl minder nachtheilig zu ma­
chen ; beide werden nach der einmal genommenen 
Richtung ihrer Ideen in dem blutigen Tode 
Jesu unendlichen Trost finden. Da dieses Bild 
der Einbildungskraft mächtig zu Hülfe kommt, so 
ist es erklärbar, warum der ungebildete Christ bei 
weitem lieber die ganze Sittenlehre Jesu, als 
die »gewöhnlichen Vorstellungen von dem Ver­
söhnungstode preiß geben würde. Wer hin­
gegen nach richtigeren Begriffen die Sünde 
nicht sowohl für eine Beleidigung der Gottheit, 
als für eine Beleidigung seiner selbst ansiehet;

C 5 wer
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wer sich überzeuget/ daß die Gottheit kein 
Vergnügen an den Strafen habe, und.daß diese 
Strafen eingeschränkte Belohnungen , also 
Wohlthaten seien, von welchen sich keine Er­
lösung denken läßt (s. Apologie der Vernunft 
S. 36.); wer nach den Gesetzen des reinen De­
terminismus (s. Schmld's Moral §. 229.) jede 
Handlung von einer allgemeinen Naturnoth­
wendigkeit ableitet und also reder ihre eigene 
Moralität zugestehen muß; der kann in dem Tode 
Jesu die großmüthigste Aufopferung für die 
Menschheit finden, ohne deswegen fernen Fol­
gen ihren hohen Werth für die Lugend und 
das Glück der Menschen abzusprechen. S. 
Pistorius Anmerk. zum Hartley Lh. H. S.
542. ff. Es sind also (s. Töllner theol. Un-/ 
ters. Th. I. S. 235) die Zwecke Gottes mit 
dem ErlösUngswerke nicht dergestalt an den 
Opferbegriff geknüpft, daß sie bei Ermatt" 
gelung desselben schlechterdings verloren ge­
hen müßten. Immer wird der 77«<-

jn dieser Lehre verschieden bleiben und 
es genüget uns daher, im Allgemeinen zu wis­
sen: "nach seiner ewigen Liebe sandte Gott sei­
nen Sohn zum Erretter, und federte nichts, 
als Glauben und dankbare Gegenliebe, um 
die Sünder zu begnadigen und zur unvergäng­
lichen Seligkeit führen zu können." Seiler 
über den Versöhnungstod I. C. Th- I- S. 14 
der i. Ausg.

4)
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4) Dieser wichtige Theil der Erlösung kann zu al­
len Zeiten mit dem allgemeinsten Erfolge ge- 
prediget werden, wenn auch der andere, der 
in der Befreiung von dem Joche der mosaischen 
Gebrauche und dem unmoralischen Götzendienste 
des Heidenthums bestand , nicht mehr im Volks- 
unrerrichte den Nutzen gewahrt, den die Apo­
stel davon verspanen. Vergl. Spalding über 
die Nutzbarkeit des Predigtamtes Aufl. 
S. 352 ff. und Salzmann über die Erlösung 
der Menschen vom Elende durch Jesum (Leipz. 
1789-) S. n ff.

Dergl. die Beitrage znm vernünftigen Den­
ken in der Religion, 4. Heft S. 149 ff. Hen­
ke s lineamenta §. 108. Jerusalems 
Nachlaß I, 445 ff* Löffler über die kirch­
liche Genugthuungslehre S. 92 ff.

Matth. xx, 28.

Der Sohn des Menschen erschien nicht, 
um bedient zu werden, sondern um selbst zu 
dienen und sein Leben für viele aufzuopfern a).

s) , der Syr. k—die Vulg. 
reciemtionem pro miMs. Das Wort corre- 
spondirt dem hebr. ">2^2 oder ^1^2 2 B. 
Mos. XXI, zo. (s. Michaelis mos. R. §.243.), 
die Loskaufung der verwirkten Lebensstrafe, 
oder Lösegeld für Gefangene (f. Rosenmül- 
ler's 2. Epcurs über die Bedeutungen von 
^22 in s. Schollen zum Leviticus). Da nun 

durch 
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durch den Tod Jesu weder die physischen Uebel, 
die man ehedem Strafen der Sünder; nann­
te, noch die moralischen Folgen des Lasters, 
in so weit sie psychologisch zu erforschen sind , 
aufgehoben wurden; so bezeichnet wohl 
die Befreiung des Volkes Trojan/) von 
dem mosaischen Gesetze, welche der Tod Jesu 
insoferne bewirkte, als es ihn wie ein Lösegeld 
für den Tribut betrachtete, den es sonst durch 
Opfer und Tempelabgaben entrichten müßte.

Joh. I, 29.

Am folgenden Tag sah Johannes Jesum 
zu sich kommen und sprach: siehe, das Lamm 
Gottes, das die Sünde der Welt trägt a).

a) «^05 'rov Akov. Es sei nun, daß Johannes 
Jesum mit dem Osterlamme, oder mit dem 
Opferlamme des großen Vcrsöhnungstages ver­
gleicht, oder daß er auf Ies. A Z, 7. anspielt, 
so ist immer der allgemeine Sinn folgender: 
'seht den göttlichen Dulder, der die Nation 
durch seine Leiden beglükt." Die Frage, ob 
dieses Glük unmittelbar von dem Tode Jesu, 
oder von seiner Lehre abzuleiten sei, ist von 
wenigem Nutzen, weil Jesus seiner Aufopferung 
in keiner anderen Beziehung, als auf seine Re­
ligion gedenkt , und also beide, laut der evan­
gelischen Geschichte, unzertrennlich mit einander 
verbunden sind. S. Kap. XI, 52.

J°h.
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1 Joh. 1,7. n, 2.

Wandeln wir im Lichte der Wahrheit, 
das ihn umgiebt, so sind wir gemeinschaftlich 
mit einander verbunden, weil uns der Tod 
Jesu Christi, seines Sohnes, von allen Sünden 
reiniget /r). — Denn er ist das Söhnopfer -) 
für unsere Sünden; nicht aber für die unsri- 
gen allein, sondern für die Sünden der ganzen 
Welt

Jeder Zude und Heide, der vor dem Ueber» 
gange zum Christenthums lasterhaft war, be­
trachte den Tod Jesu als ein Reinigungsopfec 

im Sinne der indischen und 
pythagoreischen Theologie) und beginne nun 
einen neuen Tugendwandel ex

- » *
L) der Syr. l-r-wQ—», die Dulg. pro.

piriatio. Den Sinn hat Grotius sehr richtig ge» 
faßt: vires prkleti»t, ne peccemus in poüernm ed 
ornnibas (xL^ü-r), gui ipsnm segai volund, boe 
deneüeiurn praellabit. Es ist Merkwürdig, daß in 
dieser Stelle (V. i.) Iesus.nicht allein in den Au­
genblicken seines Todes, sondern für beständig 
den Christen als ein Vertreter
und Versöhner der schwachen Menschen
vorgestellt wird. Nun kann aber Gott nicht zür­
nen, auch nicht beleidiget werden, bedarf also 
auch keiner Vermittelung und Versöhnung: aber 

der 
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der Sünder fühlt, auch bei dem gewissenhafte­
sten Vorsätze der Besserung das Bedürfniß ei­
ner sinnlichen Erklärung der Amnestie von Sei­
ten der Gottheit. "Für diese Schwachen (sagt 
Garve Anm. zum Cicero ll. Th 178z. S. 66.) 
hat die christliche Religion sorgen wollen Da 
sie die Gemüther der Menschen nicht vorbereitet 
genug dazu fand, die Idee von einer nothwen­
digen Versöhnung Gottes völlig zu berichtigen: 
so hat sie wenigstens Sorge getragen, dieselbe 
unschädlich zu machen; indem sie die Bemühung, 
Gott zu versöhnen, dem Menschen selbst abge* 
nommen, und die Person, welche der größte 
Lehrer derselben in der Tugend war, zugleich 
als ihren Vertreter vorgesiellt hat, durch dessen 
Tod alle -Opfer und Büssungen völlig unnöthig 
geworden." So ist also der Sinn unserer Stel­
le dieser: " die Religion Jesu ist die Religion 
der Liebe und nicht unerbittlich strenge gegen 
Sünder; sie nimmt sie gerne versöhnend in ih­
ren Schooß auf, wenn sie ihr leben und ihrer 
Lugend (V. Z.) sich widmen wollen." Vergl 
Semler not. aä K. I. S. 96.

Rom. m, 2Z —2Z.

Alle haben gesündiget und sich des göttli­
chen Beifalls verlustig gemacht: doch sind sie 
iezt ohne ihr Verdienst durch seine Gnade von 
Sünden losgesprochen und durch Jesum Chri­
stum befreit a), den Gott durch den Glauben

an
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an seinen Tod zum Versöhner /-) wählte/ um 
in der Erlassung vorhergegangener Sünden sei­
ne Güte zu zeigen.

a) yuaevis ex mifsrirr. aerumnlsus
liberstio, In specie s poenis äiumis per mortem 
dbristi cruentam 5acta Koppe zu Cphes. I, 7. 
Sinn: "ohne selbst ein Opfer dargebracht zu ha­
ben sind wir iezt über unsere vorige
Sünden durch den Tod Jesu, in seiner Religion 

. beruhiget."

K) was l/oeo-^oL- r. Ioh. II, 2. ist.
SiNN t "morti I. L. ciedent lutiaei Zentesc^ue, 
^no6 poense äiuinae ipsts non smpliu8 stnt me- 
tuen6»e. " Auch hier wird der wesentliche Zwek 
des Todes Jesu in die Anhänglichkeit an seine 
durch den Tod gegründete Religion (Har 
ep 7^ oeoT'cn und in die Vereinigung
der Juden und Heiden durch sie (lr« 7-sxros 

Aeor- k/L er Ioh. XI, 52.) gesezt.

Röm. V, 6 —io.

In unserer größesten Schwachheit starb 
Jesus gerade zur rechten Zeit für die Frevler. 
Nun stirbt aber nicht leicht Jemand für einen 
Schuldlosen: und nur für seinen Wohlthäter 
kann man vielleicht sein Leben hingeben. Ei­
nen desto größeren Beweist seiner Liebe hat 

uns 
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uns Gott gegeben, daß Christus, da wir 
Sünder waren, uns zum besten D starb. 
Wie viel gewisser werden wir nun, nachdem 
wir durch seinen Tod von aller Schuld losge­
sprochen sind, allen gefurchtsten Strafen L) ent­
gehen ? Denn wenn wir, als ehmalige Feinde 
mit Gott durch den Tod' fernes Sohnes aus- 
gesöhnt sind, wie viel getroster dürfen wir hof­
fen, daß wir nach dieser Aussöhnung durch ihn 
beglükt werden, da er lebte)?

er) «TfkAoLpk kann heißen, in com-
moäum noürum (zu unserem Besten), und vi-* 
ce noürum (an unserer statt) rnortnus eK. 
S. Döderlein's inM. rk. ckr. §. 267. obf. 1. 
Immer ist der Sinn derselbe, wenn man be­
merkt, daß der (zweite) Tod als Sündcn-

' strafe betrachtet wird, von dem uns Jesus be- 
freite.

-) «Tko a poenis äiuivis Ü8gue §ra-
uibus, qusles iratus rex in6i§ere folet. Koppe. 
So sind Zorn Gottes, Versöhnung, Feind­
schaft der Menschen gegen Gott anchropopathi- 
sche Begriffe, die zunächst nur mit der sinnli­
chen Opfertheologie ie'ner Zeiten in Verbin­

dung standen.

c) ev «u-rov. Aus diesem
wichtigen Gegensatze erhellt, daß erstens die 
Versöhnung durch den Tod Jesu in Beziehung 

auf
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auf die jüdischen Begriffe von dem Zorn des 
strafeliebenden Iehovah erfolgte: zweitens, 
daß die Fortdauer Jesu für uns ein weit 
wichtigeres Geschenk, als sein Tod ist, weil 
dieser uns zwar versöhnte, rene aber der 
Grund unseres beständigen Glückes (o-<vHMo- 

//-kkA«) ist.

2 Kor. V, 21.
Den, der sich keiner Sünde bewußt war, 

hat er für uns zum. Sündopfer a) gemacht, 
daß wir durch ihn vor Gott gerecht würden.

a) L77e^<7ev, vlctlmLM piscularem
oder Nttnn) LIsr! So wie

aber die Sund-oder Schuldopfer keine Berge- , 
bung (Milderung der moralischen Folgen) be­
wirken konnten, ohne wahre Herzensbesseruiig 
(s. Michaelis mos. Recht §. 244.)) so kann 
der Opfertod Jesu, als ein Symbol der gött­
lichen Gnade und Bereitwilligkeit zur Verge­
bung, nur dann dem Menschen zu stattcn kom­
men, wenn er durch seine Religion gebessert ist.

Gal.Hl- iz.
Christus hat uns losgekauft von dem Flu­

che des Gesetzes, indem er selbst für uns ein 
Fluch n) wurde.

a) der Syr. die Vulg.
maleMLtum. Offenbar steht das Wort hier

Ammons hjbl, Theo!, zr TH. D in
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- in einer gedoppelten Bedeutung. Nach der lez» 
ten bezeichnet es die schmachvolle Todcsart Jesu

5 B. Mos, XXI, 2Z. 
Nach der ersten ist der Sinn: "dkriüo tieke- 
IVU8, <^uvä non smplius metuen<Zse nobis lunt 

Nos. eomwinstiones.'' Koppe.

Ephes. v, 2.

Euer Leben sei Liebe, weil auch Christus 
uns geliebt und sich als ein angenehmes O 
Opfer Gott dargebracht hat.

er) k/s- oo-^v xuw^arL' 2 B. Mos.
XXIX, r 8. Die Urwelt glaubte,' daß die Gott, 
heit entweder selbst einen Theil des Opfers ver- 
zehre, oder doch wenigstens den Wohlgeruch 
des Opferdampfes einathme (Odyss. I, 24. ff.). 
Nun laßt sich zwar Paulus auch zu dieser Mei­
nung herab, aber nur in der Absicht , den Tod 
Jesu als ein Muster der Standhaftigkeit im 
Leiden, und als den höchsten Beweiß seiner 
Liebe aufzustellcn. >

1 Tim. II- 5. f.

Ein Gott ist und ein Vermittler zwischen 
Gott und den Menschen, der Mensch Christus 
Jesus, der sich selbst für alle zum Opfer da- 
hingab und zur Verkündigung der Wahrheit 
für seine Zeitgenossen O-

0) AuS
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«) Aus dieser Stelle erhellt, daß nur der Mensch 

Jesus als ein Opfer betrachtet werden sott, 
und daß er durch dieses Opfer die Absicht hat­
te, ein Gegenstand des Bekenntnisses

der Wahrheit zu werden.

i Petr. I, i8- f-

Nicht mit vergänglichem Gold, oder Sil- 
Ler, seyd ihr von der nichtigen Lebensart los- 
gekauft worden, an die ihr durch eure Vä­
ter gewöhnt wurdet, sondern durch das kost­
bare Blut eines flecken- und tadellosen Lam­
mes, Christi s).

n) «/xvsv Lamm und Taube sind den
Alten ein Symbol der Unschuld, wie ihnen die 
Schlange ein Symbol der Verschlagenheit und 
Tücke ist. Ausdrücklich wird hier gesagt, daß 
der Tod Jesu von dem sklavischen, alle Tugend 
vereitelnden mosaischen Gesetze «r«-
<^0^5) befreiet habe. Vergl. Pott zu d. St» 
Wenn es also i Petr. II, 24» heißt, baß Je­
sus unsere Sünden getragen habe, so steht 
auch dort oe^ar^oe für Sündenstrafe, die 
dem Uebertreter von der mosaischen Theoksa- 
tie gedrohet wurde.

Anmerkung. Um den Werth der alteren 
dogmatischen Vorstellungen von der Erlösung 
und Genugthuung gehörig zu prüfen, ist eS 
nöthig, mit der Geschichte dieser so oft abge- 

D r ander­
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änderten Lehre bekannt zu seyn. Vortrefliche 
Materialien hiezu liefert Ziegler'S Iiiüorla 6o§. 
niLti5 6e reäemtione ed fatiskscüove, als Göt- 
lingischeS Antrittsprogr. 1791. vergl. Löff, 
lex von der kirchl. Genugthuungslehre 1796.

Zweiter Abschnitt.
Von den Anstalten Jesu zur Veredelung 

der Menschen,

Erste Abtheilung.

Von der Taufe.

§. 9.
Einsetzung der Taufe.

Als Jesus seine Schüler in den wesentlichsten 

Punkten sein« Religion unterrichtet hatte, sand­

te er sie aus, zunächst die Juden zum Eintritt 

in sein neues Gottesreich einzuladen, und ihnen 
den Augenblick ihres Eintrittes durch eine zweck- 

masige sinnliche Handlung, die Taufe *), wich­

tig

*) , syr. oder

intinxit: (daher die Sabier, oder Io, 
han- 
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hannesiünger s. H-Ee»' 6e !e§§. Hebt. r!t. 
S. 2H.), von immergers, be-
zeichnet ein völliges Untertauchen ins Wasser; 
daher auch AoLTr^o-A^«, "im Wasser beinahe 
versinken (s. Pf. I.XIX, 2.)" im N. T. öf­
ters (s. Matth. XX, 22. Luk. XV, 50.) ein 
Bild schwerer Leiden ist. So reinigte die Tau­
fe den ganzen Körper (Röm. 6, 4.): erst im 
dritten Jahrhundert erhielten sie die Kranken 
durch blosses Begiessen, und im dreizehnten 
Jahrhundert wurde die Taufe bei den Abend­
ländern in ein Besprengen des entblößten Haup­
tes verwandelt. S. Baumgarten's christl. Al­
terthümer §. H2. Als ein celigiöfts Bad 

- wurde sie frühe mit dem Opferdienste ( Virgil's
Landbau II, 147. Steges üamlne tscro kuü) 
in Verbindung gesezt: selbst die ältesten Prie­
ster des Orients wagten es nicht, den Götzen- 
Llldern zu dienen und ihnen Opfer zu bringen, 
bis sie sich gebadet hatten (S. Herodot B. II, 
Z7. von den ägyptischen Priestern: 
ä/L xoe-

rvx'roL'. Virgil's Aeneide II, 719. 
nie sötrectsre uekss, 6onee rve üum!ne v!uo 
sbluero.). Don einem solchen religiösen Bade 
findet sich vielleicht schon im patriarchalischen 
Zeitalter eine Spur (s. r B. Mos. XXXV, 2. 
vergl. Michaelis Anm. zu d. St. und s. Sup- 
plem. zum hebr. Wört. unter wenig­
stens wird i Kor. X, 2. der Durchgang der 
Israeliten durch das rothe Meer als eine Taufe 
auf die mosaische Religion betrachtet. Bei 
den Persern fieng die große Seelenreinigung, 
wo man aus der Herrschaft deS unreinen Gei-

Dz steS
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lig zu machen Joh. III, 26/ IV, i. f. Da nun 
Johannes *) durch seine Taufe das Volk bereits 

vor-

stes zum Lichtwesen übertrat, mit einem Bade 
an, und von ihnen scheint diese Sitte mit so 
vielen andern Sätzen ihrer Philosophie zu den 
Juden übergcgangen zu seyn (vergl.
vita §. 2.). Nach der Rükkehr aus dem E-til 
wurden viele jüdische Proselyten getauft, und 
seitdem betrachtete man die Taufe als eine 
feierliche Erklärung des Ueberganges zur jü­
dischen Religion, oder zu einer besondern Sekte 
derselben, z. B. zu den Essaern, die ebenfalls 
eine Taufe unter sich eingeführet hatten. Auch 
der Umstand, daß man schon in den ersten 
Jahrhunderten den Täuflingen das 
ertheilte, das ihnen in der römischen Kirche 
noch gegeben wird, beweiset die Aehnlichkeit 
der Taufe mit einem Bade. Daher heißt sie 
auch Joh. III, L5- Dergl. Danz
«ULerr. 6e bsptilmo prolel^t. §. 4Z. sin Meu- 
schen's I'. 6X lalm. in. S. 286.) mit Er- 
nesti's mir minder wichtig scheinenden Gegen- 
gründen opule. tbeol. S. 255. und Starkes 
Geschichte der Taufe und der Taufgesinnten. 
Leipzig 1789. S. z. ff.

*) Johannes machte die Juden auf die bevorste­
hende Religionsverbeflerung aufmerksam Matth. 
III, 2., vermahnte sie zur Tugend und verpflich­
tete sie zur Herzensbesserung durch die Taufe 
mit der ausdrüklichen Erinnerung, daß dieses 

Bad 
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dorbereitet hatte, so wallte es häufig zu Jesu an 

den Jordan, um fich taufen zu lassen: daher

D 4 ver-

Bad nicht als eine Versöhnung
der Verbrechen, sondern als eine körperliche 
Reinigung nur dann Gott angenehm seyn wür­
de, wenn sich die Seele vorher der Religion 
geweihet hatte ( 7^5 Trfoex-

, Iosephuö in s. iüd. Alt.
XVIII, 5/ 2. Damit stimmt sein offenes Ge- 
ständniß Match. III, 7. sehr überein, daß die 
Pharisäer und Sadducaer von dieser Taufe 
keinen Nutzen haben könnten, wenn sie nicht 
allen Nationalstolz ablegen und der Tugend 
Leben würden. Ohngeachtet er nun seine Taufe 
Niemand ertheilte, den er nicht vorher zur 
Sinnesänderung ernstlich aufgefordert hatte, 
daher sie auch /-ek'r'cLpo/osL' oe(Pe-

heißt Mark. I, 4.; so strömte 
ihm doch das Volk, durch die Neuheit der 
Sache gereizt, von allen Seiten zu, und die­
ser Beifall wurde nach dem Josephus eine 
Hauptursache seines Todes. Er selbst urtheilt 
Ioh. I, 25. Match. III, ii. sehr bescheiden 
von sich und erklärt es laut, daß seine Taufe 
mit der Taufe Jesu nicht zu vergleichen wäre, 
weil Christus mit größerem Nachdruk und Er­
folg lehre, alle seine Zuhörer mit Macht er­
schüttere und mit Feuergeist (ev

xoei taufe. Selbst die Pharisäer 
getrauten sich nicht, die Lehre, auf die er durch 
die Laufe verpflichtete/ für bloß menschlich zu

er-
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verordnete auch Jesus nach seiner Auferstehung 

die Taufe zu einem immerwährenden 

Symbol des Bekenntnisses seiner Re­

ligion.

Joh. M> 5.

In Wahrheit ich versichre dich, wer nicht 
durch Wasser und Geists neugeboren wird, 
kann kein Vekenner meiner Religion werden.

a) x«/ : wer sich nicht durch
die Taufe (ä^) auf den höheren geistigen 
Religionsunterricht (7?^/^) verpflichten und 

durch

erklären Matth. XXI, 26. und aus den eigenen 
Dortragen Jesu Luk. VII, 28. ff. erhellt, daß 
Johannes durch Unterricht und Taufe auf die 
bessere Religion vorbereitet habe. Hohen gött­
lichen Geist athmeten aber beide nicht: denn 
wenn es gleich heißt (Joh. 1, zr. f.), daß 
ihm Gott selbst befohlen habe, zu taufen, so 
hieng doch der Werth seiner Taufe immer von 
seiner Lehre ab. Daher tauft Paulus einige 
seiner Schüler aufs Neue Apostelg.XIX, 2—5' 
Es bedarf also allerdings einer Berichtigung, 
wenn Michaelis (Dogmatik S. 6lZ. vergl. 
Ernesti oputo. rlmol. S. 258) glaubt, "daß 
die Taufe Johannis der christlichen Taufe in 
keinem Stücke nachzusetzen, oder minder für 
ein wahres Sakrament zu halten sey." Nach­
richten von der Taufe der heutigen Sabier giebt 
Porberg in Michaelis or.Bibl. TH.XV. S. 147.
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durch die' Befreiung von der alten sinnli­
chen Religion V. 6.) gleichsam zu ei­
nem neuen geistigen und gebildeten Menschen 
umschaffen laßt, kann mein Schüler und Verehrer 
nicht werden.

Die eigentliche Taufformek Match. XXVM, 19. 
ist bereits oben angeführt. Der werdende Christ 
wurde durch die Taufe verpflichtet oVo//« 7-ov 

Gott als den allgemeinen und einzigen Va­
ter der Menschen-- gerade der Gegensatz des jüdi­
schen Particularismus und deS heidnischen Poly­
theismus — anzucrkennen: 5^ 7-0 oVs/u« 7-ouü/ov, 
der Religion Jesu, als des wahren Messias der 
Juden und des einzigen Gottessohnes der Hei­
den, zu leben: e-r- -ro vov 
^toe^oL, sich durch die vollkommene Ueberzeugung 
von der Wahrheit der Religion Jesu, der hohen 
Geistesfrcudigkeit, die mit Religionstaleuten und 
mit der Wunderkraft verbunden war, würdig zu 
machen. Die Täuflinge erhielten das

wenn sie von der Wahrheit der Religion 
Jesu vollkommen überzeugt waren
Apostelg. XIX, 2.). Nun gewahrte aber diese 
über alle Zweifel erhabene Ueberzeugung (iosv 

X«/ Matth. XXI,
21. Mark. Xl, 22. ff.) einen hohen Grad des 
christlichen Selbstgefühles, das alle Hindernisse 
besiegte und wundervolle Handlungen vollendete 
(k^oe- 0 Mark. a. a. D.): also
ist das die Wirkung der Tr^L-,
die sich entweder in einer reizbaren Einbildungs­
kraft und in einem leicht überstimmenden Herzen

D 5 durch
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Lurch Lobgesange und begeisterte Religkonsvortrage 

'/Xwo-o'o^L' x«/ Apostelg.
XIX, 6.), oder in dem ruhigen Verstände durch 
mannichfaltige und wunderbare Religionstalcnte 
(i Kor. XU. ff.) äusserte. Ob die Apostel diese 
Taufformel wörtlich beibehaltcn haben, ist aus 
dem N. T. nicht erweißlich: vielmehr wissen wir 
aus Apostelg. VIII, 12. z7, 48. XIX, 5. Röm. 
VI, Z. daß sie abgekürzt nur auf das oVo^oe i-ou 

I-io-oo tauften, weil die beiden übrigen Be­
dingungen der Taufe bereits in dieser enthalten 

waren.

§. ro.

Kraft der Taufe.

Da nach der Absicht Jesu Juden und Hei­

den die Taufe in dem feierlichen Augenblik erhiel­
ten , wo sie.sich von ihrer vorigen Religion förm­

lich lossagten und/ den Vorschriften einer besseren 

Sittenlehre gemäß, in ein neues Leben einzutre- 

ten versprachen; so wurden sie durch diese Hand­

lung aller der Wohlthaten theilhaftig, die Jesus 

durch seinen Tod und durch seine kLehre der 

Menschheit bestimmt hatte. So wie ein Bad 

den Körper von äusseren Unreinigkeiten befreiet, 

so wird die Taufe, in Verbindung mit der 
Lehre Jesu für den Täufling ein moralisches Rei­

nigungsmittel von allen Unvollkommenheiten, der 

er sich ohne diese Lehre nicht entschlagen konn­

te.

r
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te, weil sie ihn als ein feierliches Gelöbniß, für 

die Zukunft christlicher Tugend zu leben, unnach- 

laßig verpflichtet, durch Gesinnungen und Hand­

lungen die Würde des Menschen und des Christen 

-u behaupten.

Apostelg. xxii, 16.

Auf, laß dich taufen und reinige dich 
durch eine würdige Verehrung Jesu a) von 
deinen Sünden.

a) vo oVs//« (Jesu
D. 8» f.) wier B. Mos.lV,26. ^>nin

"mit Sech sieng die Periode einer 
reineren Gottesverehrung an." Sinn: wenn 
dein Herz durch die Religion Jesu gerührt und 
gebessert ist, so genieße durch die Taufe die 
erste Wohlchat des Christenthums, die Versi­
cherung/ daß deine Sünden wie abgewaschen 
sind, weil du iezt nach besseren Religionsgrund- 
satzen keine Strafe derselben mehr zu fürch­
ten hast.

Röm. VI, z. f.

Wißt ihr nicht, daß wir alle, die auf 
Jesum getauft wurden, auch auf seinen Tod 
getauft sind. In dieser Taufe, starben wir 
gleichsam mit ihm und wurden mit ihm begra­
ben, damit, wie einst Christus durch die Macht 

sei-
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seines Vaters von den Todten auftrstand, 
auch wir gleichsam zu einem neuen Leben her­
vorgehen a).

tt) Sinn: Jesus unterlag feinen Leiden und starb, 
um zur Himmelsherrlichkeit hervor zu gehen: 
so stirbt der Christ durch das Untertauchen in 
der Taufe (AoLTk'f/o'/xoL e/L- Aosvoe'pw, per ds- 
Htigmum rnortu! lumus, yuemaämoäam !pls 
wortuus eü) seinen vorigen Sünden durch 
das Bekenntniß der Religion Jesu ab und 
wird ein neuer Mensch. Vergl. Koppe und 
Rosenmüller zu d. St.

Gal. m, 26. f.

Ihr seid nur Hurch die Religion Jesu al­
le Kinder Gottes, weil ihr durch die Tauf- 
auf Christum mit ihm auf das innigste verbun­
den seid a).

er) e^o-oe^A'k, der Syrer
ein Wort, das von der Vereinigung der Ehe­
gatten in den morgenlandischen Sprachen ge­
braucht wird: vxor Mal. II, 16. und
im Koran heißt es Sur. II, 18z. von den

Weibern sie stnd euer

Kleid. Sinn: durch die Taufe stnd wir zur 
Religion Jesu ausgenommen, durch ste mit 
ihm auf das genaueste vereiniget, und durch 

diese 
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diese Vereinigung freie unabhängige Gottes­
söhne. Bergt- Koppe zu d. St,

Ephts. V, 26.

Christus gab sich dahin für seine Kirche, 
sie einzuweihen und im Wasserbade durch seine 
Religion zu reinigen.

s) koeAn^o-oeL- 7"« Vov ^«7'05 ev
7^/, die Vulg. ruunösns Isuscro s^usv irr verbo 
v!tas: -er Syr. erklärend .^>o er ver-
do. Teller ( W. B. unter d, W. Wasserbad ) 
halt die ganze Formel für eine bloße Um­
schreibung des Evangelii, wogegen aber Lang 
(Zusätze unter d. W.) gegründete Gegenerin- 
nerungen macht. Richtiger Döderlein (inK. 
tb. ckr. II. S. 772.^: "lelas eonfeorauir ec- 
clsllam suam verbo et Isusero lrsptismi." Sinn: 
die Religion Jesu befreiet ihre Verehrer dorr 
aller moralischen Unreinigkeit in dem Augen- 
blik, wo sie sich durch die Taufe zu ihr be­
kennen.

Dt. m, 5.

Gott hat uns beglükt nicht wegen unseres 
Tugendverdienstes/ sondern nach seiner Güte 
schuf er uns durch die Taufe und den heiligen 
Geist zu neuen Menschen um

«) Die
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n) Die Stelle ist ganz parallel mit Ioh. III, L. 
"Die Wiedergeburt und Erneuerung geschah 
durch den Uebertcitt zur Religion Jesu, wo­
durch diejenigen, welche die Lehre des Cvan- 
gelii annahmen und befolgten, in einen ganz 
veuen Zustand versetzt wurden. Dieser Ue- 
vertritt geschah feierlich bei der Taufe: und 
daher wird die Taufe ein Bad der Wiederge­
burt und der Erneuerung genannt." Lang in 
den Zus. zu Tellers W. B. I. S. 86. f.

i Petr. m, 21.

Als ein Gegenbild der Sündfluth beglü- 
cket uns die Tauft, nicht insoferne sie von kör­
perlicher Uneinigkeit befreiet, sondern als Ge- 
löbniß a) eines guten Gewissens bei Gott 
durch die Auferstehung Jesu Christi.

a) fpoulio mterroZanöo lacts, nach
Pott: "prornillum conlerusnäae bonae conicieu- 
tise ex L6e, in relurrections I. 0. coUoesta, 
vriunäum." Die Taufe erhält also auch in 
dieser Stelle ihre Kraft allein in- Beziehung 
auf die Religion Jesu, der man in ihr zu 
leben verspricht.

§. n.

Verbindlichkeit zur Taufe.
Bei so vielen Wohlthaten, der wir durch 

die Lehre Jesu in der Taufe theilhaftig werden, 

ist
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ist eS für jeden Verehrer des Christenthums 
Pflicht, das Bekenntniß desselben mit der Taufe 

zu eröfnen, weil er nun im Angesichte der ge- 

fammten Religionsgesellschaft in die Rechte des 

Christen eintreten, von einer sinnlichen Hand­

lung immer mehr zu dem Geiste der Religion 

übergehen und beständig an das feierliche Gelöb- 

niß, Gott und der Tugend zu leben, erinnert 

werden kann «). Je zwekmasiger es aber bleibt, 

schon durch die frühesten Eindrücke das zarte 

Herz des jungen Christen für die beglückende 

Sitten lehre Jesu zu gewinnen und empfäng­

lich zu machen; desto pflichtmastger scheint es 'zu 

seyn, auch den Kindern durch die Taufe den Ein­

tritt in eine Religionsgesellschaft zu sichern, die, 

nach der Absicht ihres göttlichen Stifters, die 

höchste sittliche Bildung, also das reinste Glük 

der Menschheit zum Zwek hat b).

s) Mark. XVI, i6. "Wer sich von meiner Re­
ligion überzeugt und durch die Taufe zu ihr 
einweihcn laßt, nimmt an allen ihren Seg- 

, mmgen Antheil: wer ihr aber seinen Beyfall 
nicht schenkt, bleibt dem gefurchteren Straf- 
urtheil unterworfen." bezeichnet den
ganzen Umfang der Wohlthaten des Christen­
thums : die Beraubung aller glük-
lichen Folgen des Bekenntnisses der christli­
chen Religion und den Rükfall in die angstti, 
che Furcht vor despotischen Strafen Gottes, 

vpr
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vor welchen insbesondere die Juden erzitterten. 
In diesem Zustande der Hartnäckigkeit befan­
den sich die Pharisäer Luk. Vil, 29., welche die 

'Anstalten Gottes, die Menschheit durch Je­
sum zu beglücken, mißkannten und also auch 
an dem Heil keinen Antheil nehmen konnten, 
das die christliche Religion ihren Verehrer in 
so reichem Maaße gewährt. Ueber das L00S 
derjenigen abzuurtheilen, die sich der Taufe 
weder bedienen wollten, noch konnten, berech­
tiget uns die Schrift nur insofern, als es 
ihnen möglich war, sich bessere Einsichten zu 
verschaffen, und selbst hier gebietet die Liebe, 
sich der Worte zu erinnern, x^^e, E 
/uy Luk. VI, 37. Daß man in den
ersten Zeiten des Christenthums die Taufe für 
durchaus nothwendig zur Seligkeit hielt, scheint 
mir aus der zwar schweren, aber doch nur 
durch künstliche Erklärungen verdunkelten Stele 
le l Kor. XV, 29. zu erhellen. Mehrere Chri­
sten aus Asien und Galatien glaubten nemlich, 
daß ihre im Heidenthume verstorbene Eltern bei 
der Auferstehung wegen der nicht erhaltenen . 
Taufe gestraft werden und unter die Gewalt 
des Weltfchöpfers kommen würden: vergk. 
Epiphanius in der 28. Kezerei: Rößlers Bibl. 
der Kirchenväter VI. S. 90. Grotius Mi­
chaelis Anm. zu d. St. und Bocharts Ab­
handlung in den Zusätzen zum Phalcg G. 1026. 
ff. Aus dieser Sitte, die Paulus übrigens 
nicht billiget und als einen frommen Aber­
glauben auch nicht billigen konnte, nimmt er 
einen Collaterglbeweiß für die Auferstehung der 
Todetn. "Stehen die Todten nicht auf, warum 

last
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lassen sich denn einige von euch noch den Toden 
zum Besten taufen? (^7^ : der

Syr. iü—QO 5^ »» die Vulg. pro mortuis»

an ihrer statt.)'' Ein Beweis aus der Ana­
logie für die Richtigkeit dieser Erklärung laßt 
sich theils aus der jüdischen Sitte der 
O>n>2N, theils aus der. abergläubischen Ge­
wohnheit der ersten Christen in den afrikanischen 
Gemeinden führen, auch den Verstorbenen noch 
die Symbole des Abendmahles in den Mund 
zu geben (SÄaUer inMmrr. ckeol. 6oAMLt. S. 
1178. Baumgartens christl. Alterthümer 
S. 457> Aeltere und neuere gelehrte Versu­
che über diese Stelle s. in Läng s Zus. zu Tel- 

U ler's W. B. unter d. W, Taufe, in Schul­
zens Anm. Rosenmüller's Schotten zu d. St.; 
bei Döde rlein (mükut. tli. dkr ll. S. 
4ZY der äten AuSg.), Paulus (Memora- 
bien II, rZ2. ff.Facius (pro^ramma sL 
illuü:r. 1oo. l Cor. rZ, 29. Lobur^i 179z.), 

und Heu Mann.

H) So wie sich die Zeitgenossen der Apostel durch 
ein dunkles Gefühl der Unzulänglichkeit ihrer 
Religion, durch ein Wunder, oder durch herz- 
andringende Vortrage der Lehrer bewogen fühl­
ten, zum Christenthum überzutrcten, so wur­
de dieser Vorsatz durch die Taufe ins Weck 
gerichtet. Auf die Sinuesveranderung 
vo<«) folgte die Taufe und auf die­
se eine weitre Ausbildung christlicher Religions- 
kentnisse durch das Apostelg. II,
Z8: daher lassen sich auf eine Rede des Petrus 

Vlmmvn- bibl. Lheol. zrLH. C in 
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in einem Tage bei drei tausend Personen tau» 
fen D. 4r. Daher die plözliche Taufe der 
Lydia und des Gefangnißwarters ohne vorher» 
gegangenen weitläufigen Unterricht XVI, 15. Zz. 
Selbst nach dem ausdrüklichen Befehl Jesu 
Match. XXVI^I, t y. "macht alle Völker durch 
die Taufe zu meinen Schülern" geht die Taufe 
dem weiteren Unterrichte zuvor: vergl. Mi­
chaelis Auferftehungsgesch. Jesu S. Z29. ff, 
Deroindet man damit noch die Bemerkung, 
daß die jüdische Prosclytentaufe auch Kindern 
und Säuglingen ertheilt wurde, so wird es nicht 
unwahrscheinlich, "daß schon in den ersten Zei­
ten des Christenthums (im zweiten Jahrhunderte 
gewiß), auch Kinder durch die Taufe eingcwei^ 
wurden. Doch laßt sich hierüber nichts ent­
scheiden (vergl. Starts' Geschichte der Taufe 
S. 9c st»), eine Ungewißheit, die in Bezie­
hung auf die Kindertaufe in unseren Zeiten um 
so weniger von Belang sein kann, weil ihre Noth» 
wendigkeit aus vielen andern Gründen z. B. 
aus der elterlichen Pllicht, dem Kinde für die 
Zukunft sein Glük und seine Ruhe in den äus­
seren Verhältnissen der Religionsgesellschaft 
zu sichern, durch frühe Eindrücke der Feierlich­
keit seines Gelöbnisses, sein Herz Jesu und 
der Tugend zu öffnen rc. zu erweisen ist.

Zwei-



Zweite Abtheilung.

Von dem Glauben.

ra.

Begriff des Glaubens.
Da iede Handlung des Menschen unabam 

Lerlich nach den Gesetzen des Verstandes erfolgt; 

so war es eines der ersten Erfordernisse aller Be­

kennet des Christenthums, stch von der vollkom­

menen Wahrheit der Religion Jesu zu überzeu­

gen, wenn sie ihr leben und durch sie glüklich 

werden wollten. Dieses Geschäfte heißt im N. T.

und bezeichnet entweder den Glauben an 

Thatsachen () , insoferne diese der 

Grund der Hoffnungen des Christen

sind Ebr. XI, i. oder das Christenthum selbst, 

d. h. den theoretischen und praktischen Theil der 

Religion Röm. I, 5. i Kor. II, 5. oder die Ueber­

zeugung von der Wahrheit des Christenthums, 

mit dem Bekennniffe desselben, die aufrichtige Am 

nehmung der ganzen Lehre Jesu, als eine An­

weisung zur Erlangung der Gnade Gottes und 

zur wahren Glükseligkeit durch die Verdienste Je-

' E2 sn
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su um die Menschheit Röm. I, 8- 2 Kor. I, 24. 
Ephes. 1,-5- i Joh. V, 4. *)- Die lezle Be­

deutung liegt vorzüglich den Ausdrücken

ö^s/^aL Ir?-7so. Joh. I, 12, kt' lyo-su

Röm. III, 25. k7k, 7-ov k-/L^oLv^cs Röm. 

IV, 24. unter, in welchen die Wahrheit der 

christlichen Religion noch durch den Tod und 

die Auferstehung Jesu bestätiget wird.

Ich. lil, i6—18.
So sehr liebte Gott die Welt, daß er 

ihr semen gelobtesten Sohn schenkte, jedem, 
der sich ihm anvertraute, vom Verderben zu 
befreien und ihm immerwährendes Heil zu ver­
schaffen. Denn nicht deswegen schikre Gott 
seinen Sohn in die Welt, ihr neue Strafge­
richte anzukündigen, sondern, um sie durch ihn 
tu beglücken. Wer sich ihm anvertraut, ent­
geht allen diesen Strafgerichten; wer ihm aber 
seinen Beifall versagt, ist schon gestraft, weil

er
*) Vergl. Gpalding über die Nuzbarkeit des Prc, 

digtamtes S. 285. Die übrigen Bedeutungen 
des 'Wortes 7^5 entwickeln Zacharia in f. 
Ml. Theologie Th. IV. S. 90 ff. Teller W. 
B. Lang in den Zus. unter d. W. Glaube. 
Lcß in der prakt. Dogm. S. 41z. Koppe im
6. Exc. zum Brief an die Galater. Schleuß, 
n e r im lex. k!. v. 7r/?^.
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er sich nicht von der Lehre des geliebtesten Soh­
nes Gottes überzeugte s).

§) ^05 ^tovo^k^L' der innigste Vec-
traute Gottes: x«/
s^s/4« , sich von der Wahrheit seiner
Religion überzeugen, ihr seinen Beifall schen» 
ken und ihr leben. dem Verder­
ben überlassen bleiben, das aus dem Irrthum, 
insbesondere aus falschen Religionskenntnissen, 
(den jüdischen und heidnischen) nothwendig 
folgt: ««Lvs/vL' in beständiges Glük,
das die Religion Jesu gewahrt: x^eo-H«/, 
122^, ein Strafurtheil aussprechen, ein von 
jüdischen Gerichtshöfen genommener Ausdruk, 
wo von nichts, als von harten Strafurtheilen 
(x§>^«, nünn) nach dem strengen mosai­
schen Geftz die Rede war. Sinn: Jesus er­
schien, die Menschheit durch seine Religion zu 
beseligen: nur der, welcher sie genauer kennen 
lernt (^eue^), nimmt an diesem Glücke 
Theil.

Ich. v, 24.
Wer meine Lehre vernimmt und dem, der 

mich sandte, seinen Beifall schenkt, erhält be­
ständiges Glük: er ist dem Verdammungsur- 
theil nicht unterworfen, sondern geht gleichsam 
vom Tod ins Leben über a).

s) k/5 x^^n? ovx k^kTn,: durch reinere Be­
griffe von der Gottheit vernichtet das Christen­

thum 
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thum die harte mosaische Lehre von den gefürch- 
teten Strafen, versezt den Menschen in den 
Zustand einer neuen Freiheit, macht ihn durch 
eine reine Sittenlehre mit seiner eigenthümli­
chen Würde bekannt nnd verbürgt ihm hier und 
in der Zukunft sein wahres Glük, Dieser 
glükliche Zustand gleicht dem Uebergange von 
der Sklaverei in die Freiheit, vom Tode ins 
Leben» Vergl, Vl, 4v. 47»

Apostelg, XVi, zr.

Glaube an den Herrn Jesus, den Mes­
sias a), so wirst du mit deiner ganzen Familie 
selig.

a) T'ov 'es ist dir, so ant­
worteten Paulus und Silas dem für seine Se­
ligkeit besorgten Gcfangntßwartcr, kein ande­
res Mitte! übrig, als dich von der Wahrheit 
der Religion Jesu zu überzeugen: diese allein 
schenkt dir wahres Glük," Diese Ueberzeu­
gung wurde (D. Z2.) durch einen gedrängten 
Unterricht in dem Herzen des Aufsehers be­
wirkt und er darauf zur Taufe zugelassen ( V. 
Z z.). Vergl. Eckermann's theol. Beitrage 
I, 2/ IZI.ff. Z, 191 ff.

Röm. X, y. f.

So wie du dich öffentlich zur Religion Ae< 
su bekennest, und in deinem Herzen überzeugt 

bist, 
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bist, daß ihn Gott von den Todten auferwekt 
hat/ wirst du selig: denn die innere Ueberzeu­
gung fordert die Tugend und das öffentliche 
Bekenntniß die Seligkeit a)

s) "Hso L6e in Lbrlüam eiusque prokeglone vb- 
le^uium et!sm prseceptts Lürlü! lsnete prae- 
üaväum contineri, per fe apparet." Koppe 
zu d. St. Sinn: die vollkommene Ueberzeu­
gung von der Wahrheit der durch seine Aufer­
stehung bestätigten Lehre Jesu muß in lauteS 
Bekenntniß übergehen und dann wirket sie See­
lenruhe und Beglückung (). Vergl» 
Kol. Il, 12. r Petr. I, 21,

§. rZ*

Wirkungen und Grade des Glaubens.

Sobald die Ueberzeugung von dem göttlichen 

Ursprünge deö Christenthums und den Absichten 

Gottes, die Menschheit durch Jesum zu beglü­

cken, in den Herzen seiner' Bekenner gegründet 

war, so mußte sie eine merkliche Verbesserung 

ihrer Sittlichkeit bewirken i Thess. II, iZ. I, Z. 

Nur beruhte dieser Glaube, bei den mannichfalti- 

gen Talenten und Kräften der Christen auf ver­

schiedenen Gründen und erzeugte also auch ver­

schiedene Grade der Gewißheit. Wer des Zusam­

menhangs und der lezten Gründe der Wahrheit

E 4 nicht



72 Wirkungen und Grade des Glaubens.

nicht kundig war, beruhigte sich entweder mit 

dem ersten Grade der Erkenntniß Joh. II, 

oder er knüpfte seine Ueberzeugung an die Wun­

der der ersten Religionslehrer; an ihre erschüt­

ternden und hinreißenden Vertrage; an die Gött­

lichkeit der Sendung Jesu; an seinen Tod und 

an seine Auferstehung. Der Forscher, der die 

Zweifel der Gegner nicht leichter heben kann, als 

wenn er die Gründe seines Dafürhaltens von 

ieder, auch der höchsten Autorität, loöreißt, läßt 

seine Ueberzeugung überdieß noch durch die hohe 

Uebereinstimmung der Religion Jesu mit den 

reinsten Begriffen von der Natur der Gottheit 

und des Menschen bestimmen, und sucht durch 

Liese tieferen Betrachtungen seinen Glauben ss 

lange zu deutlichen Begriffen zu erheben, als 

es der hohe Jnnhalt der Offenbarung und die 

Grenzen seiner Erkenntniß erlauben (religiöser 

Vernunftglaube).

Dergl. Heydenreich's Philosophie der natür­
lichen Religion Th. I. S. 21 o — 227. Te l- 
ler'S Religion der Vollkommneren S. 54 ff.

Luk. XXII, Z2.

Petrus ich habe für dich gebeten, daß dein 
Glaube nicht wanke: ermanne dich und werde 
einst die Stütze deiner .Brüder s)!

a)
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0) Petrus hatte in den lezten Augenblicken deö Le­
bens Jesu weder richtige Begriffe von seiner 
Person, noch von dem Zwecke seiner irrdischen 
Bestimmung V. Z4-. Erst nach der Aufer­
stehung Jesu sollte er mit den übrigen Aposteln 
durch die Schule der Leiden^gehen, seine Be­
griffe entwickeln und zum großen.Religionsleh­
rer gebildet werden» Daher diese dringende 
Ermahnung zur Standhaftigkeit, aus welcher 
erhellt, daß der Glaube des Petrus deswegen 
noch so schwach und schwankend war, weil sich 
seine Religionskenntnisse ihrer Reife noch nicht 
genähert hatten«

Ich. XX, 29.
Nun da du mich siehst, Thomas, glaubst 

du: Heil denen, die nicht sehen und doch glau­
ben a).

e?) "Dein Glaube an meine Auferstehung grün­
det sich auf die Ueberzeugung durch deine eigenen 
Sinnen. Heil denen, die keiner Sinnenbe­
weise bedürfen, um meiner Religion ihren voll­
kommenen Beifall zu schenken.!" Es ist gar 
nicht die Absicht Jesu, dem Thomas einen 
Derweiß wegen seiner Zweifelsucht zu geben, 
die weder aus Verstandesschwache, noch aus 
einem bösen Herzen kam: er benüzt bloß, fei» 
ner Sitte gemäß, diesen Vorfall, seinen Schü­
lern zu zeigen, wie sehr er wünsche, daß ausser 
der Göttlichkeit seiner Sendung und feiner Auf­
erstehung, schon die innere Dortreflichkeit sei-

E § ner
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ner Religion eine vollkommene Ueberzeugung 
bewirken möge.

Röm. X, iz. f.

Jeder, der Jesum verehret«), wird be- 
glükt. Wie können sie aber den verehren, an 
den sie nicht glaubten? wie aber können sie an 
den glauben, von welchem sie nicht hörten?

s) *05 L75/rL«Xk0'^7oe/ "ieder
Verehrer Christi und seiner Religion." Der 
Glaube geht also der Verehrung Jesu voran: 
nun hangt aber die Würdigkeit der Verehrung 
einzig und allein von der Erkenntniß ab (75-25 
75^500'000'^, 0/ oox Moocroev: also bestimmt 
die Erkenntniß den Grad des Glaubens, und 
her wahre Glaube geht ins Wissen über.

Röm. XII, 6.

Wir besitzen nach der uns von Gott ver­
liehenen Gnade verschiedene Geschenke: entwe­
der die Gabe des hohen Geisiesvortrages, nach 
dem Maase unserer Ueberzeugung«), oder die 
Gabe des äufferlichen Kirchendienstes, oder des 
Unterrichtes.

ü) X«7N 7*^ 7^5 75^k<25: der Syr.
2— .^ pro wenüira

tiÜVi iuse; die Dulg. fecnuäuw rsüouew 66ei: 
besser
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' besser wie 7^ ^^§005 vergl. mit Ephes.
IV, 7' Nöm. 12, z. "das Maaß seiner höhe­
ren christlichen Einsichten/ Vorzüge und Kräf­
te. " S. Koppe zu d. St. und meine Ansg. 
von Crnesti'ö iüterxres S. 95'

Ephes. iv, iz —15.

Damit wir Alle zu einer Einheit-des 
Glaubens und der Erkenntniß des Sohnes 
Gottes gelangen, die männliche Vollkommen­
heit und volle Geistesgröße der Kirche Christi 
erreichen: damit wir nicht mehr als Kinder 
von iedem Winde der Lehre umhergetrieben, 
dem Betrüge eines Jeden und der Arglist vol­
lendeter Täuschung ausgesezt seien, sondern 
durch Wahrheitsforschen und Liebe vollkommen 
an ihm heranwachsen mögen, der unser Haupt 
ist, Christus s).

a) 1^07^5 7^5 Tr^kwL' X0L1 7'rsL' für
/x/oev xoe< 7-kXki0Lp denn nur in

der Vollkommenheit der Erkenntniß ist Ueber* 
rinstimmung (kvoT-^) möglich:

, die Mannesgröße des Geistes r /UL- 
p1en» üsturs et perfecta co§»r- 

7.. die Kirche I, 2 z. Sinn: 
"vshue äurn omnes sä eum xerfeetionis §ra- 
äum, aä czuem sllnrZere 6ebet ecclelia 
euecü fuerlrnus." Koppe. teüers,
luäus, fraus: 77^05° 7"^
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der Syr. ,
2.—^-^0 <^ui oLHiäitLts ürL 

inäukrie a^unr, vt inäucant in errorem. To« 
talsinn: ie mehr wir in unseren Religionskennt- 
nisien uns durch bloße Autorität leiten lassen, 
desto dunkler bleiben unsere Begriffe und desto 
leichter können wir durch Irrlehren getauscht 
und verführt werden. Ie eifriger wir hinge­
gen mit einem Herzen voll Liebe nach Wahrheit 
forschen, um die Vollkommenheit, also die 
Einheit christlicher Erkenntniß zu erreichen, mit 
der sich das Mannesalter der Kirche Christi 
und ihre blühende Periode anhebt, desto nahev 
kommen wir dem höchsten Muster der Vollkom­
menheit und Wahrheit, Jesu, dem Oberhaupt 
der Kirche.

i Thess. n, iz. 2 Thess i, z.

Unaufhörlich danken wir Gott, daß ihr 
unseren Vertrag, der keine menschliche, son­
dern eine wahrhaft göttliche Religion enthielt, 
so willig ausgenommen habt, und daß nun 
Gott durch die Ueberzeugung von ihr in eu­
rem Herzen wirket — denn so nur diese im­
mer vester gegründet wird, so wird auch die 
wechselseitige Liebe unter euch Allen immer voll­
kommener und inniger.

§. 6.
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§. 14.
Aeusserung des Glaubens.

Es ist in der Natur der Sache gegründet, 

daß dieienigen Ideen, welche auf das Glük des 

Menschen durch seine Sittlichkeit eine unmittel- 

bare Beziehung haben, nur dann ihre Herrschaft 

über die sinnlichen Eindrücke ungezweifelt be­

haupten, wenn sie recht oft zum deutlichen Un- 

schauen und Selbstbewußtseyn gebracht werden. 

Diese Bemerkung läßt sich auf alle Grade des 

Glaubens mit der vollkommensten Gewißheit über­

tragen. Je deutlicher und unwandelbarer die 

Ueberzeugnng von den Verdiensten Jesu um die 

Menschheit und von dem ganzen Umfange seiner 

beseligenden Religion in der Seele unterhalten 

wird; desto unfehlbarer aussect sie sich im lebhaf­

ten Vertrauen aus Gott und in der Uebung der 

schönsten christlichen Tugenden*).  Je nachlässi­

ger 

*) 'k^oe sind im N. T. alle gute und 
edle Handlungen, insoferne sie als Früchte der 
Ueberzeugnng von der Göttlichkeit der Religion 
Jesu betrachtet werden: darum heissen sie auch 

7r-/?5ü)L l Thess. I, Z, 7r>5U-
Gal. V» 22. Matth. m, b.

Phil. I, I. I Kor. XHt,
i. Für die Quelle dieser Tugenden, das Chri­

sten-
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ger man diese Erkenntniß, als eine äussere und 

Lem menschlichen Wohle gleichgültige Wahrheit 

behandelt, desto unfruchtbarer bleibt se als eine 

reuf« Jak. II, 17. für die Bildung des 

Geistesund Herzens. Eine dringende Aufforde­

rung für alle christliche Religionslehrer, die Ver­

trage Jesu und seiner Apostel zur vollkommen­

sten Deutlichkeit zu entwickeln, um sie zur ergie­

bigsten Quelle wahrer Gottseligkeit zu machen.

Gal.

stenthum, stehet Phil. I, 6.
Im engeren Sinne bezeichnen k^os ««/«Acc, 
wie Werke der Gutthätigkeit und
Milde/ 2 Kor. IX, 8. Apostelg.
IX, 36. Von diesen christlichrn
A-ts-, oder müssen die i-s/xov in 
den paulinischen Briefen/ vorzüglich im Brief 
an die Römer (s. III, 20. 28. Gal. II, r6.) 
sehr sorgfältig unterschieden werden. Jene stie­
ßen aus einer reinen Sittenlebre/ die dem 
Menschen vollkommene Freiheit gewahrt, und 
haben also eine wahre Moralität: diese sind 
Folgen einer sklavischen Anhänglichkeit an den 
Buchstaben eines Zeitgesetzcs und hangen nicht 
so unmittelbar mit der Glükseligkeit des Men­
schen zusammen. Vergl. Michaelis über die 
Sünde S. 622. und Töllner über die Be­
schaffenheit eines wahren guten Werkes. Theol. 
Unters. Th. I. St. I. S. 162—198. Lest 
prakt. Dogm. §« 235.
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Gal. V, 6.

Bei Jesu gewähren weder Judenthum 
noch Heidenthum Vorzüge: sondern der Glau­
be/ der durch Tugenden a) seine Kraft äussert.

s) die volle Ueber­
zeugung von der beglückenden Wahrheit der 
Religiön Jesu, die sich in den mannichfaltig- 
sien Tugenden («7«^ V. 22.) äussert; in 
der Theilnehmung an dem Glücke anderer, der 
Sanftmuth, der Gefälligkeit, der Herzensgüte/j 
der Redlichkeit, der Milde, der Enthaltsamkeit«

Kol. 1, y. f.

Wir hören nicht auf, für euch zu bitten, 
daß ihr in der Erkenntniß seines Willens, m 
christlicher Weisheit und Einsicht täglich zu- 
nehmet, damit ihr durch ein würdiges Leben 
den Beifall Gottes erhaltet, sowohl durch die 
Vollbrlngung edler Handlungen, als durch 
Wachsthum in der Erkenntniß göttlicher Wahr­
heiten ir).

s) Schon im 4. Vers hatte der Apostel gerühmt, 
daß das genauere Studium der christlichen Re­
ligion (77^/5) unter andern Tugenden beson­
ders die Freigebigkeit («70-77^) unter den 
Kolosscrn bewirkt habe. Was dort 77^5 ge­
nannt wird, heißt V. 8- hohe gei­
stige Einsicht in die christliche Lehre, V.
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vou Akov, reine Gotteskenntniß, 
die Quelle aller Religion, crs^/cs xoe< o-vv^o'/L' 

wahre christliche Weisheit und 
Klugheit: das Alles wirkt x«, 

Menschenliebe und Edelthaten.

Dt. m, s.

Es ist eine theure Wahrheit, einst durch 
Jesum ewiges Glük zu ererben: daß du diese 
beständig einschärfest, ist mein Wunsch, damit 
alle, die Gott (durch die christliche Religion) 
haben kennen lernen, sich edler Handlungen be­
fleißigen/ weil sie das wahre Glük des Men­
schen fördern a).

e?) Zusammenhang: "Gesetzestugenden (e^os e» 
^xoe^r7^r, V. 5.) und pünktliche Erfüllung 
der mosaischen Vorschriften, können uns die 
Hofnung einer wahren Beseligung in der Zu­
kunft nicht gewahren: diese ist ein freies Gna­
dengeschenk Gottes, der uns durch Jesum zu 
neuen Menschen umgebildet hat, damit wir 
durch eine genauere Kenntniß von ihm (ne- 

Akw) zu christlichen Tugenden 
(ef-/o/L- xoe^o/5) aufgefordet und auf immer 
beglükt würden.

2 Thess. II, 17.

Gott schenke eurem Herzen Trost und be­
festige euch in der Erkenntniß der Wahrheit 
und der Ausübung christlicher Tugend a)

-)
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s) H«f0Lxoe?^5<7«^ xos, er^ Xo^so xoe, r^>-

zum Beweiß, daß alle edle Handlungen
des Christenthums (k^oe aus ei­
ner festen Erkenntniß und Ueberzeugung von ihr 

entspringen.

2 Petr. l, 5- f-

Euer Glaube a) erzeuge Mannstnn, euer 
Mannstnn Klugheit, die Klugheit Enthaltsam­
keit, die Enthaltsamkeit ausdauernde Bestän- 

-digkeit, die Beständigkeit Gottesfurcht, die 
Gottesfurcht Bruderliebe, die Bruderliebe all­
gemeine Menschenliebe. Die Fülle dieser Tu­
genden läßt eure Erkenntniß vön unserem 
Herrn Jesus Christus nicht leer, noch un­
fruchtbar.

a) ein so hoher Grad der ly-
o-ov, daß er den Willen zu den schönsten Tu­
genden bestimmt: "ürmkm. 6e reli^ions ekr!- 
üiana persnallonem rn fortituäins (cL^ST"-/) cer^. 
ni, spollolus contenZit, huia pro 6octrins, 6s 
gua guis 1isu6 persnafus ell, mals sulliners 
lemper reenlabit." Pott. Es giebt keine 
wahre Ueberzeugung von der Göttlichkeit deS 
Christenthums ohne Tugend.

Ammvns bibl. Lhevl. zr Lh. Ephes.
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Ephes. H, io.

Wir sind sein Werk, durch Jesum Chri­
stum zu edlen Handlungen gebildet, die wir 
iezt nach seinem Willen verrichten sollen a).

«) rs/^arL-: das hcbr. veUe.,
iuders. Sinn: nicht Gesetzcswerke (k^cs 
V. y-)/ sondern die Religion Jesu (75/?^) 
beglükt uns, weil sie nach dem Befehl Gottes 
zu christlichen Tugenden ver­
bindet,

i Kor. xm, i. f.

Könnte ich alle Sprachen der Engel und 
Menschen reden, und hätte keine Menschenlie­
be, so wäre ich ein tönend Erz und eine klin­
gende Schelle. Besäße ich die Gabe der Weis­
sagung, die Kenntmß der tiefsten Weisheit 
und den höchsten Glauben , mit dem ich 
Berge versetzen könnte, aber keine Menschen­
liebe, so wäre ich nichts.

er) hier der höchste Religionsenthu-
stasmus, der kein Hinderniß zu groß findet. 
Diesem aufbrausenden Gefühl kann wahre Tu­
gend und Menschenliebe («</oL7r^) sehr leicht 
fehlen, weil es immer mit Leidenschaft verbun­
den ist. Wirkt hingegen die auf den 
ruhigen Verstand, so ist christliche Tugend ihr 

rmzer-
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unzertrennlicher Gefährte, der den wunder­
barsten Religionötalenten bei weitem vorzu- 
ziehen ist V, 8.

§- 15.
Verbindung des Glaubens mit unserer Zufriedenheit.

Wenn der Glaube in unserem Herzen zur 

festen Ueberzeugung gereift und in christliche Tu­

genden übergegangen ist, so beordert er unser 

wahres Wohl auf eine mannichfaltige Weise. 

Durch ihn lernen wir Gott als einen liebenden 

Vater kennen, verlieren aue sklavische Furcht vor 

seinen Strafen, und vervollkommnen uns selbst 

durch die Liebe i Joh. IV, i6 — 19. Er ge­

wahrt uns Vertrauen und einen freien Zutritt 

zu Gott Ephes III, 12. schaft uns zu Kindern 

Gottes um Gal. III, 26. eröfnet uns die hellsten 

Ausüchten in die Zukunft Möm. V, 2. und wird 

bei feinem unverkennbaren Einflüsse auf die Ver­

edlung des Geistes und Herzens das einzige Mit­

tel, uns des göttlichen Befalls würdig zu ma­

chen Röm. in, 22.

F 2 Dril-



Dritte Abtheilung. -

Vo» der Sünde.

§. r6.
Auch bei dem gewissenhaftesten Bestreben, 

die Gesinnungen durch den Gedanken an Gott 

und Jesum bestimmen und leiten zu lassen, wer, 

den wir oft durch Handlungen überrascht, die 

gerade das Gegentheil unserer Pflicht 

pnd, d. i. von Sünden. Die Ursache liegt im­

mer in der Kurzsichtigkeit des menschlichen Ver­

standes, der sich, ie nachdem er gebildet ist, 

mehr oder minder, durch sinnliche Eindrücke rei­

zen laßt, sein wahres Glük zu verkennen und 

einem Scheingute nachzusetzen *).  Da nun das 

Christenthum die höchste Bildung des Geistes 

und Herzens zum Zwek hat, um die möglichste 

Vollkommenheit des Menschen zur Quelle seines 

wahren Glückes zu machen, die Sünde hingegen 

von der Wahrheit entfernet und abführt; so 

bleibt der Sünder, als ein Irrender, nicht nur

*) Dergl. Döderleinö christliche Sittenlehre §. 28. 

uyd meine religiöse Moral §, r8z.

von
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von den Belohnungen ausgeschlossen. Welche ei­

gene Geistesbildung gewahrt, sondern er unter­

wirft sich auch selbst dem Elend, womit übelge­

leitete Sinnlichkeit iedes denkende Wesen bestraft.

I Ich. m, 4. ff.

Jeder, der Sünde übt, beleidiget seine 
Pflicht weil die Sünde Pflichtwidrigkeit 
ist. Nun wißt ihr aber, daß Jesus erschienen 

- ist, unsere Sünden hinweg zu nehmen, weit 
auch an ihm keine Sünde war. Wer ihm 
getreu bleibt, sündiget nicht: wer aber sündi- 
set, verehret und kennet ihn Naht.

0) 7^ nicht von Beleidigungen
des mosaischen Gesetzes, sondern der Sitten- 
lehre spricht Johannes. Nach dieser Bemer­
kung ist seine Erklärung der Sünde rein philo­
sophisch. S. Eberhard s Sittenlehre der Ver­
nunft §. 99.

Jak. 1, 14. f.

Ein ieder wird von seiner eigenen LeideM 
schaft gereizt und wie zu einer Lokspeise hinge­
zogen: ist diese einmal zu einer gewissen Hohe 
gestiegen, so gebärt sie die Sünde, und diese,, 
wenn sie vollendet ist, beständiges Unglük a).

8z
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s) X«/ , inefestus et
xrolrsetus Dir Leidenschaft/ als Mutter der 
Sünde, wird mit einer Bulerin verglichen, die 
durch ihre Reitze ankörnt und anziehet: hat sie

- ihre Sinnlichkeit befriediget
so ist Sünde ihre Geburt und ihre Frucht 
Schmerz und Unglük (ÄnroLi-oL-).

Jak. M, 2.

Wir alle fehlen auf mannichfaltige Wei­
se tr).

t?) Zusammenhang: Es sollen sich nicht Diele zum 
Lehramt zudrangen, weil es so schwer ist, Nie­
manden als Lehrer zu beleidigen. Nun fehlt 
zwar ein Jeder : aber er ist doch nicht für seine 
Reden so verantwortlich, als der Lehrer. Sollte 
also Jemand selbst mit seinem Vortrage (e'p 

Niemand beleidigen, so ist er vollkom­
men , weil er sich tezt ganz selbst regieren kann.

Röm. III, 9—iz. 2Z. V, iz.

So hab ich euch nun erwiesen, daß Ju- 
den und Heiden der Sünde unterworfen seien, 
ganz dem Sinn iener Stelle gemäß "es ist 
keiner vollkommen, kein wahrer, verständiger 
Gottesverehrer: alle sind sie abgewichen und 
verdorben: keiner handelt edel, auch nicht ei­
ner a)." — Alle sündigten und machten sich 

des
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des göttlichen Beifalls verlustig. Schon
v^r dem Gesez war die Sünde in der Welt; 
nur wurde sie ohne dasselbe nicht zugerechnet. —

a) Paulus führt die Stellen Ps. XIV, 2. z., die 
sich ursprünglich allein auf die Unterdrücker der 
israelitischen Volksfreiheit, vielleicht auf den 
Ioab mit seinen Freunden bezieht, nur in der 
Absicht an, um den Iudenchristen zu zeigen, 
daß es unter dem Volke Gottes von ieher Bö- 
jewichter gegeben habe, und daß sie recht sehr 
nöthig hatten, durch das Christenthum zu bes­
sern Menschen umgebildet zu werden. Vergl. 
Michaelis zu d. St.

Sprüchw. Xiv, Z4.

Tugend erhebt ein Volk,
Aber Lasier ist die Schmach er) der Nation.

er) Nvn nach dem syr. probrum, 6e6ecu8. S. 
Michaelis Supplem. unter d. W. Den Sinn 
der Stelle erschöpft Ziegler: "sicherer und 
dauerhafter Wohlstand einer Nation ruht nur 
auf Gerechtigkeit und Tugend: allgemein herr­
schendes Laster ist der Ruin der Völker."

Jes. XI.vill, 22.

Den Frevlem, spricht Jehovah/ ist kein 
Glük 0) beschieden.

8« «)
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§) alle Bösewichter (hier die Babylos

, nier) bleiben von den Freuden des Rechtschafs 

fenen ausgeschlossen.

Röm. vi, 12.

Nie herrsche die Sünde in eurem sterbli­
chen Körper, daß ihr ihren Reitzungen gehor­
sam wäret

s) " vitiolitss äs ^ua loquitur
^poüoiu8, tsngusm äs äasmons, yui inssäet: 
corxori, Iäqus pro arbitrio kuo sä peecata trk- 
Lit at^ne impellit." Koppe.

§. 17-
Verschiedene Gattungen der Sünden.

Die Sünden können als Abweichungen von 

Sittengesetzen in Beziehung auf die Kenntniß 

-er Verbindlichkeit, auf ihre Aeusserung und 

Verhältnisse in verschiedener Rüksicht betrachtet 

werden: daher die Namen Begehungs--und Un­

terlassungssünden a), innerliche und äußerliche, 

wissentliche und unwissentliche L), UebereilungS- 

Schwachheits- rrnd vorftziiche Sünden 5). Bei­

spiele eipes hohen Grades der Pflichtverletzung 

finden wir im N. T. in der Lästerung des heiligen 

Geistes /?). Mgenteine Bemerkungen über die

Ver-
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Verschuldung dieser Handlungen liefert die Sit- 

tenlehre *).

s) Begehungssünden sind Abweichungen von ei­
nem verbietenden Gesez, Unterlassungen, Ver­
letzungen eines gebietenden Gesetzes. Unter die 
lezten gehören. Harte gegen Nothleidende Match. 
XXV, 42. ss. Nachlässigkeit im Diensteifer Luk. 
XII, 47. Unachtsamkeit gegen das Gute Jak. 
IV, 17. Die ganze Einthcilung ist zulezt von 
wenig Nutzen, weil auch die Unterlassungssün­
den im allgemeinen Sinne Begehungssünden 
werden.

ö) Innerliche Sünden bezeichnen die ganze laster­
hafte Denkungsart eines Menschen Match. V, 
28. XXIII, 28. die sich dann bei der ersten 
Gelegenheit äussert Match. XII, Z5. und in 
äussere Sünden ausbricht 2 Kor. VII, i. Die 
Eintheilung in wissentliche und unwissentliche 
Sünden i Tim. I, iz. hat keinen Grund, weil 
bei den lezten ein sehr wesentlicher Theil, die 
Erkenntniß der Pflicht fehlt Joh. XV, 22. 
Röm. IV, 15. V, iz» Vergl. Michaelis von 
der Sünde S. 341 ff.

c) Eine gefezwidrige Handlung, die in dem Au- 
gcnblikder Leidenschaft begangen wird, ehe der 
Gedanke der Pflicht in der Seele zum An- 
schauen kommen konnte, heißt eine Uebereilungs- 
sünde Gal. VI, i- und wenn der Kampf mit 
den stärkeren Leidenschaften lange dauert und 
- F D zu-

Vergl. Schmid's Moralphilosophie §- 339« f.
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zulezt unsere Kräfte überwiegt, eine Schwach* 
heitssünde Match. XXVI, 4l» Wird eine sol­
che Handlung gegen wiederholte Warnung deS 
Gewissens unternommen, so heißt sie eine voc* 
sazliche Sünde, und bei öfterer Wiederholung 
und Uebereinstimmung der GewisseuSvorwürfe, 
die Fertigkeit zu sündigen, oder das Laster 
Ioh. VlH, Z4- Ioh. III, 8» y. Bergt. Töll- 
ner's theol. Unters. Th. I. St. 2. S. 214 ff.

Der höchste Grad der Hartnäckigkeit und Der* 
stockung gegen die überwiegende Macht christli­
cher Wahrheit heißt Match. Xlft zr. Mark. 
1Il, 29. irsu , die
Sünde gegen den heiligen Geist. Sie bestand 
<?) in der eigensinnigsten Anhänglichkeit an die 
witlkührliche mosaische Traditionstheologie: ö) 
in der höchsten Intoleranz, als Folge dieses 

. unvernünftigen, ausschließenden Glaubens: 
c) in den feindseligen Gesinnungen gegen die Re- 
ligionsvortrage Jesu und ihre unwiderfprech- 
liehe Gründe: in der hoßhaftesten Herab­
würdigung der Wunder Jesu zu den Täuschun­
gen eines bösen Geistes: e) in der Lästerung 
dieser geistigen, vom Himmel gekommenen Re­
ligion selbst, troz ihrer unwiderstehlichen Be­
weise durch gründe und Thatsachen. Die Er­
fahrung lehrt, haß ein so hoher Grad von Ei­
gensinn und Verstandesabwesenheit, dem der 
unedelste Fanatismus für die vernreintliche Sa­
che Gottes so gerne die Hand bietet, selten, 
oder, gar. nicht gebeugt und überwunden werden 
kann. Das bewiesen auch die Pharisäer, die 
als verstokte, nichtswürdige Menschen aus der 

- - - Welt
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Welt giengen und sich durch die Religion Jesu 
nicht bessern liessen. Daher heißt es auch von 
ihr: ou-e ««PkAr/crkT'oe/ 7c»)
«E,, ihre Folgen können weder in dieser 
Welt anfhören, weil die Sünde selbst fort- 
dauert, kp T'a, noch in der
Zukunft, weil sie den Sünder auch da, selbst 
in der günstigsten Lage zur Besserung, in seiner 
Bildung und Glükseligkeit noch zurükwirft. So 
lange die Pharisäer lebten, blieben sie der har­
ten mosaischen Theorie und der Furcht vor im­
merwährenden Strafen unterworfen, 
«E/oo weil sie sich durch die christ­
liche Religion nicht über die frohen Erwartun­
gen der Zukunft belehren liessen. Ob ähnliche 
Sünden nicht in unseren Tagen, durch hart­
näckige Rechthaberei und Verblendung gegen 
die christliche Wahrheit, und durch Hindernisse, 
die man der Bildung, also der Beglückung 
feiner Zeitgenossen durch wahre Religion, in 
den Weg legt, begangen werden können, ist 
nun leicht zu entscheiden.

§. i8.

Strafen der Sünden.

Jede unangenehme Empfindung/ die aus 

der Natur der Sünde folgt/ heißt eine Strafe 

derselben -/). Diese ist zwar

i) von ieder pflichtwidrigen Handlung unzer­

trennlich, weil iedes Laster in sich selbst eine 

noth- 
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nothwendige Ursache der Beraubung, also 

des Unglükö 5) ist. Da sich aber bei ei­

nem vernünftigen, selbstthätigen Wesen ei­

ne gänzliche Pflichtwidrigkeit nicht denken 

läßt, und ihm also alle Ansprüche auf Ver­

vollkommnung und Glükseligkeit nicht ge­

nommen werden können; da ferner die un­

angenehmen Folgen der Sünde einzig und 

allein den Zwek haben, das endliche Wesen 

zu einem besseren Gebrauche seiner Ver­

nunft, also zu seinem Glücke zurük zu füh- 

ren; so kann

2) der Fall eimreten, daß der Mensch, der 

vermöge seiner Sinnlichkeit sich so gerne 

durch Scheingüter irre führen laßt, die un­

angenehmen Folgen der Sünden mit seinen 

Vergehungen nicht in Verbindung dachte, 

und daß also durch diese Selbsttäuschung, 

der Zwek der Strafen, als Besserungsmittel, 

für ihn verloren gienge. Iezt ist es der 

göttlichen Weisheit gemäß, den Irrenden, 

durch Strafmittel auf den Zusammen­

hang des Uebels und der Sünde aufmerksam 

zu mechen. Diese Strafmittel nannte man 

sonst willkürliche, oder positiver), die ei­

gentlichen, natürliche Strafen.

-) es
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a) Es kann also weder zufälliger Zusammenhang 

des physischen Uebels mit einer unmoralischen 
Handlung, oder Unglük: noch unzwekmaßi- 
ge Gegenwehre des Beleidigten/ oder Rache/ 
bestimmt eine göttliche Strafe genannt werden, 
weil diese nur den Zwek haben, die Idee von 
Würdigkeit und Proportion zu realisircn. Vergl. 
Schmid'S Moralphilosophie §. 395- Wenn 
nun in der Schrift die Sündfluth, der Unter­
gang von Sodom und Gomorcha, die Ver­
tilgung so vieler Völker u. s. w. als , 

Strafgerichte, vorgestellt werden; so 
ist das entweder, nach dem reinen Begriff der 
Strafe aus der Verbindung des physisch und 
moralisch Bösen zu erklären; oder es beweißt, 
daß willkührliche Strafen und Furcht vor ih­
nen , dem ungebildeten Menschen durchaus nö­
thig seyen. Vergl. Michaelis von der Sünde 
S. 219. ff. und oben S. ivo. ff.

L) "Wo die Leidenschaft tobt, der Kummer nagt, 
die Furcht erschüttert; wo sich das Herz leer, 
der Geist seiner Würde beraubt, die Unschuld 
befielt fühlt; wo das Glük keine Sicherheit, 
die Ruhe keine Stütze, die Hoffnung auf dauer­
haften Genuß, beim Mangel an Würdigkeit, 
stete Erschütterung, und der Waffenstillstand, 
welchen das Gemüth mit ieder Gefahr seines 
Glüks macht, nicht im Gemüthe selbst, oder 
in dem Wohlgefallen Gottes Derbürgnng fin­
det; da ist jedes Glük Traum, Genuß ohne 
Zufriedenheit, Vorbereitung zur Qual und 
Furcht der Henker, der die Sünde ahndet." 
Döder! ein's christlicher Religionsunterricht 

Th.
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Th. V. S. 95. vcrgl. mit Eckermann'S com. 
penci. tbeol. cdrist. S. 18Z. f.

5) Dortreflich sagt Dödertein a'. a. O. G. 99. 
"Ehe der Mensch den Verlust seiner Würde 
fühlen soll, muß er zuvor Achtung für sich 
selbst haben; ehe ihm die Unruhe der Leiden­
schaft lästig werden kann, muß er schon auS 
der Gleichgültigkeit gegen Friede, oder gegen 
Sturm der Seele erwekt seyn, und ist nicht 
gerade der gegen alle bessere Güter gefühlloseste 
Theil der Menschen der lasterhafteste?" Die 
Gottheit wacht über das Wohl der Menschheit, 
und so wie ihr tausend Wege zu Gebote stan­
den, sie zu veredeln und 5» bilden, so hat sie 
unendlich viele Mittel, ieden Menschen, nach 
allen Abweichungen seines Denk-und Empfin­
dungssystemes, aus seiner sinnlichen Täuschung 
loszureißen, und ihn zur Selbsterkemnnlß zu 
bringen. Es ist nun leicht zu entscheiden,, ob 
man diese Mitte! der Weisheit Gottes mit 
Recht willkühcliche, oder positive Strafen 
nannte?

HiobXXl, 14—2O.

Die Sünder sprechen zu Gott: " entferne dich 
von uns.

Denn deiner Wege Kenntniß gefällt uns nicht. 
Was ist der Mächtige, daß wir ihm dienen. 
Was nüzt es, daß wir ihm entgegen ei­

len? a)"
Noch
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Noch ist ihr Glük in ihren Händen nicht, 
Drum sey von mir der Rath der Frevler fern! 
Wie oft verlöscht der Frevler Leuchte b), 
Vricht über sie ihr Ungewitter aus,. 
Und theilt er ihnen zürnend Schmerzen zu? 
Dann gleichen sie der Stoppel, vom Wind 

verweht.
Der Spreu, vom Sturm hinweg gewirbelt -). 
Für seine Kinder spart Gott sein Verderben 
Vergilt es ihnen, daß er's fühlt: 
Sein Unglük <?) schau'n noch seine Augen, 
Wenn er des MHcht'gen Zornkelch trinkt.

§) pre^cibus aäirs: jemanden mit Gebe­
ten überlaufen. Das Herabwürdigende in den 
beiden Zeitwörtern d. V. ist charakteristisch in 
dem Munde des dreisten Atheisten.

O Im Zelte arabischer Emire brennen
glänzende Kromnleuchter. S. Schultens zu d. 
St. Lampe, Licht, Sonne, sind bekanntlich 
bei allen Völkern Synonyme des Glückes,

r) Man pflegte im Oriente auf freiem
Felde, oder auf hohen Bergen ( s. Paulsen 
vom Ackerbau der Morgenlander) zu dreschen, 
wo der Wind die Stoppeln sogleich hinweg füh­
ren konnte. Vergl. II. V, 499- Horat. Sat, 
B,. I V. S, I, z i. und die Ausleger zu Ps. i, z.
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seinen Untergang. Schultens vergleicht da- 
arabische, im Koran häufig vorkommende 
"die Kunst, Jemand mit seinen eigenen Netzen 
zu bestricken: daher Verderben, Unglük. ' Ue­
ber den Zusammenhang dieser ganzen Stelle 
mit dem Hauptgedanken des Hiob vergl. Ilgen 
virtuws lobl S. 174. Anm.

Pred. Sal. vm, 12—14.

Lebt gleich der Frevler, der hundertmal 
Böses übte, lange Zeit, so weiß ich doch, 
daß es den Verehrern Gottes, die ihn fürch­
ten, gut gehen wird. Dem Sünder aber 
gchts nicht gut; er lebt nicht lange; dem 
Schatten gleichet, wer Gott nicht verehrt. 
Es ist nur Nichtigkeit der Erdenwelt, daß oft 
der Edle leidet, was der Frevler verdient, 
und daß dem Frevler begegnet, was der Edle 
verdient: hierinnen, ich gesteh' es, ist Nich­
tigkeit

r) Van der Palm (in dem secier. xbiloloZ. et 
cri^. illuür. Leiden 1784.) führt hier folgende 
Parallele aus Nawabig an: "ie edler der 
Mann ist, desto mehr muß er dulten, gleich 
als ob Unglück des Edlen Schwester wäre." 
Sinn: Elend folgt dem Bösewicht, scheint er 
auch hier glüklich, so ist das nur Unvollkom- 
menheit dieser Erde, und feiner war­

tet
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tet in iener Welt gewisse Vergeltung. Dergl. 
Döderlein'S Anmcrk. zu der deutschen Uelxrf. 
und Bauer's Schölten zu d. St.

Jcr.n, 19.

Deine Bosheit strafe dich und deine Ab, 
trünnigkest züchtige dich. Erkenne doch und 
sieh'/ wie böse und schädlich es ist, Jehovah, 
deinen Gott/ verlassen. Doch keine Furcht hast 
du vor mir, spricht Jehovah, der Heere Gott.

Röm. II, 2.

Wir wissen/ daß Gottes Strafe §) in 
Wahrheit alle Sünder treffen wird.

ir) poens, wie M, 8. "Orkus
mo6us loyuenöi ex eo, gnoä veus in besnäis 
punienciisgue llommidus, iuöieis, lentemism 
6e tlirono äicentis, xerlonam a^ere 
exiüimskur ek äieitur." Koppe.

Röm. VI, 20. f.

Als ihr Sklaven der Sünde wäret, hat, 
tet ihr euch von der Tugend losgcsagt a): aber 
welchen Gewinn hattet ihr auch von Handlun­
gen, deren ihr euch iejt schämet? Ihr Ende 
'st Elend.

Am«on« didU Thesl. ;i Bnd. E «)
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(?) 7-^ ihr standet mit
der Tugend in keiner Verbindung:

bei einem Volke, das sich durch höchste 
Lodtesfurcht auSzeichnet, ein Bild des höch­
sten Elendes, so wie 'N ein Symbol des 
reinsten Glückes.

Ga!. vi, 8.
Wer seiner Sinnlichkeit folgt, wird durch 

sie elend: wer aber seinen Geist bildet, erhält 
dadurch unvergängliches Glük.

(?) k/L- eroe^or, gu! prauis eupiöüstl-
dus inäulzet. Alles, was der Würde des 
Christen entgegen ist, vorzüglich die Laster der 
Sinnlichkeit, heiffen im N. T. iede
christliche Tugend, insofecne sie von der Bil­
dung des Geistes abhängig ist, wird dem Tr^ev- 

«-//sv beigelegt und selbst genannt.
L/ergl. Koppe y. E-cc. zum Br. an die Gal.

Vierte Abtheilung.

Von der Sinnesänderung.

§. ry-

Begriff der Sinnesänderung.
Wenn der Mensch entweder durch die natür­

lichen Folgen der Sünde, oder durch göttliche

Straf-
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Strafmittel auf die Unvollkommensten seines 

sittlichen Zustandes aufmerksam gemacht wird, 

und er entdekt, daß viele Handlungen seines Le­

bens mit den göttlichen Gesetzen, - also mit den 

ursprünglichen Anlagen seines Geiste; und mit 

seinen Erwartungen der Zukunft im Widersp uche 

'stehen; so fühlt er sich nach unwiderruflichen Ge- 

setzen seines Verstandes gedrungen, durch eine 

strengere Erfüllung seiner Pflichten für sein Glük 

zu sorgen und sich den Beifall Gottes zu erwer­

ben. Die Ausführung dieses heilsamen Entschlus­

ses heißt die Sinnesänderung *), öden Besse­

rung, die Johannes Match. Iü, 2. Jesus Match. 

IV, 17. und seine Apostel Apostelg. XX, 21. 

XXVI, 20.. als den eigentlichen Z vek ihres Reli­

gionsunterrichtes empfehlen.

Luk.XV, iL-lY.

Gerne hätte der irrende Sohn seinen 
Hunger mit den süssen Schoten a) gestillt, wo-

G r mit
*) Busse, nach der kirchlichen Benennung: 

Ies. XXX, 15. ON), k/L'
vergl. Tellcr's Wörterbuch un­

ter d. W. Busse mit Läng s Gegenerinnerungen 
in s. Zusätzen. Iemehr der kirchliche Ausdruk, 
Busse, /-oem'Letttra, von einer sklavischen 
Furcht übertriebener Strafen abhangt, deno 
zweckmäßiger scheint die Benennung '' Sinnes­
änderung, Le-bensbesserung, "
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mit man die Schweine fütterte, aber Niemand 
gab sie ihm. Jezt gieng er in sich und dachte: 
"wie viele Taglöhner meines Vaters haben 
Speise dle Fülle, und mich reibt der Hunger 
aus! Sogleich will ich zu meinem Vater eilen 
und ihm bekennen: Vater, ich habe vor Gott 
und vor dir gesündiget und verdiene nicht mehr, 
dein Sohn zu heißen".

s) «Tw : der Syr. " «7-^
die Dulg. 6e üllguis. Der Baum heißt in 
Aegyptcn (s. Alpin 6e xlsntis Kap. 
III.) OEüb, und seine Frucht ist das bekann­
te Iohannisbrod, oder die tiliqua äulciä,, die 
aber erst nach einigem Liegen eßbar wird. 
Ausführlich handeln von diesem Baume Blak- 
wall in s. Kräuterbuch Num. 209. und Düha- 
wel trsits 6es arbres et arbnltes 1'. II. S. 261. 
Sinn: sobald der irrende Sohn durch Hun­
ger und Leiden auf seine Vergebungen aufmerk­
sam gemacht wurde, kehrte er reuevoll zu sei­
nem Vater zurük. So wird der Sünder, wenn 
ihn Strafmittel zur Sinnesänderung bringen, 
ein Verehrer der Tugend.

Röm. II, 4. 5.

Willst du noch ferner gleichgültig gegen 
die unendliche Milde und die verschonende Lang­
mut!) Gottes seyn und nicht beherzigen, daß 

dich
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dich seine Güte zur Sinnesänderung auffor- 
dert? Verschließest du hartnäckig dein Herz 
noch länger der Besserung, so häufest du dir 
selbst Unglük auf den großen Tag, wo sich das 
gerechte Urtheil Gottes enthüllen wird a).

s) kv " an dem
fürchterlichen Tage, wo der zürnende Richter 
erscheint." Es ist wohl keinem Zweifel unter­
worfen, daß der Apostel hier an den längsten 
Tag denkt. Wie sehr aber dieser Gedanke von 

. - jüdischen Gcrichtsidecn, von Zciterwartungen, 
insbesondere von dem allgemeinen Begriffe der 
Trar^or^/oe 'Usv abhängig war, wird
unten genauer untersucht werden.

§. 2O.

Entwickelung des Begriffes.

Da in der Schöpfung nichts ohne die aff- 

mahlichsten Uebergänge erfolgt, so muß der Sün­

der erst den Weg mannichfaltiger Empfindungen 

durchlaufen, ehe er zur vollkommenen Sinnes­

änderung gelangt. Gewöhnlich machen ihn 

Strafmittel zuerst mit der Natur der Sunde und 

mit ihren verderblichen Folgen bekannt. Je 

größer nun die Zahl seiner Vergehungen und ie 

hoher die Grade der Verschuldung sind, desto 

stärker muß in der Seele des Irrenden das Ue­

ber-
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be^gewicht unangenehmer Empfindungen über an- 

gen.hme werden und desto lebhafter die Reue, 
oder der Wunsch sich äusser», vernünftiger gehan­

delt zu haben. Diese Reue kann nun zwar im 

ersten Ausbruche verschiedene Leidenschaften rege 

machen a): aber nie darf sie durch,Heftigkeit den 

Gebrauch der Kräfte hindern , sondern sie hat 

nur dann einen Werth, wenn sie mit der Erkennt­

niß ) in Verbindung steht und den Vorsa; der 

Besserung befestiget, indem sie ein bleibendes 

Gegengewicht aller sinnlichen Reihe zur Sünde //) 

wird. Hat sich der Irrende durch Bewegungs- 

gründe der Religion in guten Vorsätzen gestärkt e), 

und fängt er an, die Tugend lieb zu gewinnen, 

so kehrt Ruhe und Heiterkeit allmählig in sein 

Herz zurük, und nun kann sich der kindliche Geist 

des Christenthums seiner Seele bemächtigen. 

Ephes. I, Z — iy. i Petr. I, Z. ff.

Sie kann z. B. schaamvolle Empfindungen er­
wecken, wenn wir einschen, daß unsere vorigen 
Handlungen eine vorzügliche Schwache des 
Verstandes verriethen: Wehmuth, wenn sie 
uns unfreundlich, lieblos, undaukbar erschei­
nen. "Die Reue steiget zu Gewissensbissen, 
wenn uns unser reiferes Urtbeil in der vorigen 
Entschließung irgend eine große und unersezliche 
Verletzung anderer entdekt und dieselbe aus die­
ser Ursache wiederrufet. Sie wird Selbstver« 
dammung und Verzweifelung, wenn unsere gan-
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ze Glütseligkeit uns durch die bereuete Hand­
lung unwiederbringlich verloren zu seyn scheint." 
Pistorius Anmerk. zu Hactley'ö Betr. Theil I.
S. 216.

L) Je gebildeter'der Mensch ist/ desto schneller 
wird er, auch bei der heftigsten Erschütterung, 
sich aus vielen Gründen über die Vergangenheit 
beruhigen, und die Folgen des Lasters augen- 
bliklich durch einen weiseren Gebrauch seiner 
Kräfte zu mildern suchen. Der minder gebil­
dete straft sich durch eine affectvolle Reue (Mi- x 
chaelis Dogmatik S. 492. f.) selbst für seine 
falschen Begriffe von Gott und der Tugend. 
"Dieses ist die blinde Reue, die durch ein un­
aufgeklärtes Gefühl von einer wittkührlichen 
ganz unbedingten Freiheit hervcrgebracht und 
durch verworrene Vorstellungen von verdienter 
Rache unterhalten wird. Sie beschäftiget sich 
lediglich mit dem, was geschehen ist und nicht 
hatte geschehen sollen. Sie übet im eigentli­
chen Verstände die Rache ganz fruchtlos aus 
und peiniget den Verbrecher, um ihm wehe zu 
thun. Sie endiget sich in sittliche Starrsucht 
und Verzweifelung und wirkt gleich der Trau­
rigkeit der Welt, iencr Traurigkeit, die aus 
dem unwiderbringlichen Verluste irgend eines 
Scheinguts entstehet, den Tod." Pistorius 
a» a. O. S. 22 z.

c) "Je richtiger und klarer in dem Geschäfte des 
moralischen Veränderung die Eindrücke und 
Bewegungen des Gemüthes sich aus den Ein­
sichten von unserer Verschuldung und von der

G 4 barm-
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barmherzigen Begnadigung Gottes in Christs 
herleiten lassen, desto größer ist ihr Werth. 
Ein icdes Gefühl, das damit nicht in eine ge­
naue zusammenhängende Verbindung zu brin­
gen ist, kann nicht anders, als für etwas bloß 
Zufälliges angesehen- werden, auf welches man 
nicht weiter achten darf, als insofern es ne­
benher zu der großen Absicht einer wirklichen 
Besserung und gegründeten Beruhigung deS 
Herzens etwas bcitcägt" Spaltung vom Werth 
der Gefühle im Christenthum. Leipzig 1784. 
S. -35-5

ä) ''Das mit der wahren Reue verbundene Miß­
vergnügen strafet unsere Thorheiten nur urso- 
fern, als es nöthig ist, um uns davon zu hei­
len, betrübet uns, um uns zu erfreuen, und 
demüthiget uns, um uns zu erheben. Je ernst­
licher ich mir es versetze, in künftigen ähnli­
chen Fallen, die nun als schädlich erkannte 
Entschließung nicht abermals zu fassen, desto 
weniger werden völlig gleiche Umstände für mich 
zurükkehren. '* Pistorius a. a. O. S. 221. f.

e) "In der Busse ist die ganze Religl'onserkennt- 
niß eines -Menschen lebendig, und ich begehre, 
daß man mir auch nur eine Religionswahrheit 
nenne, welche nicht zur Busse nüzlich wäre.'' 
Töllner theol. Unters. 1. B. 2 St. S. z6i.

Psalm XXXII, 4-7.

Schwer lag deine Hand Tag und Nacht auf
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Es schwand mein Lebenssaft s) im schwülen 
Sonnenbrand.

Ich bekenne meine Sünde
Und will dir mein Vergehen nicht verbergen: 
Ich sprach: meine Missethat gesteh' ich Jehovah, 
Denn du vergiebst mir meiner Sünden Schuld. 
Darum steht ieder Fromme zu dir 
Zur Zeit, wenn du barmherzig bist 5), 
Daß, wenn des Unglüks Fluthen draußen, 
Sie ihn nicht erreichen.
Du bist mein Schirm, bewahrest mich vor 

Angst,
Umgiebst mich mit frohlockenden Gesängen 5).

s) die L.XX. e/L-
die Vulg. eonuersus tum in aerumna

. mea. Noch mehr weichen der Syrer imd Ara­
ber ab: nur der Chaldaer folgt unserem Texte.

Köler vergleicht das arab. lnxir, und 
übersezt: "meine Safte verwandelten sich in 
eine Sommerdürre" d. i. sie vertrokneten wie 
die Erdfrüchte in der Sommerhitze. Sinn r 
deine Strafen suchten mich so sehr heim, daß 
der Kummer meiner Gesundheit schadete.

-) ^>2 Die alten Uebersetzungen wei­
chen sehr von einander ab; nur Hieronymus 
folgt dem GymmachuS. Michaelis supplirt 
mit Köler nach nxn. Teller vergleicht daS 
arab. s§on mortis und übersezt: huuw iy

G § vlü.
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vlkmurn rnortis perleulum inciäerlt. Besser denkt

Schnurrer (üisserr. S. rZ6.)andasarab. re.

ver snit, missricor6ia: " proptereL orabnnt: 
cultores tui vmnas aä te tempore imxetrsn- 
äss Zrstiss: c^uo6 sttiner s6 niunäLtio-
nem, ms^m8 xeriLuüs non impUesbuntur."

r) Allgemeine Beweise aus den sogenannten Büß- 
Psalmen für die Reue und Sinnesänderung 
müssen mit der größten Vorsicht angeführt 
werden, weil dort der Dichter größtcnthcils 
im Gefühl seiner tiefen Unwürdigkeit vor der 
despotischen Theokratie Vergehungen beseufzet, 
an welchen sich nur der roheste Christ als Theil- 
nehmer hineindenken kann. Vergl. Michaelis 
Dogmatik S. 49 z. Steinbarts Glükselig, 
keitslehre S. i8o. und Hufnagels Schriften 
des A. T. S. 2i8.

2 Kor-vn, 8—io.

Daß euch' mein erster Brief mißvergnügt 
machte, reuet mich nicht, ob es mich gleich 
reuen wollte, weil ichAhe, daß euch zwar je­
ner Brief betrübt hat, iedoch nur auf kurze 
Zeit. Nun freue ich mich, weil ich sehe, daß 
diese Betrübniß Sinnesänderung bewirkte: 
denn eure Betrübniß war wie von Gott ge­
sandt, weil ich dadurch Niemand unter euch 
beschädigte.- Jede Betrübniß Mr, die Gott

Mt, 
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schikt, wirkt eine Sinnesänderung, die Nie­
manden reuet, weil sie glükllch macht: aber 
Betrübniß, von Menschen verursacht, bringt 
Unglük

tt) Zusammenhang: Beinahe hatte eS mich ge­
reuet, daß ich euch in meinem vorigen Briefe 
etwas zu heftige Verwürfe gemacht habe: aber 
iezt bin ich vollkommen beruhiget, weil ich durch 
den Titus erfahre, daß diese Betrübniß der 
Weg zu euerer Besserung war, ohne daß sie 
euch einen äusseren Nachtheil

gebracht hatte, Ueberhaupt unter­
scheiden sich die göttlichen Strafmittel gac 
sehr von den menschlichen; denn iene betrüben 
(;/ XoTry xos^cs i'ov Aeor trilliria äiuinitus (/-e»' 

immilla (s, Kypke ZU d. St.), 
UM durch Sinnesänderung glüklich zu machen: 
diese (r? XoTrrf, trikitis propter
xoenas forenses exorta, V. y.) be­
trüben, um zu schaden und Unglük ( H-LrcLT-sr) 
zu bringen. Vergl. Schulz und Rosenmüllcc 
zu d. St. mit Storrs norir. Kiüor. (Tüb. 
1788.) S. yz.

Tit. Is, n--iz.

Allen Menschen kann nun die beglückend- 
Gnade Gottes zu Theil werden, die uns zu sei­
nen Kindern erziehet, wenn wir uns von aller 
Lasterhaftigkeit und von allen sinnlichen Begier­

den 
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den loßsagen a) und klug, rechtschaffen und 
fromm in dieser Welt leben, voll von der Er- 
nxmung und der beseligenden Hofnung der 
herrlichen Erscheinung des großen Gones und 
unseres Erretters Jesu Christi.

s) xs^^xaiL' : der Syr.

die Vulg. secalaris Zeiiäeria, Mo- 
desünden, dlö der Genius des Zeitalters mit 
sich bringt, Lüste der sinnlichen Welt, 57r<Av 

a-o^x^xoss. Eine vorzügliche Aussorde- 
rung zu dieser Sinnesänderung und Besserung 
ist der Lieblingsgcdanke der Apostel, die Hof- 
nung ^>rr nahen majestätischen Erscheinung Je­
su. S. unten und Cckcrmann's theol. Beitr. 
B II. St. i. S. 209. ff.

iPetr. iv, 1—5.

Da nun Christus körperlich für uns ge­
litten hat, so laßt uns mit denselben Gesin­
nungen wafnen: denn der körperlich Leidende 
wird von der Sünde entwöhnt/ so daß er 
seine übrigen Tage nicht mehr menschlichen Lü­
sten, sondern dem Willen Gottes widmet a). 
Lange genug haben wir in den vorigen Zeiten 
nach heidnischen Grundsätzen gelebt und unsere 
Tage in zügellosen Wollüsten, in der höchsten

Un-
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Unmäsigkeit /-) und in schändlicher Abgötterei 
zugebracht. Das befremdet zwar die, in deren 
Ausgelassenheit chr euch nun nicht mehr gemein­
schaftlich ergieffet/ und sie lasiern: dafür werden 
aber auch sie Rechenschaft geben müssen, dem, 
der deren ist. Lebendige und Todte zu richten.

s) Aus dieser Stelle ist es wahrscheinlich, daß 
die Proselyten, an welche Weser Brief gerichtet 
ist (s. Michaelis Einleit. §.246.), Armuth, 
Verfolgung und viele andere körperliche Leiden 
eroulkcn mußten. Nun ist der Sinn dieser: 
Christus hat uns durch sein Leiden von unseren 
Sünden befreiet: so muffet auch ihr durch Lej- 
den den Lüsten des Zeitalters absterben (Röm. 
VI, 7.) und den Rest eures Lebens christlicher 
Tugend widmen. Andere Erklärungen giebt 
Pott zu d. St.

die Vulg. in ln- 
xuriid, beüäerns, für in tnmms Inxurie:

, rcw/XL-iL , Ns're/L', in ebejewte 
ec cometHwionibuÄ nocturnis: Lp ar :

der Syr. ^7—»^—die Vulg. in ^uo 36- 
rnirunwr. Sehr richtig bemerket Pott zum vor­
hergehenden 2?. exprimi liebet

sätiicis üs^iciis ffnAulsribus, ^nrbus 
es, noctu poEmum, exseri »t^ue äeclsrarl 
äebet.

§. 21.
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§. ri.

Späte Sinnesänderung,
Die Frage: "ob eine späte Sinnesände­

rung dem Sterbenden Numeri gewähre?" hangt 

sehr genau mit der Untersuchung zusammen , ob 

dem Menschen für seine Bildung nur diese Er­

de unwiderruflich angewiesen sei, oder ob er noch 

in der Zukuust seine Fehltritte zu seiner Ver­

vollkommnung wurde benutzen können? Da keine 

deutliche Stelle des N. T. unsere Hofnungen 

hierüber begränzet a) und die Menschenliebe ge­

bietet, auch dem sterbenden Sünder den bitte­

ren Kampf des Todtes zu erleichtern *5), so ent­

scheidet der christliche Forscher nach seinen Er­

wartungen der Zukunft um so getroster im Gei­

ste der Religion der siebe, weil ihn das Beispiel 

Jesu hiezu auffordert.

n) Die Stelle Hebr. VI, 4 — 6. handelt von Ju- 
denchristen, die Apostaten geworden und wie­
der in den Schooß des Iudenthumes zurükge- 
kehrt waren. Hatten sie kurz vorher den Tod 
Jesu als einen Dcrsöhnungstod betrachtet, so 
lästerten sie ihn iczt als einen Missethäter l nd 
konnten also äusserst schwer
Mark X, 25.), oder gar nicht mehr zum Chri­
stenthum zurükgebracht werden. Dergl. Storr 
zu d. St., die bei diesen Umständen um so 
viel weniger für einen allgemein verneinenden

Saz
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Sa; benüzt werden kann, da PetruS (im 2. 
Br. Ill» y.) ausdrüklich sagt, daß Gott die 
Sinnesänderung eineL Jeden wolle, um ihn 
glüklich zu machen.

ö) Es ist zwar richtig, daß die Schrift die spate 
Besserung nicht zu begünstigen scheint, weil sie 
(vergl. Löllner's theol.Untersuch. Lh. I. St.2. 
S. 4z.) die Seligkeit einem frommen Leben, 
aber nirgends einem frommen Todte verspricht. 
Indessen berechtiget sie uns auch nicht, die 
Sache zu übeetreiben und. den sterbenden Sün­
der durch harte und gewagte Urtheile zur Ver­
zweifelung zu bringen. " Verzweifelung schließt 
allen Glauben aus und ist eine thätige Verläug- 
nung Gottes, wenn er sich auch erbarmen woll­
te; zu viele Hofnung aber, die bei allem Ue- 
bertriebenen mit wahrer Reue und Verlangen 
nach Erbarmung Gottes verbunden seyn kann, 
wirft sich doch noch in Vaters Arme und ver­
kennt seinen Crbarmer nicht." Nösselt über 
den Werth der Moral und der spätern Besse­
rung. Halle 178z. S. 2Z2.

Luk. XXIII, 42. f.
Der eine Missethäter s) sprach zu Jesu: 

gedenke meiner, Herr, wenn du in dein Reich 
kommest. Ihm erwiederte Jesus: in Wahr­
heit du wirst heute mit mir im Paradieß seyn. -

a) der Syr. l^—r
die Vulg. latronss: Luther, Schacher (von 

scha-
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chen d. i. rauben / todten / ttiedermachen: franz.

(s. Adclung's Wörterbuch), oder 
Mörder. Nach Michaelis (Anm. zu d. St.) 
soll dieser Verbrecher schon im Gefängnisse 
von Jesu und von seiner Lehre gehört haben, 
Und dann bewiese .diese Stelle freilich wenig 
für die spate Sinnesänderung.
(vergl. meine Anm. zum Hohel. IV, rz.), das 
Gegentheil von Gehenna, ein schöner Lustgar­
ten mit fruchtbaren Bäumen besezt und von 
ren angenehmsten Bächen durchschnitten, den 
die Juden zu den Zeiten Jesu zum Aufenthalt 
der abgeschiedenen Seelen machten und den Ter- 
tulliatt looum 6!uinae amoemtatis recipienllls 
Lnctornm hüritibus nennt. Sinn: heute noch 
kommst du mit mir an den Ort des Friedens 
und der Ruhe.

Fünfte Abtheilung.

Von der Rechtfertigung.

§. 22.

Begriff der Rechtfertigung.
Es ist ein überaus wichtiges Geschäfte für die 

Ruhe des Menschen, seinen sittlichen Werth 

mit richtigen Vorstellungen der höchsten Voll­

kommenheit Gottes zu vergleichen und in dem

Se-
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Gedanken an die Liebe des erhabensten Wesens 

und seiner Vereinigung mit ihm sich ganz der 

Tugend zu widmen und in ihr sein einziges Glük 

zu finden. Je mehr Hindernisse sich inzwischen 

diesem Vorsätze, auch bei dem besten Zustande 

des Herzens, entgegendrängen, und ie beunru­

higender das Gefühl menschlicher Schwachheit 

im Gegensatze der vollkommensten Heiligkeit wer­

den kann; desto nöthiger ist die Hofnung, daß 

Gott, um uns glücklich zu machen,' keine Tugend 

fordere, die unsere Kräfte übersteigt, und daß 

er uns um keines Vergehens willen verwerfe, 

dem die Menschennatur so leicht unterliegt. Von 

dieser Geneigtheit Gottes, uns bei allen wesent­

lichen Unvollkommenheiten durch den Glauben 

an Jssum und durch seine Verdienste'zu beglü­

cken, belehret uns das N. T, in den Ausdrücken 

Vergebung der Sünden a), Versöhnung oder 

Erlösung-), und besonders in verschiedenen Stel­

len über die Rechtfertigung r).

s) Bei der getmgen sittlichen Bildung der jüdi­
schen Nation in der mosaischen Periode, und 
bei den mangelhaften Begriffen von der. Ge­
rechtigkeit GotteS, sezte man Krankheit, Aus- 
saz, Ausrottung, oder frühen Tod mit der Sün­
de in genaue Verbindung und betrachtete sie 
als bürgerliche Strafen. Wenn also MoseS 
dem Opfernden Vergebung der- Sünden

Aüimvns -ibl. Lhevl, zrTH. H P?)
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verkündigte, so ist das bloß von der Er« 

lassung bürgerlicher (oft nur gcfürchteter) Stra­
fen zu verstehen (s. Michaelis Dogmatik S. 
<^04.). AlS man spater, wo die äussere mo­
saische Theokratie zu sinken anfieng, Sünden 
als Schulden ( Match. VI, i2.)
ansah, der man bei Gott nur durch die Er-» 
dultung seiner Strafen in maunichfaltigcm Un- 
glük loß werden könne; so wurde den Juden 
Vergebung der Sünden («^-7/5 7^ 
-r-E Match. XXVI, 28. Apostelg. V, zi. 
Ephes. I, 7.) geprediget, indem man sie ver­
sicherte, daß die Religion Jesu Gott nicht mehr 
aLs einen hartherzigen Gläubiger (s. Michaelis 
mos. Recht §. 12z.) verstelle, der seine Schul­
den unerbittlich einfordere, sondern als einen 
liebevollen Vater, der sie alle zur Beruhigung 
auf den Tod seines Sohnes Hinweise und für 
die Zukunft wolle, daß die Menschen die Sün­
de allein ihres Wohles wegen meiden mög- 
ten. Die Heiden erhielten Vergebung der Sün­
den , indem sie aus dem Dunkel des Irrthums 
zu dem Lichte der Wahrheit und der Tugend 
übertraten und zur neuen Religion eingewcihet 
wurden Apostelg. XXVI, 18. Da Gott nach 
der einmal getroffenen Einrichtung in der Na­
tur vernünftiger Wesen, auch bei dem lebhafte­
sten Vorsätze der Besserung, weder die physi­
schen , noch die moralischen Folgen der Sünde 
plözlich aufhüren lassen kann; so bleibt der Aus- 
druk: "Vergebung der Sünden" immer popu­
lär und bezeichnet im Allgemeinen das Wohl­
gefallen Gottes an der Besserung des Sünders 
und seine Bereitwilligkeit, ihn durch die Tu­

gend
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-end zu beglücken. Dergl. Teller s Wörterb. 
unter d. W. vergeben.

L) (Röm. V, n.) und
o-/L-, lauter Begriffe, die in dem leidenschaft­
lichsten Anthropomorphismus des Orients ih­
ren Grund haben, weil sie mit dem Gedanken 
an die Röm, i, ig, zusammenha»-
gen.

c) In den alksten Schriften des A. T» ist npnre 
parallel mit r B. Mos. VI, 9. XVllI, 
ly. und bezeichnet Frömmigkeit und alle Tugen­
den, welche die Religion 1^1) vor- 
schreibt: vergl. Store s 6IL äe Isnlu voc 
x«/2L- S. 6, ff. Nach der Gründung der Ge­
richtsstühle unter der Theokratie schränkte man 
das Wort mehr auf bürgerliche Recht- 
schaffenhcit ein: daher Sprüchw. XVII, 
15. vom Loßsprechen eines Schuldigen, im Ge­
gensatz von einen Unschuldigen verur- 
theilen. In dem Maaße, als das mosaische 
Gesez innere Heiligkeit bezwecken (vergl. 
Nicmeyer's Charakteristik Th. HI. S. 21z.) 
konnte, erhielt nun wie vn und ^7 
die Bedeutung der Sittlichkeit, und ss 
gieng der gedoppelte Begriff des bürger­
lichen und moralischen Rechtverhaltcns mit 
diesem Worte ins N. T. über. So heißt Je­
sus ^xo^o§, heilig und tugendhaft Apostelg. 
III, 14. schuldlos i Petr. in, 18. IosephuS 

a->/, als ein gütiger Mann Match. I, 
19.: die Edlen / Rechtschaffenen heissen Hxaw/,

H r im 
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im Gegensatze der Sünder Match. IX, i z.: die 
Tugendhaften, die durch die Religion beglükt 
werden ^xoe/o, Röm. I, 17. Mehrere Spu­
ren des jüdischen Begriffes von finden 
fich in dem Worte Hxos,oo-v^, rechtliche, durch 
die Sitte einmal geweihte^ äussere Ceremonie 
Match. III, iz. Beobachtung der Tcaditions- 
gesetzt Matth. V, 20. Röm. X, Z. die Reli­
gion, welche Tugend lehrt Matth. V, 6 — ro. 
Ioh. XVI, 8- wahre Frömmigkeit und Recht- 
schaffenheit Apostelg. XIII, io.

Matth. VI, ZZ. ist die christliche Tugend, 
' zu der Gott durch die Religion

führt: Röm. I, 17. die Schuldlosigkeit des 
Christen vor Gott, von der er fich desto mehr 
überzeugt, ie mehr er an das Evangelium 
glaubt (ex s. Zimmer-
manns comment. 6e vi kormulae ^xos/co-o^u 
Aevv Marburg 1789. §. 4.: Röm. III, 21. 
der Weg, fich den göttlichen Beifall zu erwer­
ben: 2 Kor. V, 21. die Loösprcchnng von al- 
len vergangenen Sünden. Merklicher wind 
die gerichtliche Bedeutung in dem Zeitworte 
ä/xoe^p, sich verantworten, um dadurch frei­
gesprochen zu werden Luk. X, 29. den Schein 
der Schuld von fich ablehnen Luk XVI, 25. 
von Strafen und Gewissensvorwürfen befreien 
Rom. III, Zv. ^/x«,ovo'AoL, nicht nur von der 
Schuld freigesprwchen, sondern auch belohnt 
werden Röm. II, i z. III, 20, ^xoe/wcr/L' die 
Freisprechung und Belohnung selbst Röm. IV, 
25. FM/L/a« die Begnadigung V, 16. Vergl. 
Teller und Lang unter d. W. gerecht, Kop- 
pe's 4. E^c. zum Br. .an die Galater und

Mo-
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Morus epit. tlieol. cbr. S. 190. mit Webers 
Dissert. über ^xoe/ss- und die davon abgeleite­
ten Wörter, Mittend. 1791. und Storr's Br. 
an die Hebr. S. 671. ff. Eckcrmann's Beitr» 
l- Z- 93- ff-

Röm. V, 17. f.
Konnte durch die Vergebung eines Einzi­

gen das Elend durch einen herrschend werden, 
wie viel mehr werden die, welche der unaus­
sprechlichen Erbarmung und des christlichen 
Freiheitsstnnes /r) theilhaftig worden sind, 
herrschendes Glück durch Jesum Christum er­
halten? Denn so wie das Vergehen eines 
Emzigen die Verurteilung über alle Menschen 
brächte, so wird die Unschuld eines Einzigen 
für alle Menschen immerwährende Beglückung

s) Füller» , das Geschenk der Ge>
rechtigkeit durch die christliche Religion, die der 
Sittlichkelt des Menschen nun einen freieren 
Spielraum verstattete und fein Gewissen durch 
bessere Vorschriften beruhigte. Z^xoL<os/2oL, die 
hohe Tugcnd Jesu, im Gegensaz von 77«^«- 

Freisprechung und
Beglückung, im Gegensatze von xoe^oex^oe. 
Dergl. die allgem. Bemerkungen über dieses 
Kapitel oben I. S» 326 ff.

§- 2Z'



i r s Rechtfertigung durch die Verdienste Jesu.

§- 2Z.
Rechtfertigung durch die Verdienste Jesu.

Dieselben Empfindungen/ dtz sich des Men­

schen bei dem Gedanken seiner Abhängigkeit von 

Gott bemächtigen, der ihm Daseyn, Anlagen, 

Kräfte und Mittel, glüklich zu werden, verlieh, 

müssen ihn zum hohen Dank bei der Verfiche- 

rung auffordern, daß die Seligkeit, die in der 

Zukunft ihn erwarte, nicht allein ein Werk sei­

ner Tugend, sondern ein Geschenk Gottes sei, 

der ihm Vergebung der Sünden ertheile, weil 

<r auch seine Fehltritte und Leiden zu seinem Be­

sten lenke. Diese gnädigen Gefiunungen Gottes 

verbürgt ihm Jesu Tod, der außerdem, daß 

er seine Religion bestätigte, für die Menschheit 

höchst verdienstlich ist, weil er dem sinnlichen 

Menschen, der Sünden nur durch Strafen ab­

büßen kann, die Fesseln sklavischer Furcht ab- 

nimmt, und ihn gewöhnet, den Allvater in allen 

Beschwerden mit kindlicher Zuversicht aufzusuche-r 

und zu verehren.

Ich. VI, 51 — 58.

Ich bin das belebende Brodt, das vom 
Himmel kommt: wer von diesem Brodle ißt, 
lebt auf immer: es ist aber dieses Brodt, das
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ich darreichen werde, mein Körper, den ich für 
das Leben der Welt d^hingebe. Jezt stritten 
die Juden unter einander und sagten: wie kann 
uns dieser seinen Körper zur Speiste geben? 
Jesus erwiederte: in Wahrheit, ich sage euch, 
wenn ihr nicht diesen Körper des Gottesgesand- 
im esset und sein Mut trinket, so könnet ihr 
nicht durch ihn belebt werden. Wer meinen 
Körper ißt und mein Blut trinkt, hat ewiges 
Leben und ich erwecke ihn einst an ienem Ta­
ge: denn mein Körper ist wahrhaftig eine 
Speise und mein Blut ist wahrhaftig ein 
Trank. Wer meinen Körper gemeßt und mein 
Blut trinkt, wird mit mir auf das innigste 
vereiniget: denn wie mich der allebende Vater 
gesandt hat und ich durch ihn lebe, so lebt 
auch, der mich iffet, durch mich

a) Bei dem genauen Zusammenhänge dieses gan­
zen Kapitels kann auS einzelnen Stellen durch­
aus nichts argumentirt werden, wenn nicht die 
ganze Jdeenreihe desselben entwickelt wird. Die 
Juden hatten V. zv. ein Wunder von Jesn 
verlangt, um von der Göttlichkeit seiner Sen­
dung überzeuget zu werden, und sich deswegen 
auf das Manna berufen. An dieses Wort 
knüpft Jesus alle seine folgende Belehrungen 
durch die feinsten tropischen Uebergange, in­
dem er zeigt, daß Moses ihren Vätern kein 
solches HünmelSbrodt (D. Z2.) gereicht habe,

H wie 
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wie er ihnen durch seine Lehre reiche. Diese 
Ausdrücke, Brodt, Fleisch, Blut, es­
sen, trinken, überraschen zwar in diesem 
Sinne den Abendländer, dem diese und ähn­
liche Allegorien um sö fremder seyn müssen, 
weil sie schon dem Mißverstände der Juden (D. 
41 —Z2.) ausgesezt war<n, die nach dem mo­
saischen Rechte (Michaelis §. 226.) das Trin­
ken des Blutes äusserst anstöffig fanden; aber 
den Ausleger, der mit dem ausgesponnenen 
allegorischen Vertrage des Morgenländers be­
kannt ist, können sie nicht in Verlegenheit ft, 
Hen. ^^^05 und o-ar^ D. Z2. zz. 51. be­
zeichnen beide die vom Himmel gekommene Lehre 
Jesu (s. Ps'40/y. und daselbst Michaelis): 

a-oex^oe, heißt, wie 
Ezech. III, i. und

Ossenb. 3vh. X, II. (srAumen- 
tam volaminis penitius eo^noscere: s. Eich­
horn zu d. St.) mit demInnhalte dieser Lehre 
vertraut werden, für die Jesus ein Opfer 
brächte, indem er fein Leben dahingab. Daher 
enthält V. 5 z. eine Anspielung auf
das Osterlamm und auf das darauf zu grün­
dende Abendmahl, in welchem man sich durch 
den Genuß des Weines, der dort als Opfer- 
blut betrachtet wird, verpflichtete, der Reli­
gion, die Jesus ein neues Bündniß mit den 
Menschen (^«^^ Match.XXVI, 28-)
nannte, in Grundsätzen und Handlungen getreu 
zu bleiben. Nach diesen Bemerkungen kann 
unter den sich widersprechenden Bemerkungen 
Teller s und Lang'S (W. B. und Zus. unter d. 
W. Flezsch) leicht gewählt werden, weil der

Sinn
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Sinn unverkennbar bleibt: (D. 5Z.) "tvofer- 
ne ihr nicht meiner Lehre lebt, die erst durch 
meinen Todt bei euch Eingang gewinnen kann, 
so dürft ihr an keine Seligkeit denken." Vergl. 
das e^eget, Handbuch deS N. T. 4. St. zu 
d. St.

v

Röm. Vlll.zi —Z4.
Was sagen wir nun zu allen diesen Wohl- 

thaten? Ist Gott unser Freund, wer mag 
uns schaden? Schonte er ia seines eigenen 
Sohnes a) nicht, sondern gab ihn für uns 
dahin: wie sollten wir mit ihm rnicht Alles er­
warten ? Wer mag nun dle Geliebten Gottes 
anklagen? Gott selbst spricht sie frei. Wer 
mag sie verurteilen? Christus starb, und 
was noch weit mehr ist, er stand auf von den 
Todten, thront zur Rechten Gottes und ist un­
ser Verstand

s) wsv dasselbe, was «i-for- f. Matth« 
IX, r. so, daß der Accent mehr auf 
^SL-, als auf gelegt wird, wie Koppe 
erinnert. Aber auch dann, wenn v/sL- 
dem oder dem adoptieren entgegen- 
gesezt wird, bezeichnet eS, dem morgenlan- 
dischen Sprachgebrauch gemäß, die innig­
ste moralische Vereinigung Jesu mit dem 
Vater. Nach der Koppischen Interpunktion 
wird auch nach und

H s
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A?,- ein Fragezeichen gesezt, und dann fallen 
die Gegensatze und Antworten weg.

ö) der Syr.
er bittet für uns, interpeliat 

pro nodis die Vulg. Diese Vorstellung ist 
dem schwachen Sünder, der für seine sittliche 
Vervollkommnung noch wenig gethan hat , äus­
serst erwünscht, weil der Gedanke an die streng* 
sie Gerechtigkeit Gottes zu niederschlagend für 
ilm ist., als daß er sich fassen und beruhigen 
könnte. - Nun soll man zwar diesen Trost, der 
für den ungebildeten -Menschen in schweren Lei­
den äusserst wirksam seyn kann, Niemanden 
entreißen, weil es schwer seyn würde, ihm 
Gott als den liebreichsten Vater, der keiner 
Besänftigung, wie leidenschaftliche Menschen, 
bedarf, mit Nachdruk zu schildern: aber von 
der anderen Seite bleibt doch die richtige und 
bestimmte Erklärung dieser Stelle immer gro­
ßen Schwierigkeiten ausgesezt. Man erläuterte 
daher entweder von einer immer­
währenden Fürbitte Jesu für die Menschen bei 
dem Vater, oder von seinem lezten Gebete 
(Ioh. 17.) vor seinem Todte, auf welches 
Paulus die Iudenchristen verweise, weil sie an 
das Gebet des Hohenpriesters gewöhnt waren 
(Teller unter d. Abbitten vergl. mit Dös 
derlcin über die christliche Fürbitte S. ss); 
oder von der beständiger) Darbringung seines 
Verdienstes. Aus Ebr. VII, 25. erhellt, daß 

und nur wie Ursache und
Wir-
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Wirkung verschieden sind. Es mag also die 
Vorstellung, daß Jesus alö Fürsprecher Mro- 
nus, vinäex, »uerruneug: (Morus exrt. tlreol. 
ckr. S, 171.) die göttliche Strafe von uns 
abwende/ mit den Feitbegrtffen des Apostels 
von der Gerechtigkeit des Vaters zusammen- 
hangen/ oder nicht/ so bleibt der allgemeine 
Sinn immer dieser: "Lkriüum rsZuanrem uo- 
bis aäkuo eile eunäem, ^ui tum kuir, cum 
pro nobis paMs et mortulls eü, 
öe-»e/?c«-rr, oumyue säso
vos porro tueri et curare, vt peeestores, sb- 
iecto«omm metu Lreti et trsn^uiUi kae e!ur 
perpetus deneuolentia, cum et benellcieutiL, 
2 Deo äs le optime lperare pollint, koe eib 
breuiter, eL -rra«e»-^ carr/arN

st Liato^M, et l^u! tsluwm guas^ 
rank, kos propter Kurie ei: per kuno eam eer, 
ro accixere. 'Morus ärgert, tkeol. I. S. 302, 
Vergl. A'rrhN commentar. !n epillol. a6 8ebr. 
VII, 25. exe. 2. sä epill. sä Hedr.

ärgert, äs parselero S. 14. ff und 
meine wissenschaftl. prakt. Theologie §. 195.

Kol. n, iZ'—15.

Gott hat euch, die ihr in Sünden und 
heidnischen Verderbnissen ersterben wäret, mit 
ihm ins Leben gerufen und euch alle Vergeb­
ungen verziehen; da er jenes schriftliche Ge- 
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sez a) mit seinen Vorschriften, das uns bisher 
entgegen war, durchstrich und vernichtete, in­
dem er es an das Kreuz schlug, und so iede 
Macht und jedes Ansehen emwafnete, zur 
Schau darstellte und besiegte.

a) : der Syr.

* unser Schuldbuch: die 
Dulg. cbiroArapbnrn äecreri. Nach der ge­
wöhnlichen Erklärung ist ein
Schuldschein, ein Register der Sünden und 
Verbrechen. Bester vergleicht man 2 Kor. III,
7. ep ^.^0-5 und
Ephes. Il, 15. ro/uoL ^o^oecrn

"das mosaische Recht mit allen seinen Geboten 
und Verordnungen" und erläutert

durch , lex msni-
dus seripta. S. Ecnesti neueste theol. Bibl. 
2H. I. S. 159. und Lang s Zus. Th. Uft S. 8- 
^s-/^os, ein Wort, das von den Meinungen 
und Sätzen der Philosophen gebraucht wird, 
bezeichnet hier einzelne mosaische Vorschriften 
und Gebete. Dieses Gest; war die einzige 
Ursache, warum sich die Juden von allen übri­
gen Völkern absonderte«: daher heißt eS auch 
hier , oder Ephes.
11, 14. das feindselige Hinderniß der Vereini­
gung der Juden und Heiden. Dieses Gesez 
hat Gott durchstrichen und gleichsam an das 
Kreuz nageln Lassen, zum Beweiß, daß mit 
dem Todte Jesu jene ganze Opfer-und Staats­
religion gefallen sei, und daß er nun eine neue 
Gottesverehrung allen Menschen bekannt ma­
chen lasse.
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5) xoe, sind weder gute, noch

böse Engel, nach ihren Rangordnungen ( s. V. 
r8»sondern die iüdischen Theologen und 
obrigkeitliche Personen, wie Luk. XU, n* 
r Kor. Il, 6. Diesen nahm Gott ihre Macht 
(, IxollLuit: LuctorltLte 5ns priuol- 
xes), stellte ihr grausames Verfahren der gan­
zen Welt zur Schau (, vbieLir 
Mos i^nominise publicae), und führte sie durch 
Jesum wie im Triumph auf, weil nun alle 
ihre Bemühungen, die christliche Religion zu 
unterdrücken, vergeblich waren. Bergt. Nös- 
seltS Osterprogr. über d.St. Halle 1789. Nach 
Ioh. i2, zi. scheint aber doch die Erklärung von 
dem Siege Jesu über das Reich des Bösen dem 
Sprachgebrauche Pauli angemessener zu sein.

§» 24-
Rechtfertigung durch den Glauben.

Wenn inzwischen in den neutesiamentlichen 

Schriften gelehrt wird/ daß uns die Losspre- 

chung von Sünden und die Beseligung in der 

Zukunft ohne unser Verdienst/ um Jesu willen/ 

zu Theil werde; so kann hierinnen weder der 

ungebildete Christ eine Stütze des Lasters/ noch 

der gebildete ein Hinderniß seiner Vervollkomm­

nung und Sittlichkeit finden. Christliche Tugen­

den sind die einzige Bedingung der Rechtferti­

gung vor Gott: nur müssen diese Tugenden von 

er- 
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ersten und sicheren Grundsätzen ausgehen und ihre 

volle Stärke durch den Gedanken an Gott und 

Jesum erhalten, der seine Religion und seinen 

Tod zu Mitteln der Rechtfertigung und Beglü­

ckung in der Zukunft verordnet hat *).

Röm. Ill, 27. f.
Wo ist nun ienes stolze Selbstvertrauen? 

es ist vernichtet. Durch welches Gesez? durch 
das

"Wenn ich bei allem Guten, was ich thue, 
allein auf mich und nicht zugleich auf Gott 
sehe, nur von mir, nicht von ihm mein 
Glük erwarte, Gutes nicht in Rüksicht auf 
sein Wohlgefallen und seine Gerechtigkeit, 
also nicht um seinetwillen, sondern in Hof- 
nung gewisser, auf mein Verhalten entstehen­
den natürlichen glüklichen Folgen unterneh­
me: so kann meine Tugend nicht sicher, be­
ständig, durchgängig seyn, und wer nur 
Tugend empfiehlt und nicht mit eben dem 
Eifer auf Glauben an Gott dringt, der be­
fördert so wenig wahre Tugend, daß er viel­
mehr sich und andere, wenn die natürlich 
guten Folgen der Tugend ausblcibcn, oder 
gar der Mensch dadurch unglüklich wird, in 
Gefahr sezt, selbst an die Tugend und ihren 
Werth nicht mehr ;u glauben." Nösselt 
über den Werth der Moral und Tugend 
E. 207. f. der L. Aufl.
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das der Werke? Nein, sondern durch das 
Gesez des Glaubens. Hierauf gründen wir 
die Behauptung, dH der Mensch durch den 
Glauben gerecht werde, ohne.Werke des 
Gesetzes a).

kAr^k/o-Ay. her Syr. eK

^loristio. In der Verbindung dieses Wortes 
mit den vorhergehenden und folgenden welchen 
die Ausleger sehr von einander ab: vergl. Kyp- 
ke/ Rosenmüller, Carpzov und Koppe. Mir 
scheint der Sinn folgender zu seyn: In dem 
neuen Reiche Gottes gilt kein Nationalstolz und 
keine Ruhmredigkeit mehr, weil Gott nun alle 
Menschen ohne Unterschied (V. 22.) zu be­
glücken beschlossen hat. Diese Wohlthat ver» 
-anten wir/ nicht der mosaischen Werklehre/ 
sondern der christlichen (^o/^os- ex
nun ist also Rechtfertigung einzig und allein ein 
Werk des Glaubens an die Religion Jesu, und 
nicht mehr der Erfüllung mosaischer Staats- 
gesetze.

Jak. II) 2O—24.

Willst du dich überzeugen, thörichter 
Mensch, daß der Glaube ohne Tugenden u-n- 
nüz ist? Wurde Abraham, unser Vacer, 
nicht durch seinen Gehorsam gerecht, da er 
3saak seinen Sohn auf den Altar brächte?

Siehst



rr8 Rechtfertigung durch den Glauben,

Siehst du also, daß der Glaube mit den Tu­
genden wirkte, und daß der Glaube durch die 
Tugenden erst seine volle Kraft erhielt. Nun 
erst konnte die Schrift mit Recht von ihm sa­
gen: Abraham glaubte Gott, sein Glaube 
wurde ihm zur Tugend ungerechnet/ und bräch­
te ihm den Namen eines Freundes Gottes zu­
wege. Hieraus sehet ihr, daß der Mensch 
durch Handlungen gerecht wird und nicht durch 
den Glauben allein ü).

a) Die Absicht des Apostels ist, zu zeigen, daß 
Religion (7^5) ohne Tugenden (ef«/«) 
ein leerer Namen sey, und daß der Tugend­
hafte wohl behaupten könne, er habe Religion, 
aber darum noch nicht devBekenner der Re­
ligion, er sey tugendhaft, D. 17. f. du die­
sem Ztvek benüzt er das Beispiel Abrahams 
(vergl. Hufnagel für Christenthum, Aufklärung 
und Menschenwohl Lh. I. S. 592. ff. Pau­
lus Memorabil. 6. St.), um aus seinem Ge­
horsam auf das Wohlgefällige und Verdienst­
liche tugendhafter Handlungen vor Gott zu 
schließen und das Unzulängliche eines unthäti­
gen Glaubens und eines erheuchelten Vertrau* 
ens zu entwickeln. Erst dann erhielt die Stelle 
i B. Mos. XV, 6. ihre volle Kraft und ihren 
wahren Sinn, als Abraham sein Vertrauen 
auf Gott durch Handlungen erprobte. Bemerkt 
man nun, daß Iakobus unter T^L- den ersten 
Grad deS Glaubens, Paulus hingegen die volle, 

in 
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in Tugenden übergehende Ueberzeugung von der 
christlichen Religion verstehe; daß dem ersten 

wahre, moralische Tugenden seien, dem 
lezten Erfüllung des mosaischen Gesetzes, wel- 
ches die eigentliche Vervollkommnung des Men­
schen nur von ferneher zum Zwek, also im 
Grunde wenig Sittlichkeit hatte; so widerspre­
chen sich beide Schciftstellen gac nicht, und 
Paulus eifert als Dogmatiker gegen die Ver- 
dienstlichkeit der Traditionsrund Gesetzestugen- 
den, Iakobus gegen die Unzulänglichkeit des 
bloßen Bekenntnisses der Religion. Vergl. 
Pott zu D. i Z. ff.

Röm. IV, 22. V, 2.
Diese Geschichte Abrahams a) ist nicht 

blos seinetwegen/ weil ihm sein Vertrauen zurr 
Tugend angerechnet wurde, sondern vornem- 
lich unsertwillen ausgezeichnet, weil es auch uns 
ungerechnet wird, wenn wir an den glauben, 
der Jesum, unseren Herrn, von den Todten 
auferwekte, welcher für unserer Sünden dahin- 
gegeben und zu unserer Begnadigung auferwekt 
wurde. So besitzen wir nun, als Gerechtfer­
tigte durch den Glauben, die Liebe Gottes 
durch unseren Herrn Jesum Christum, durch 
welchen wir nun einen Zutritt zu Gott haben 
im Glauben an das Evangelium, das uns zu 
Theil wurde, und durch den wir der seligsten 
Zukunft getrost entgegen gehen.

«mmvns bibl. Ltzrol. ,r Ah. 3 a)
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§) Das Beispiel Abrahams, der im unbeschrank­
testen Vertrauen auf den Beistand Gottes alles 
auf uopfern bereit war, bleibt auch den Chri- 

< sten immer groß und musterhaft: nur ist es 
die Absicht des Paulus nicht, seine Reli­
gion unbedingt zu empfehlen. Auch in die­
sem Kapitel hat es der Apostel mit Iudenchri- 
sten zu thun, welchen das Unverdienstliche ih­
rer Gesetzeswerke nicht einleuchtender, als aus 
ihrer eigenen Geschichte gezeigt werden konnte. 
Hiezu wählt er Abraham und David, die sich 
beide mehr durch Vertrauen auf Gort und durch 
moralische Gesinnungen, als durch Gesitzss- 
eifer auszeichneten. Diesen Punkt halt er fest, 
um die Nothwendigkeit des Glaubens zur Se­
ligkeit schon aus dem A. T. zu beweisen. In 
wieferne Gott durch Jesum und seine Religion 
rechtfertige und beglücke, darüber vergl. Sei­
ler über den Dersöhnungstod Th. Ll. S. 297. 
der 2. Ausg.

Gal.ni, 21--26.
So widerspräche also das Gesez den gött­

lichen Verheißungen? Durchaus nicht: denn 
wäre das Gesez gegeben worden, um zu be­
glücken, so würden wir auch nach dem Gesez 
von aller Schuld freigesprochen. Allein die 
Schrift hat Alles der Sünde unterworfen, da­
mit die Verheisung der Religion Jesu allen 
ihren Verehrern zu Theil werden möge: denn 

ehe
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ehe diese Lehre eintrat, wurden wir, als Un­
tergebene des Gesetzes, immer auf die Erschei­
nung einer besseren Religion hingehalten. So 
war jalso das Gesez unser strenger Erzieher, 
bis Christus erschien, durch dessen Religion 
wir gerecht werden. Wie diese Religion kam, 
waren wir unserem strengen .Erzieher nicht 
mehr unterworfen §).

In dieser ganzen Stelle stehet und
Hrcar/ovo-Z-oe/ immer dem mosaischen Gesez zur 
Seite, das, gleich einem Zuchtmeifler mit 
dem Stäbe in der Hand, die kleinste Uebertre- 
tung einer unbedeutenden Cerimonienvorschrift 
mit den härtesten Strafen ahndete, die nur 
durch Opfer und Büßungen abgekauft werden 
konnten. Die Religion Jesu legt
keine Strafen auf und schenket doch Gewissens­
freiheit, Seelenruhe und Schuldlosigkeit (H- 

zum deutlichen Beweiß, daß die 
Rechtfertigung durch das Evangelium, oder den 
Glauben, immer mit dem mosaischen Gesez 
zusammengedacht werden muß.

Gal. v, z —5.

Laut bezeuge ich es iedem Beschnittenen, 
daß er als Jude schuldig ist, das ganze Gesez 
zu erfüllen. Nur seid ihr Alle, die ihr durch 
das Gesez gerecht^ werden wollet, von Christo 

Jr ge- 
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getrennt und seiner beglückenden Religion ver­
lustig: denn unser Geist erhält die Hofnung 
der Beseligung a) durch den Glauben.

A) omnis kelicitas, gus Kamines a pec-
estornm poenis immunes olim a veo besnäi 
tunr. Koppe. "DaS kindliche Vertrauen 
«7^) zu dein Vater aller seiner Geschöpfe und 
die gewisse Versicherung, daß er uns, die wir 
Sünder sind, um Christi willen vergeben wolle 
und werde, das beruhigt das Gewissen; das 
erfüllt die Seele mit stiller Zufrie­
denheit und mit f eudiger Hofnung; das er­
zeugt Liebe und Dankbarkeit und willigen Ge­
horsam gegen Gott, Hochachtung und Zunei­
gung gegen Christum und das aufrichtigste 
Verlangen, zu thun, was Gott gefallt." Sei­
ler über die Rechtfertigung S. Z2Z. f.

Sechste Abtheilung.

Vom Abendmahl.

§. 25.

Erste Feier des Abendmahles.

Als Jesus mit seinen Schülern nach jüdi­

scher Sitte zum leztenmale das Passahsest feierte, 

Lenuzte er diese Gelegenheit, seinen Verehrern

das 
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Las Andenken an die lezten Augenblicke seines 

thatenvollen Lebens bei dem Beschlüsse^der Mahl­

zeit aus eine sinnliche Weise wichtig zu machen. 

Mitten unter den innigsten Gebeten für ihr 

Wohl und unter den herzlichsten Ermahnungen 

zur Liebe und Eintracht (Ioh. XIII, zi. ss.) 

zieht er sie ab von dem Laute iüdischer Passahfor- 

meln und lenkt ihre Aufmerksamkeit auf das 

Dp^er,. das nach wenigen Stunden zum Besten 

der Menschen für die Wahrheit fallen sollte. So 

verpflichtete er sie im Genusse einfacher Nahrungs­

mittel durch den feierlichsten Bund, seiner Re­

ligion zu leben, sie zu lehren und für sie zu 

sterben *).

I z Ehe

Im R. T. hat diese wichtige Abendmahlhand- 
lung verschiedene Benennungen. Sie heißt 

Match. XXVI, 26. i Kor.
XI, 27. i Kor. XI» 2c>. xu^oexov 
das dem Andenken Jesu gewidmete Mahl/ 
im Gegensatze gemeiner und anderer Opfer­
mahlzeiten: r Kor. X, 21. xu^ou
und V. 16. die allgemeine Theil-
uehmung an den Wohlthaten des Todtes Je­
su, insoferne sie zur Verehrung GotteS und 
Jesu verbindet und alle Christen zu gemein­
schaftlichen Zwecken der Wohlthätigkeit und 
Bruderliebe auffordert: x-^oeo-^ 
Apostelgesch.il, 42. wenn diese Stelle anders 

mit

Apostelgesch.il
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Ehe man im gelehrten Religionsunterrichte et­

was Allgemeines über diese Lehre festsetzet/ ist eS 
wohl nöthig, sich folgende Bemerkungen zu vergegen­
wärtigen :

r) kann man sich nicht sorgfältig genug mit den 
Sitten und Gewohnheiten der Juden bei der 
Verehrung des Osterlamms bekannt machen, 
weil aus dem Acusseren iener Religionshand­
lung die christliche hervorgieng. Vergl. den 
Talmud unter dem Tract. und Boden- 
schaz kirchl. Verfassung der Juden Th. i. 
G. 25 z ff. Anderer Meinung über den Ur­
sprung des Abendmahls ist Cudworth Udr. ün- 
ßul. lle vera notione Iscrae coenae am Ende 

des inteU. Kap. 4- vergl. mit Seiler's 
tkeol. 6o§mat. eä. Z. S. 587. f.

2) Da der Endzwek der Passahfeier nur national 
und ihr moralischer Gesichtspunkt zu kärglich 
war, so erweitert ihn Jesus und ändert zu­
gleich die Symbole. Nur die Opferideen der 
Juden, die so plözlich nicht vertilgt werden 
konnten, behielt er bei. "Ehe ich sterbend 

von

mit dem syr. I—20h

von der Brechung des Abendmahlbrodtes 
und nicht von den gemeinschaftlichen friedli­
chen Mahlzeiten der ersten Christen zu verste­
hen ist. Vergl. Michaelis Anm. zu d. St. 
und vorher noch exereitatt. säueri*.
Lsron. S. 446. ff.
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von euch scheide, schließe ich noch einen Bund 
mit euch, den neuen Bund meiner Religion. 
So wie man bei Bündnissen Opferblut, 
oder Opferwein zum Zeichen der Unverbrüch­
lichkeit trinkt, so trinket ihr diesen Wein, alS 
mein Blut, zum Gelöbniß, mir und meiner 
Religion auf immer treu zu bleiben."

z) Für uns kann physisch und zunächst diese 
Handlung das nicht, mehr seyn, was sie den 
Schülern Jesu war. Unserem Genusse deS 
Abendmahls gehen keine Mahlzeiten, wie bei 
den Juden und bei den ersten Christen, keine 
bitteren Krauter, kein Osterlamm, kein trauri­
ger Abschied vorher auch ist bei uns kein Rük- 
fall ins Iudenthum, wie bei den Aposteln, zu 
befürchten. Aber moralisch und im geisti­
gen Sinne muß unS diese Handlung ungleich 
feierlicher und wichtiger seyn, als ihnen, weil 
sich nun das Christenthum weiter entwickelt hat, 
weil die erhabenen Verdienste des göttlichen 
LehrerS unserer Religion nun allgemein aner­
kannt und gepriesen sind und unsere Verbind­
lichkeit, ihm zu leben und sein Andenken mit 
den dankbarsten Gesinnungen zu feiern, dadurch 
einen großen Zuwachs erhalten hat.

4) Bei dieser Ueberzeugung kann der unbefangene 
Bibelleser keinen Beruf fühlen, den unglükli- 
chen, und die Religion der Liebe so sehr ver- 
laugnenden Streit über die Symbole, oder daS 
Körperliche dieser Handlung fortzusetzen, da 
wir über den geistigen Zwek derselben, christliche

I 4 Tu-
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Tugend zu befördern, unsere Vollkommenheit 
und mit ihr unsere Seligkeit zu erhöhen, voll­
kommen einverstanden sind. Dergl. Luthers Un­
terricht, Züllichau 1789« S. 162.

Luk. XXII, 14—21,

Als die Stunde herbeikam, sezte sich Je­
sus und die zwölf Apostel mit ihm zu Tische. 
Da sprach er zu ihnen: sehnlich habe ich ver­
langt/ dieses Osterlamm mit euch zu essen/ ehe 
ich leide, denn ich versichere euch, daß ich es 
reicht mehr kosten werde, bis dieses Fest einst 
im Reiche Gottes seine vollkommenere Bestim­
mung erhält. Darauf nahm er einen Becher, 
sprach ein Dankgebet darüber aus und reichte 
ihn dar mit den Worten: nehmet ihn und theilt 
ihn unter euch, denn ich versichere, daß ich die 
Frucht des Weinstockes nicht mehr genieße, bis 
Das Reich Gottes einstens erscheinen wird a). 
Iezt nahm er ein Brodt, sprach ein Dankge- 

, bet, brach und reichte es mit den Worten dar: 
Das ist mein Körper -), der für euch aufge- 
opftrt wird, meinem Andenken widmet es! 
Eben so reichte er nach der Mahlzeit den Kelch 
mit den Worten dar: dieser Kelch ist der neue 
Bund, errichtet durch mem Blut c), das für 

, euch nun vergossen wird. -

a) Zu-
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Zurrst wird ein Becher herumgereicht, in den 
sich alle theilen mußten: diesem folgte das ge- 
bratme Osterlamm, das der Hausvater theilte 
und verlegte. Vorher sprach man ein Dankge­
bet über die Speisen
und Getränke z. B. "gepriesen sei der Herr, 
der des Weinstoks Frucht erschuf" oder " die 
Frühte aus der Erde wachsen ließ." Vergl. 
im Talmud den Tractat " Segnungen: 
c. ä BuZtorfs s/ns§. iuä» eap. 7. Wagenseils 
Lots S. 809. und Wetstein zu i Kor. X, 16. 
Waren nun noch einige Becher geleert, so ge­
noß nan die bitteren Krauter Matth.
XXN, 2z. 2 B. Mos. XU, 8- nach
Johannes XIII, 25. oE^oe^o^, und
die ungesäuerten Kuchen, die der Hausvater 
ebenfalls brach und austheilte: der vierte, oder 
füifte Becher schloß die -Mahlzeit. Da der 
Mwgenlander sich die Belohnungen der Zukunft 
uller dem Bilde eines Gastmahles dachte, ss 
lajt sich Jesus ganz zu dieser Denkart Luk. 
XIII, r 6. Matth. XXVI, 29. herab, um sei­
ne! Schülern den Gedanken recht feierlich zu 
mochen, daß er sich auf Erden zum leztenmale 
in ihrem freundschaftlichen Cirkel befinde, weil 
cr >ald von ihnen getrennt werde, um dereinst 

. auf immer mit ihnen vereiniget zu bleiben.

ö) 70 o-a^oe aus dem Zusätze
des Paulus (r Kor. XI, 24.)

und aus den Worten, T'ouT's 
Tro/e/rk "das erinnere euch
an nich,»wcnn ich körperlich nicht mehr gegen, 
warig bin" folget nicht, daß die Stellen Luk.

3 5 VIII^
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vm, n. Match. XIII, 28. mit Unrecht zue 
Erklärung des k?, benüzt werden. Psiegte man 
sonst beim Genusse des Ostermahles auszuru- 
fen: "das ist der Körper des Lammes, das un­
sere Vater in Aegypten aßen " so bediente sich 
Jesus zu einem höheren Endzwek einer ganz 
neuen und vorhin unbekannten Fornnl. Dergl. 
Hufnagel's liturgische Blatter ic Gammlung 
S. 25» 6i. 65.

c) 7-01-7-0 7-0 7727-^^0^ r? xoervrf 7-«
/-esr- für rj e. 7-. «. /^r.

^o-Ak/o-os, dieser Kelch erinnere erch an den 
durch meinen Tod nun bald ganz zu eneuernden 
Bund mit euch und allen meinen Verehrern 
Durch meine Religion. Matthäus md Mar­
kus: 7-01-7-0 §-7/ 7-s cs^oe 7-0 717

nicht noui tellsment!, sorvern kre- 
6eris, vergl. 2 B. Mos. XXIV. 8. auf 
welche Stelle Jesus ohne Zweifel mspielet. 
Die Bündnisse der Alten wurden bei Opfern 
geschlossen (k^rlre k»ßäus): in den roleren Zei­
ten tranken die sich Verbündenden das rauchende 
Blut aus der Opferschaale, zum Zeichen der 
höa-stcn Unverbrüchlichkeit des neuen BundeS. 
Bei eintretender Cultur fubstituirte man für 
das Blut rothen Wein, den Eustath 5«- 
<^1-^5- , und AndrocydeS fanAuirem terrs» 
nannten. Daher folgt auch Paulus r Kor. XI, 
25. dem Lukas: 7-01-7-0 7-0 TroT-y^v -r

, und sitzet 77/vk/v 7-s 7r-7->/f,ov für 
V 26. zum deutlichen Beweist, daß er 

selbst mehr bei dem geistigen Zwek der Hand­
lung,
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lung, als bei den Symbolen verweilte» Zur 
Sache selbst vergl. Töllner über die lutherische 
Auslegung der Cinsetzungsworte in s. kurzen 
vermischten Aufsätzen 2. Samml. S. 17z. ff.

iKor. xi, 2Z—25.

Wie ich die Verordnung vom Herrn em- 
pfieng, habe ich sie euch bekannt gemacht: in 
der Nacht, wo der Herr Jesus verrathen wur­
de, nahm er das Brodt, sprach ein Dankge­
bet darüber, brach und reichte es mit den 
Worten: nehmet, esset, das ist mein Körper, 
für euch gebrochen n), widmet es meinem An­
denken ! Auf gleiche Weise nahm er den Kelch 
nach der Mahlzeit, mit den Worten: dieser 
Kelch ist der neue Bund durch mein Blut er­
richtet: widmet ihn, sooft ihr trinket L), mei­
nem Andenken!

r j. c

s) die Vulg. quoä pro
vodis traöitur, nach der (erklärenden, also 
unrichtigen) LeSart . der Syrer

Ich habe, nach dem Beispiele Mi­
chaelis, die buchstäbliche Uebcrsctzung. beibehal­
ten, um dem Apostel, da mehrere Erklärun­
gen möglich sind, keinen fremden Gedanken un­
terzuschieben. Entweder construiret man

'ro o-Ä-^cv
"dieser Kuchen, der nun für euch gebrochen 
' wird,
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wird, ist mein Körper:" oder weifet
auf die Verwundung des Leibes Jesu hin (das 
hebr. und syr. hat allerdings (vergl. Ca- 
stellt lexic. keptsA. S. Z4H«) die Bedeutung, 
amputanir, nur ist sie von

noch^ unerwiesen, und wenn ste es auch 
wäre, so scheint das Wort doch viel zu gelehrt 
für das des Lukas, und wie
überhaupt minder passend, die Martern Jesu 
auszudrücken: oder es beziehet sich «?ro

. guf cL^o§ und c7ü)/vroe zugleich, mit ei-
. nem sichtbaren Uchergewicht der Bedeutung auf 

das erste Hauptwort. Nach der lezten Erläu­
terung wäre die Stelle tropisch zu fassen: vrrgl. 
Schulz zu d. Gl.

b) öaee^/5 es wird nicht geboten, wie
Michaelis glaubte, bei tedem Trunke sich Jesu 
zu erinnern: auch ist nicht unit 
sondern amt (V. 26.) zu construi-
ren, und Paulus hat zunächst die Absicht, sei­
nen Korinthcrn das feierliche Andenken an Je­
sum bei redem Liebesmahle zu empfahlen und 
sie zum gemeinschaftlichen Genusse (V. 21.) 
nnd zur Mäßigkeit zu ermähnen. Sinn: rede 
Feier dieses Mahles sei dem frommen Anden­
ken an Jesum und der damit unzertrennlich ver­
bundenen Ausübung eurer allgemeinen Men­
schenliebe gewidmet. -

j 26»
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§. 26.

Gedoppelter Zwek des Abendmahls.

Nach den Einsetzungswdrten, so wie sie iezt 

in den etwas von einander abweichenden Vortra­

gen a) verschiedener Schriftsteller des N. T. vor 

rms liegen, ist die gedoppelte Absicht Jesu bei 

dieser ehrwürdigen Religionshandlung unverkenn­

bar. Zunächst weihte Jesus seine Schüler mit 

der Anrede " 7-027-0 i-o or^os /usr- 'ro xoe^- 
t^Anx^" Matth. XXVI, 28. durch die pro- 

phestsche Vergegenwartigung seines Todtes zu Be» 

kennern und Lehrern seiner neuen Religion ein, 

indem er sie durch Uruerlassung der iüd schen Pas- 

sahgebete stillschweigend von der Verbindlichkeit 

der mosaisthen Theokrarie lossagte b). Der Zu- 

saz "i'ovT'o

Luk XXII, 19. i Kor. XI, 24. verpflichtet alle 

Christen, die der Wohlkhaten des Todtes Jesu 

und seiner Religion theilhaftig werden wollen, 

das Andenken an ihn durch den Genuß dieses 

Mahles zu feiern und dadurch öffentlich das Be­

kenntniß seiner Lehre abzulegen c). ^Daher die 

dringende Ermahnung Pauli, das Abendmahl 

als ein moralisches Heilmittel mit frommen Her­

zen zu genießen, und sich durch lasterhafte Ge­

sinnungen der Verdienste Jesu nicht unwürdig 

zu machen.

a) 
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s) Es ist wohl nicht erwiesen, wenn Michaelis 

(Dogmatik S. 649. f.) glaubte, alle diese 
Formeln seien authentische Umschreibungen und 
Erklärungen Jesu, der beim Herumgeben des 
Brodtes und Weines, dieselbe Sache mit an­
deren Worten wiederholt habe. Matthaus, 
der unter den neutestamentlichen hievon han­
delnden Schriftstellern allein bei der Einsetzung 
gegenwärtig war, gedenket der nicht.
Lukas und Paulus konnten ganz im Sinne Jesu 

«772 720 Xv^2U I Kor. XI, 2Z.) 
die Bestimmung dieses Mahles erweitert und 
allen Verehrern Jesu wichtig gemacht haben, 
vorzüglich in Beziehung auf die mosaische Pas- 
sahfeier 2 B. Mos. XII, 14. mn

b) Mit Blut besprengte Moses 2 B. XXIV, 8. 
(vergl. Clcricus und Rosenmüller zu d. St.) 
bei der feierlichen Publication des Decalogus 
das Volk, zum Zeichen, daß ieder Uebertreter, 
wie das Opfer, bluten sollte. S. Michaelis 
mos. Recht §. 70. So verpflichtet Jesus durch 
die Worte ^007-2 7-2 ganz nach
der Analogie des mosaischen nv2 2 B. 
Mos. XU, n. (vergl. Döderleins instit. tk. 
ckr. h. Z5Z. odf. I.) seine Schüler auf die neue 
Religion, für die sein Blut bald fließen sollte, 
"vum vobis porri^o bune calicem, llum vos 
Inäe bibitis, zrelläo vos .psrtieipes noui koe- 
äeris et /o/«o, er vos in§reäi-
mini nouum soeäus." Morus exir. tkeoi. ebr. 
S. 236.

c) So
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So lange der Mensch sinnlich denket und han­

delt , müssen ihm sinnliche Religionshandlungen, 
als christliche Tugendmittel, äusserst willkom­
men sein. Im Abendmahle wiederholt er nicht 
nur laut das BekeUMniß der Religion Jesu, 
sondern er erinnert sich auch sehr lebhaft an den 
ganzen Umfang seiner beglückenden Lehre, an 
das Verdienstliche seines Todtes, der uns über 
unsere Dergehungen beruhiget Match. XXVI, 
28. i Kor.X, 15 —17* an den freien Zugang, 
den er uns zum Vater erwarb, an die innige 
Vereinigung, die er mit allen seinen Verehrern 
(Ioh. Vl, 56.) unterhalt: und an die Hof- 
nung, auf dem Wege der Religion und Tu­
gend das gewisse Glük einer frohen Zukunft zu 
finden.

i Kor. X, 16. f.
Der Kelch/ den wir segnen/ sezt er uns 

nicht mit dem Blute Christi in Verbindung? 
Das Brodt, das wir brechen/ sezt es uns 
nicht mir dem Körper Christi in Verbindung? 4) 
Wie es ein Brodt ist, so sind wir viele ein 
Körper, denn wir alle nehmen an diesem Brod­
le Theil.

er) xo/E/oe 50V : der Syrer und
die Vulg. communicatio ianAuinis LdriAj et 

corporis Oomini. " Wir essen und 
trinken eS nicht als gemeines Brodt, oder Wein, 
sondern als das Brodt und den Wein, mit wel­

chem 
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chem wir den Begriff des Leibs und BlutS 
Christi verbinden — so daß wir also, so oft 
wir es genießen, uns als Verehrer von ihm 
und als Theilnehmer an dem durch seinen Tod 
erworbenem Glüke betragen, folglich uns füe 
Christen auf alle Art erklären»" Schulz zu d. 
St. Uebrigens ist es merkwürdig, daß die ei­
gentliche über den Symbolen bei un­
serer Abendmahlsfeier versäumt wird: denn das 
Zeichen des Kreutzes ist willkührlich und kann 
in verschiedener Hinsicht nicht für gleichbedeu­
tend mit der Segnung, oder dem Dankgebete 
gehalten werden.

i Kor. XI, 26—29.

So oft ihr dieses Brodt genießet und die­
sen Kelch trinket, sollt ihr den Tod des Herrn 
verkündigen a), bis er kommt. Wer das 
Brodt oder den Kelch des Herrn unwürdig 
genießet, wird zum Verbrecher an dem Körper 
und Blute des Herrn. Jeder bereite sich also 
dazu vor und so genieße er das Brodt und 
trinke den Kelch: denn wer es unwürdig ißt/ 
oder trinket, ißt und trinket sich Strafe, well 
er den Körper des Herrn nicht ehrte.

a) unterhaltet euch laut über
den beglückenden Tod Jesu und den Zwek des­
selben, und fahret in diesem Bekenntnisse fort 
bis zu seiner glorreichen Erscheinung. Wer, 

leicht-
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leichtsinnig und obne moralische Vorbereitung 
dieses Mahl genießet, und sich, wie bei einer 
gemeinen Mahlzeit, der Ueppigkeit und den; 
sinnlichen Wohlgefühl überlaßt, verlezt die Ehr­
erbietung (k^o^o§ die er dem höchsten 
Wohlthäter der Menschen schuldig ist, und be­
reitet sich also durch diesen leichtfertigen Genuß 
in mehr als einer Rüksicht göttliche Strafe 
(x^ee) ZU. ^1? ^oex^n-wp -ro 7-0v 

teil. «77s oe^ou: uon fsn-
ctlus comeäens panem euckariKieum, guam 
vulZarem guewuis." Clericus nach Hammond 
zu d. St.

§. 27.

Allgemeine Bemerkungen über die Bibellehre vom 

Abendmahl.

Wir können nicht besser mit dem Geiste die, 

ser Handlung vertraut werden, als wenn wir 

uns in den Augenblik zurük versetzen, wo Jesus 

Veranlassung fand, Brode zu brechen, und wo 

seine Schüler durch den Anblik des rothen Wei 

nes sogleich an sein Blut erinnert werden könn 

ten. Hier ist

r) die Absicht nicht zu verkennen, Freundschaft 
Zutrauen und liebreichen Umgang unter den er 
sien Christen zu gründen und zu befördern, wie 
dieses am besten bei einem freundschaftlichen 
Mahle geschieht:' und gerade hiet konnte bet 

«mmvns bibt, Lhevl. ;r Lh. K den 



»46 Allgem. Bemerk, über di^Bibellehre rc.

den innigen gesellschaftlichen Verbindungen der 
ersten, Bckenner Jesu das Andenken fernes Tod- 
tes auf das rührendeste gefeiert werden.

s) Das Abendmahl kann nicht nur wegen deS 
Ädels und der Würde seiner einfachen Symbo­
le,. sondern noch viel mehr -wegen seiner umfas­
senden Bestimmung, mit dem Ofteclamme auf 
keine Weise verglichen werden. Dieses erin­
nerte an eine Nationalbegebenheit, die zwar in 
politischer Hinsicht immer merkwürdig' bleibt, 

j die aber doch erst mittelbar mit der moralischen 
Bildung des Volkes in Verbindung stand. Je­
nes ist allen Bekennern Jesu eine wiederholte Feier 
des merkwürdigen Ereignisses, ohne weiches 
die Menschheit Gott nicht naher gebracht, die 
beglückendeste Religion nicht gegründet und die 
Wahrheit nicht verbreitet werden konnte.

z) Ueber die (moralische) Gegenwart Zesu im Abend­
mahl erklärt er sich selbst am faßlichsten an einer 
anderen Stelle Matth. XXVlll, 20,^ mit den 
Worten: "ich bin alle Tage bei euch, bis 
an das Ende der Welt." Wäre eine genauere 
Bestimmung zum Wesen der Handlung nöthig, 
so würde sie Jesus feinen Schülern kaum vor­
enthalten haben.

4) Wir können die i'sv I-fo-av auf kei­
ne würdigere Weise feiern, als wenn wir unS 
bemühen, mit der Geschichte seines Lebens ge­
nau bekannt zu werden , und wenn wir aus die­
ser neue Beweggründe für die Tugend und neue
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Starke für sie herleiten. Wahre Verehrung 
der erhabensten Geistesgröße unseres göttlichen 
Erlösers bleibt nicht bei leerer Bewunderung 
stehen, sondern geht in Nachahmung und Hand­
lungen über.

5) Je lauter schon das Aeussere dieser wichtigen 
Handlung das Herz zur Rührung und -u from­
men Empfindungen stimmt, desto vorfichttger 
muß der Religionslehrer dunklen G fublen 
entgegenarbeiten, die, ohne Leitung des Verstan­
des, so leicht in Aberglauben übergehen und 
wahre Andacht nicht fördern. Eine herzliche 
und unbefangene Darstellung der religiösen End­
zwecke dieses ehrwürdigen Mahles wirket auf 
jeden wahren und vernünftigen Bekenner Jesu 
weit starker und sicherer, als eine geheimniß- 
volle Entwickelung leerer Dogmen ohne Rüksicht 
auf die eigentliche Bestimmung desselben.

Siebente Abtheilung.

Von der Gnade Gottes.

8. 28.
Begriff der Gnade.

Unter den vielen Hindernissen/ die sich der 

Entwickelung des reinen Christenthumes Ursprung- 

K 2 llch 
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lich von allen Seiten eutgegendrängten, behaupt 

tete der hartnäckigste Nationalstolz deswegen eine 

der ersten Stellen, weil das indische Volk bei den 

sinnlichsten Begriffen von den Belohnungen in 

jenem leben die Verdienste seiner Vorfahren zu­

versichtlich im Auge behielt und so im unfehlbar­

sten Vertrauen auf die buchstäbliche Erfüllung der 

ftlttestamentlichen Verheißungen die glüklichsie und 

sorgenfreiesie Zukunft getrost erwarten zu dürfen 

glaubte, wenn es sich nur durch Opfer und 

Wallfahrten entsündiget und den Vorschriften der 

äusseren Zeitreligion gemäß gelebt hätte. Die­

sem lohnsüchtigen Verdienstglauben arbeitet die 

reine christliche Lehre, die das künftige Glük des 

Menschen allein von seiner Geistesbildung und 

von seinom sittlichen Werthe abhängig macht"), 

kräftig entgegen, und zeiget, daß die Beglückung 

der Menschheit, insbesondere durch Jesum, ein­

zig und allein ein Werk der.freien Gnade u) Got­

tes

*) "Die christliche Moral macht die Tugend zur 
Hauptsache, zeigt nur, wie wir durch Tu­
gend der Glükseligkeit würdig werden und 
verheißt nur dauerhafte Glükseligkeit als frei­
willige Belohnung Gottes aus Gnaden, nicht 
aus Verdienst." Schmid's Geist der Sit« 
tenlehre Jesu S. 364. vergl. mit S. 352. ff. 
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tes sei **).  Dieser Gnade verdanken wir einen 

besseren Unterricht in der Religion durch das 

Christenthum, und eben dadurch die Bildung 

unseres Geistes und Herzens; die eindringendsten 

Warnungen vor allen Reitzen und Gefahren der 

Sinnlichkeit; das Glük, das die reinste Liebe zu 

Gott gewahrt; rede Kraft für christliche Tugend; 

rmd die tröstlichsten Aussichten in die Zukunft 

durch Jesum H).

**) Der Philosoph würde sagen, die Güte Got­
tes, weil Gnade ohne diesen Begriff in dem 
höchsten Wsssen nicht denkbar ist. S. 
Gchmid's Moralphilosophte §. 209. und 
Hcydcnrcichö PhiLos. der nat. Rclig, Th. II. 
S. 2i8.

,r) Ausser den Bedeutungen s'Wohlwollen, Wohl­
thätigkeit, Wohlgefallen, Glük, Wohlthat" 
die dem Worte nach dem cbraischen

und nnu, und nach dem fyr. 2-»—L
eigen sind, ist diejenige vorzüglich wichtig, wo 

Aeov vom gnädigen Rufe GotteS 
zum Rcligionslehrer r Kor. m, io. von der 
beglückenden Wohlthat des Christenthums Gal. 
H, 21. von seiner heilbringenden Lehre Ioh. I, 
17. Apostelg. XIV, Z. Röm. VI, 14» und al­
len seinen beseligenden Folgen V, 4» im Gegen- 
saf mit der Akou ödes xoe^oe^as rc-
/x-u Röm. vi, 14. gebraucht wird. Vcrgl. 
Döderleins müik. tk. cbr. H. 226. ob5.1. Lange

K z genug 
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genug hatte Jeder/ der dem mosaischen Gesetze 
unterworfen war, in Gott den zürnenden Rich­
ter fürchten müssen: die christliche Religion 
schildert ihn als einen gnädigen und liebe­
vollen Vater.

ö) Alle diese Beweise und Aeusserungen der gött­
lichen Gnade, die unter dem alteren Namen 
der Gnadcnwirkungen bekannt sind, werden im 
N. T. dem Geiste Gottes zugeschrieben Röm. 
XV, iZ. Ephes, I, 17. III, 16. weil von ihm, 
als dem Geiste der Wahrheit Ioh XV, 16. 
alle Güter hergclcitet werden müssen, welche 
das tiefere Studium der christlichen Lehre ge­
währet. Vergl. Storr äe fpirirug f. in mentt- 
lrn8 nollri8 eHIeientia in s. opul'e. tbeol. com. I. 
Die älteste Geschichte der ersten Verehrer des 
Christenthums verbürgt uns die sichtbaren Wir­
kungen des mächtigen Beistandes dieses göttli­
chen Geistes: denn da ihnen das freie Bekennt­
niß ihres Glaubens, der sich zu einem hohen 
Grade der Lebhaftigkeit erheben mußte, weil 
er theils unmittelbar an kurz vorher erfolgte 
höchst merkwürdige Begebenheiten und Thatsa­
chen geknüpft war, theils aber bei der Fassungs­
kraft iener Zeit nicht hoch über den Kreiß der 
Gefühle binausgehen konnte, durch unendliche 
Hindernisse und Verfolgungen erschweret wurde; 
so brächte er in einem großen Theile dersel­
ben — denn immer waren die Geistesgabcn den 
Talenten der Christen angemessen — hohen En­
thusiasmus für christliche Wahrheit, Muth und 
Standhaftigkeit in ieder Gefahr, eine Seelen- 
stärke und ein Gottcsvertrauen hervor, das so­

gar
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gar in die Wunderkraft übergieng. Da sich 
auch in unseren Tagen viele Christen, die zum 
ruhigen Nachdenken und zum tiefen Eindringen 
in die lezten Gründe der christlichen Wahrheit 
weder Anlage noch Beruf haben, mit den er­
sten Bekennern Jesu in Hinsicht' auf eine ge­
wisse Gattung von Gefühlen in einem ähnli­
chen Falle befinden; so ist wohl nicht zu läug- 
nen, daß sie sich der mittelbaren Belehrungen 
des Geistes Gottes zu erfreuen haben. "Der 
religiöse Glaube der Vernunft (sagt Heyden« 
reich in s. Philosophie der natürlichen Religion 
Lh I. S. 237.) kann wirklich als eine Of­
fenbarung angesehen werden, welcher der 
Mensch nur dadurch theilhaftig wird, daß er 
vertieft in sein Bewußtsein durch geistige Selbst« 
beschauung immer inniger und inniger mit sich 
selbst vertraut wird. Dann eröfnet sich ihm 
eine Quelle der Ueberzeugung, welche keine 
Speculation ersetzen kann." Inzwischen bleibt 
doch die Ueberzeugung von der einwirkenden 
Gnade Gottes durch Gefühle, weil sie den Täu­
schungen der Einbildungskraft ausgeftzt ist und 
bei einem mittelmasigen Verstände leicht zur 
Schwärmerei verführen kann, schon ihrer Na« 
tur nach so vorübergehend und unsicher, daß 
sie, wenn sich gleich viele Christen von minder 
tiefen Einsichten derselben rühmen, doch nur 
als Vorbereitung zur allgemeineren und un­
wandelbaren Erkenntniß christlicher Wahrheit 
und Tugend, und der damit verbundenen Glük- 
seligkeit betrachtet werden muß. "Immer bleibt 
es der göttlichen Weisheit uyd Güte (sagt 

K 4 Spal-
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Spalding vom Werth der Gefühle Z. AuSg. 
S. 76. f.) völlig gemäß, schwächere Seelen, 
deren eingeschränkte Fähigkeiten sie nicht zu 
deutlichen Einsichten kommen lassen, durch Ge­
fühle, durch sinnlichere Vorstellungen, welche 
Lei der Redlichkeit des Herzens zuverlässig mit 
Besserung und Gottseligkeit verknüpft sind, eben 
so gur zu ihrem Heile zu leiten. Da kann und 
muß die lebhafte Stärke der Empfindung das 
ersetzen, was der Deutlichkeit der Erkenntniß 
abgeht; und der Erfolg, die glükselige Verei­
nigung mit G^tt, ist in soweit einerlei." 
Wenn also der Geist Gottes durch die Wahr­
heiten der christlichen Religion, und zwar ver­
möge ihrer moralischen Kraft, nach den Gese- 
tzen des höheren und niederen Erkenntnißver­
mögens, wie die Erfahrung zu bewähren schei­
net , auf die Herzen vernünftiger Menschen wir­
ket; so müssen Natur und Gnade nicht mehr 
als entgegengesezte Begriffe betrachtet werden, 
sondern sie können in der Wirkung selbst (s. 
Spalding a. a. a. O. S. n8. f.) mit einander 
auf das innigste^verbunden seyn, und ihre Ver­
schiedenheit ist einzig und allein darinnen zu 
suchen, daß Natur alle von der Offenbarung 
unabhängige, aus der Erkenntniß der natürli­
chen Religion hergenommene Beweggründe zur 
Tugend, Gnade hingegen die Verstärkung der­
selben durch den Einfluß des göttlichen Wortes 
in unsere Seelen bezeichnet. Vergl. Zunckheim 
von dem Übernatürlichen in den Gnadenwir- 
kungen S. 477. ff.

Rom.
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Röm. XI, 5. 6.

Wie Gott in den Tagen des Elias dieie- 
nigen dem Verderben entriß,, die den Baal 
nicht verehret hatten; so hat er.sich auch zu 
unseren Zeiten Auserlesene nach seinem gnädi­
gen Entschlüsse erkohren. Geschah nun das 
Lurch seine Gnade, so haben Werke daran 
keinen Antheil; denn sonst wäre Gnade nicht 
mehr Gnade n).

: der Syr. 2k—die Vulg. rell- 
gnise: solche, die sich von dein Strome deS 
Aberglaubens ienerZeit nicht fortreissen liessen, 
sondern einer besseren Religion entgegen sahen.

für sein liebe­
voller Entschluß "6r2t!s, äoctrina Ldrilli: 
opera, 1ex No6s." Wetstein. Dieser Gedan­
ke, daß wir alle Wohlthaten der christlichen 
Religion, durchaus nicht unserem Verdienste, 
sondern einzig und allein der Liebe und Gna­
de der Vorsehung zu danken haben, ist durch 
den ganzen Brief der herrschende , und des­
wegen kehrt der Verfasser so äusserst gerne zu 
demselben zurük. So heißt es III, 24. 
'' wir find durch seine Gnade gerechtferti­
get" VI, 14. "wir leben nach den liebevollen 
Vorschriften des Christenthums ü?rs 

XII, 6. "wir verdanken unsere ver­
schiedenen Religionstalente fimtltch.dem Chri­
stenthum.",

Ephes.
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Ephes. II, 5—8.

Uns, die wir in Uebertretungen ersterben 
waren, hat er durch Christum ins neue Leben 
gerufen — denn durch seine Gnade seid ihr 
begtükt worden — hat uns auferwekta) und 
durch Christum Jesum uns himmlische Freuden 
verbürgt, um allen kommenden Zeitaltern 
den überschwenglichen Reichthum seiner Gna­
de, durch die Güte, die er uns in Jesu er- 
weißt, zu zeigen: denn aus Gnade werdet ihr 
durch den Glauben beglükt; nicht euer Ver- 
drenst ist es, sondern Gottes Geschenk, nicht 
Lohn der Gesetzeswerke,-deren sich Jemand 
rühmen könnte.

s) X«, : nach Rosenmül-
" ler, tumma kelieitate nos ornauit. Auch Kop- 

pe findet in diesen Ausdrücken die Beschreibung 
der höchsten Glükseligkeit, welche die Christen 
iezt schon genießen und in Zukunft noch ge- 
nießen werden. Wird dieser Gedanke nach dem 
Sinn des Apostels noch genauer bestimmt, so 
ist der Sinn wohl dieser: " unsere ehemaligen 
Vergehungen und die Vorwürfe unseres ängst­
lichen Gewissens erlaubten uns zuvor die Hof«

' nung nicht, nach dem Todte eine glükliche Zu­
kunft zu finden. Dazu berechtiget uns IesuS 
und seine Religion. Wie er zum unsterblichen 
Leben erwekt und in den Himmel versezt wor­

den 
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den ist, so werden auch wir — denn das ver» 
bürgt uns sein Beispiel — einst der himmlischen 
Belohnungen und Freuden theilhaftig." Vergl. 
Michaelis zu d. St.

«/wa-z ^0/5 v»2^' im
Gegensatze mit dem oe/E 'rov^a,, das gan-e 
ferne Reich der Zukunft: s. Koppe z. Excurs. 
zur Epist. an die Epheser. Sinn: da wir noch 
dem mosaischen Gesetze unterworfen waren, 
erwarteten wir den Tod mit Furcht und Zit­
tern, weil uns vor den Strafen jenes Lebens 
bange war; iezt sehen wir ihm getrost entge­
gen/ weil wir wissen/ daß uns Gott auch in 
der Zukunft, den Verheißungen der christlichen 
Religion gemäß, mit den höchsten Beweisen 
seiner Güte erfreuen und beglücken werde. 
Dergl. Tit. II, n. und r Petr. V, ro.

§. 29.

Wort Gottes.
Da der Mensch zu dem vollen Genusse aller 

dieser Geschenke der göttlichen Gnade auf keine 

andere Weise, als auf dem Wege des Verstan­

des gelangen mag; so erhellet hinlänglich, daß 

er nur allein durch eine genauere Erkenntniß rein 

göttlicher Wahrheiten, oder des Wortes Got­

tes -?), derselben theilhaftig werden kann. Diese 

Wahrheiten, die bei den immer wachsenden Be- 

dürf- 
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dürfnissen der Menschheit nicht auf einmal aus-, 

gebildet und niedergeshrieben werden konnten, 

sind zwar in der Sammlung unserer, zum Theil 

nieder/ ihrer Bestimmung nach, unter sich ver­

schiedenen ö), Religionsschciften, mehr odsr min­

der vorn Vertrage und von Zeitvorstellungen ab- 

höngig: allein sie sind auch auf eine so faßliche 

Weise entwickelt und werden so unmittelbar auf 

die reinste Quelle der Erkenntniß, auf den Vater 

der Menschheit, auf Jesum ihren höchsten Be­

glücker, und auf den Geist Gottes zurükgeführet, 

daß sie in dem Herzen eines Leben unbefangenen 

Menschen, der sie verehret und schätzet, einen 

tiefen und unauslöschlichen Eindruk zur Beleh­

rung und Besserung zurüklassen c).

a) In der mosaischen Periode kommen alle, auch 
politische, Verfügungen Mosis aus dem Munde 

Gottes, nin-» ''Q 4 B. Mos. XIV, 41. und heis« 
sen Gottes Worte Z B. Mos. XVIII, 19. Nach 
dem Todte Mosis strömt Gottes Wort und Be- 

fehl, ->2, aus der Bundeslade im Hei« 

ligthume aus 2 Same IH, r. und weil Moses 
Alles, was durch ihn geschah, auf Gottes un­
mittelbaren Befehl gethan hatte, so heissen allL 
Vorschriften der Theokrakie, insbesondere der 
Dccalogus "Wort Gottes" 2 Sam. XII, 9. 
Da nach der Landesverfassung die Dichter und 
Propheten der späteren Zeiten dieses Verhält­
niß zu Iehoven beibehielten, so bezeichnet 

!'Sort 
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"Wort Gottes" alle Vorschriften der Religion 
(Ps. XOII, Z. OXIX, ganz) alle Warnungen 
Her Propheten Ierem. XXII, 29. die praktische 
Gottesverehrung Hos. IV, 1. und zulezt die Re- 
ligionsschriften der Hebräer selbst. So schik- 
lich nun diese Benennung für iene Zeiten bei 
der Seltenheit denkender, von Gott geleiteter 
Schriftsteller war; so blieben deswegen dieje­
nigen Wahrheiten, die zwar ausser dem Kreiße 
der jüdischen Qffenbarungsschriften lagen, aber 
Loch auf das wahre Glük des Menschen einen 
unverkennbaren Einfluß hatten, von der Be­
nennung nicht ausgeschlossen:
denn Gottes Wort stehet am Himmel fest Ps. 
exiX, 89. (vergl. Michaelis zu d. St.). Im 
N. T., wo die Wahrheiten der christlichen Re­
ligion frei, der Natur des Menschen angemes­
sen, und von jeder Staatsverfassung unabhän­
gig vorgetragen werden, heißt und

Aeou die Religion Jesu Apostelg. XI, 1. der 
Vortrag der Religionswahrheiten Luk. VM, 11. 
insbesondere der christlichen (7^

) Apostelgesch. XIII, 26. und dann auch die 
Religionsgesellschaft selbst Xll, 24. Aus diesen 
Bemerkungen erhellt, daß wenn man, nach ei­
nem willkührlichen, aber herrschenden Sprach­
gebrauch , die Religionsschriften (
/^oLTn) Gottes Wort nennet, man sich hüten 
müsse, diese populäre, von den Juden zu uns 
übergegangene Benennung, mit dem wahren 
philosophischen Begriffe des Wortes Gottes zu 
vermengen, nach dem es den von Gott den 
Menschen auf eine mannichfaltige Weise mitge- 

theik- 
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theilten Sinn Gottes, oder alle zur Seligkeit 
dienlichen und nöthigen Wahrheiten bezeichnet. 
Jesus selbst sagt nirgends, daß die indischen 
Offenbarungsschriften Gottes Wort seien: wohl 
aber ertheilt er diesen erhabenen Namen den 
christlichen Wahrheiten, in die seine Schüler 
eingeweihet wurden Joh. XVII, 17. Hieraus 
folgt, daß jede fruchtbare Wahrheit der Reli­
gion, liege sie auch ausser der Bibel,'mehr 
oder minder wahr, Gottes Wort genannt wer­
den dürfe. Auch läßt sich nun leicht entschei­
den: ob alles in der heiligen Schrift Gottes 
Wort sei, auch das, was sich nur menschlich, 
und von ferneher darauf beziehet? ob alle Thei­
le der h. Schrift am Worte Gottes gleich 
fruchtbar und reich seien (vergl. Hufnagels 
Schriften des A. T. I. S. 7. ff.)? ob das Wort 
Gottes einzig und allein an die heilige Schrift 
gebunden sei? ob auch die Vernunft Wort 
Gottes habe? und ob Gott die Menschen auch 
ohne sein geschriebenes Wort zur Seligkeit füh­
re? Vergl. Töllner über den Unterschied der 
h. Schrift und des Wortes Gottes in s. kurzen 
vermischten Aufsätzen II. S. 84- ff-

b) Wer mit der Entstehung der Offenbarung-* 
schriften und den Zeitverhältnissen ihrer Ver­
fasser vertraut ist, kann über den wahren Ge­
brauch des A. T. für christliche Leser nicht mehr 
verlegen seyn. Die Urgeschichte der patriarcha­
lischen Welt ist voll hoher Einfalt und Würde: 
merkwürdige Naturerscheinungen werden mit 
den Schiksalen ausgezeichneter Menschen in eine 

mp 
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unmittelbare Verbindung gesezt und auf die 
Gottheit selbst zurükgebracht. Als Moses das 
israelitische Volk aus Aegypten führte, war es 
bis zum Sklavenpöbel herabgesunken; daher 
konnte an eine feine und genaue, aus der Na­
tur der Menschheit entwickelte Sittenlehre nicht 
gedacht werden. Man mußte also Religion 
und Staatsregierung unzertrennlich mit einan­
der verbinden, ihre Vorschriften m ein Sesez- 
Luch eintraqen, durch das Ansehen Iehovah's, 
der in der Mitte gesezgebender Priester beinahe 
sichtbarlich thronte, verbürgen, und ihreUeber- 
tretungen durch scharfe — so wollte es die Roh- 
heit des Zeitalters - und eben so sinnliche 
bürgerliche. Strafen rügen, als die Belohnun­
gen local und im Volksgeschmacke (2 B. Mos. 
XX, 2, 12.) waren, deren/ich der Beobachter 
der Gesetze zu erfreuen haben sollte. Viele 
Stellen der Davidischen Gesänge, welche über 
den Mangel der Sittenlehre in der Thorah 
klagen, beweisen die Unzulänglichkeit dieser Ge­
setze, die zu den Zeiten Jesu schon den größe- 
sten Theil ihrer strafenden Gewalt verloren 
hatten und mündlichen Traditionen gewichen 
waren. Zwar suchten die Propheten diesem 
Mangel von Zeit zu Zeit durch rührende Auf­
forderungen zur Besserung, Rechtschaffenheit 
und Tugend abzuhelfen: aber theils war die 
Gottesverchrung zu sehr von der so oft ver­
schiedenen Regierung des Staates abhängig, 
theils neigten sich die Seher selbst zu oft auf 
dieses oder jenes politische Verhältniß, als daß 
ihre Stimmen hätten durchdringen und ein Auf­

ruf 
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ruf zur Tugend an alle Menschen werden kön­
nen. Da nun bei der traurigem Lage des indi­
schen Landes unter der Herrschaft der Römer der 
größere (historische) Theil des A. T- seine unmit­
telbare Brauchbarkeit und also auch seine dogmati­
sche Beweißkraft verloren hatte, wenn nicht ein- 
zelne Partheien desselben auf rneue Gegenstände 

' herübergezogen wurden; so benüzte zwar Jesus 
diese Stellen zu einem äusserst wohlthätigen 
Zwek, und verwarf die moralischen Fragmente 
der alttestamentlichen Offenbarung nicht; allein 
er erklärte sie auch, weil seine Religion durch­
aus an kein Staatsverhältniß gebnnden seyn 
sollte, nur in soferne für brauchbar, als sie 
in seine Sittenlehre ausgenommen, berichtiget, 
mit der Natur des Menschen in ein genaueres 
Verhältniß gebracht, und einen höheren Grad 

der Vollständigkeit ( ) erhalten ha­
ben würden Match. V, 17- Diese christliche 
Sittenlehre kennet keinen bürgerlichen Zwang 
() / wie die iüdische Röm. VI, 14. sie ist 
kein strenges und Tod verkündendes Gesez 

^cs^soeL- xoe, -rou önr-oLfou), son­
dern enthalt geistige und beglückende Vorschrif­
ten ( T^kr^oe-roL- Röm. VIII,
2. sie hänget nicht vom kalten und willkührli- 
chen Buchstaben sondern vom Gei­
ste allgemeiner göttlicher Wahrheit ab Ioh. Vl, 
67. 2 Kor. III, 6. sie ist kein harter Juchtmei« 
ster Gal. III, 24. sondern ver­
bürgt uns die Geisteswürde der -Kindesrechte 

) Röm. VIII, Nach die­
ser Untersuchung kann es nicht mehr zweifel­

haft
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hast bleiben, ob nicht einzelne Gnomen aus den 
unmittelbaren Religionsvortragen Jesu weit 
christlicher für den Volksuntecricht benüzt wür- 
den, als die zehen mosaischen Gebote für Ju­
den? S. Hufnagel über den Religionsunter­
richt nach den Zehen Geboten. Erlangen 1784*

c) Wenn Gott der Urheber aller Wesen und ih­
rer Kräfte; die Wahrheit aber die Ueberein­
stimmung unserer Vorstellungen mit den ur­
sprünglichen Gesetzen und Formeln unseres Er­
kenntnißvermögens (Heydcnreichs nat. Rel. 
Th. I. S. 64.^', oder auch die Gesczmaßigkeit 
der Erkenntniß ist; so kommt iede Wahrheit 
von Gott, und iede moralische Wahrheit kann 
und muß, bei der Einheit der menschlichen 
Grundrricbe zur Vollkommenheit, einerlei 
Wirkungskraft haben. Der Gedanke an den 
unmittelbaren Ursprung dieser oder iener Wahr­
heit von Gott, ist zulezt anthropopathisch und 
kann wohl oft auf die Empfindung, aber kaum 
auf den Verstand wirken. Es beruhet also die 
Kraft des göttlichen Wortes einzig und allein 
auf seinem Innhalte. S. Iunkbeim von dem 
Uebernat. in den Gnadenw. S. zoz.

Joh. vi, 6z.

Der Geist belebt, der Körper nüzt zu 
nichts: die Worte aber', die ich zu euch spreche, 
sind Geist und Leben a),

Anvu-u- bibl. Lheol. zr Lh. L H Ein 
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s) Ein großer Theil der Versammlung war durch 
den bildlichen Vertrag des Ge ankenS über­
rascht worden, daß nur die Bekanntschaft 
mir der wahren christlichen Stttenlehre be­
glücke. Darauf erwiedert Jesus: die Hülle 
des Buchstabens und des Dortrages (a-ce^) 
nüzt zu nichts, nur die innere Kraft der 
Lehre (?rvLv/-eos) beseliget. So mein Unter 
richt: er ist voll innerer Kraft zur Glük- 
seligkeit k«/ Aoy), weil er, von
jeder Wrllkühr unabhängig, sich aus der Natur 
der Menschheit entwickelt; nur muß er vorher 
von dem Gewände des Bildes entkleidet, und 
rekn gefaßt werden.

Röm. I, 16.

Ich schäme mich der frohen Lehrevon 
Christo Nicht: sie hat eine göttliche Kraft, je­
den zu beglücken, der an sie glaubt, vorzüglich 
den Juden, aber auch den Herden.

a) , der ganze Umfang der christlichen
Religion, in soferne sie von der Geschichte Je­
su ausgehet. Sinn: "selbst in Rom, einer 
durch Wissenschaften und Künste so gebildeten 
Stadt, darf ich nicht erröthen, eine Lehre vor- 
zutragen, die durch die ihr beiwohnende unwi­
derstehliche Kraft der Wahrheit ieden beglükt: 
freilich zunächst den Juden, weil sie sich aus 
seiner Religion entwickelt; aber auch den Hei­
den, denn das Sittengesez deS Christenthums 
ist für alle Menschen, wenn gleich der dogma-

- tische
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tische Theil desselben den Juden verständlicher 
seyn wird.'' Daß übrigens diese beseligende 
Kraft der christlichen Lehre einzig und allein 
in den Folgen ihrer thätigen Erkenntniß beste» 
he, verbürgen der Zusammenhang und die Er­
fahrung unwidersprechlich.

Jak. i, 21. f.
Darum leget lebe Unreinkgkeit und um sich 

greifende Boßheit ab, und nehmet mit ruhigem 
Herzen die euch eingepflanzte Lehre an < die 
cuere Herzen beglücken kann. Nur täuschet euch 
nicht durch den Gedanken, es sey genug, sie zu 
wissen, sondern bringet diese Lehre auch in 
Ausübung

s) loräes amm!» schändliche Leiden­
schaften! xoexiaSL-, sbunciantra mslr,
die Sünde, die so leicht in der Seele herrschen- 
wird: -Vv'/oL- entweder mit dem Sy- "

rer verbum
uaturse nottras mllwm (und dann empfehle 
Jakobus den christlichen Rationalismus), oder 
die von den Aposteln zuerst vorgetragene 
und einer Pflanze gleich entwickelte Lehre des 
Christenthums: denn auch Jesus vergleicht sei­
nen Unterricht mit einem ausgestreuten Saa- 
menkorn: , mit einer lcidenschaft-
losen, stillen, wißbegierigen Seele. Geht nun 
diese Lehre, diese christliche, an keinen Buch­
staben geknüpfte Wahrheit in Handlungen über

L 2 und
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«nd bewirkt sie Tto/^oer' -.o'/ov, so beglücket- 
sie unfehlbar, weil Tugend und Glükscligkeit 
in unzertrennlicher Harmonie sieben. Nur irr 
Diesem Sinne kann man sagen, daß das Wort 
Gottes den sinnlichen Menschen umbildet

ü<os -to^ov Atou I Petr.
r, 2z.), Als Vertheidigungsmittel gegen Ir­
rende und Feinde der Wahrheit heißt es /u«- 

^rvet-^oeiroL' Epbef. VI, i7. da- 
Geistes - oder mächtige Gölte- - Schwcrdt, 
Sergl. Koppe zu d. St.

Z 30.

Berufung.

Wenn Tugend und Glükseligkeit in Härmn 

Me, der lezte denkbare und der höchsten morali­

schen Vernunft einzig würdige Zwek der Welt ist; 

so folget unmittelbar, daß nach diesen in der 

Natur Gottes unwandelbar gegründeten Gesetzen, 

jedes vernünftige Wesen auf wahres Glük durch 

Tugend Ansprüche habe. So wie sich nun die 

Gottheit offenbaret a), so ertheilet sie ihnen Ge­

fühl für den innern Beruf der Vernunft, diesem 

Zwecke der Welt gemäß zu leben und zu handeln, 

und glüklich zu werden: daher heißt auch in der 

besonderen Offenbarung des N. T. die Aufforde­

rung Gottes an die Menschen, durch die Reli­

gion Jesu und seine Sittenlehre für ihr Glük zn 

sorgen / die Berufung ö).

0) Gott
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») Gott offenbaret sich den Menschen, wenn er es 
ihnen möglich macht, sich durch zureichende 
Gründe von seinem Daseyn zu überzeugen, und 
daraus die Pflichten herzuleiten, die sich aus 
der Beobachtung ihres Verhältnises zu Gott 
entwickeln. Entsteht die Ueberzeugung aus der 
Wirksamkeit der Grundanlagen des menschli­
chen Erkenntnißvermögens und aus der sorg­
fältigen Betrachtung der Schöpfung, so ist die 
Offenbarung natürlich. Wird hingegen diese 
Ueberzeugung, ausser ihren objectiven Gründen 
besonders noch mit Recht an übernatürliche, 
aus dem bekannten Laufe der Dinge uuerklärbatt 
Begebenheiten, also an Thatsachen geknüpft; 
so ist die Offenbarung übernatürlich. Der we­
sentliche Unterschied beider besteht darinnen, daß 
rene feste Resultate zu Grundsätzen für die zum 
Glük des gebildeten Menschen vielleicht hinrei­
chende Sittenlehre liefert: diese vorzüglich auf 
die Bedürfnisse des mindern gebildeten Rüksicht 
nimmt, die großen Lücken seiner moralischen 
Kenntnisse durch die merkwürdigsten Thatsachen 
ausfüllet, die Bestimmungsgründe seiner Hand­
lungen auf ihren göttlichen Stifter zurükführt 
und die reinste Sittenlehre mit der äusseren, oft 
sinnlichen, Religion mehr oder minder in Ver­
bindung sezt. Beide müssen mit den Epochen 
der sittlichen Kultur der Menschheit, in welchen 
sie ertheilet werden, in richtigem Verhältnisse 
stehen: daher kann die natürliche Offenbarung 
immer weiter vorrücken, während die überna­
türliche, als einzelnes Factum betrachtet, mehr 
auf einem Punkte stehen bleiben muß. Bedenkt

L z man.
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man, daß diese immer iene voraussetzet und ihrer 
Hülfe bedarf, so ist die Frage: ob Gott auch 
die, welche die übernatürliche Offenbarung nicht 
kennen, zur Glükseligkeit berufen habe? eben so 
bald bejahet, als man eine andere: ob die Stufe 
ihrer Bildung und ihres Glückes diejenige Höhe 
erreichen könne, auf welcher die Verehrer der 
christlichen Offenbarung stehen? verneinen wird»

-) Zm A. T. bezeichnet nicht selten eine spe­
cielle Leitung der Vorsehung, z» B. Ies. Xl^VI, 
n. Hof. XI, r. und ihre Sorgfalt für die 
Cchiksale der Menschen, wie xosXe^ Matth. 
II, rz. Hebr. XI, 8» Daher x^^or 
Nöm. !, i, ein durch Gottes Vorsehung aus- 
erkohrner Religionslehrer: x«Xk<v, Jemanden 
Unterricht in der christlichen Religion ertheilen: 
Xkx-^ri^rkte/ und xoe^ou^L^ (bisweilen) die, 
welche den Aufruf zu dieser Lehre ausschlugen 
Matth. XXII, 8-: xXr^o/, die in den Schooß 
dieser Lehre aufgenommenen Röm. I, 6. 7.: 

die Sorgfalt der Vorsehung für die 
Aufnahme bekehrter Mitglieder in die christliche 
Kirche durch die Apostel i Kor. I, 26. und das 
Glük, welches die berufenen Bekenner Jesu in 
jener Welt erwartet 2 Thess. I, n. Dergl. 
Schmid's Ienaisches Osterprogr. (x^o-x^ 
oNrManorum notio üenuo illullr«tur) 1790» 
Cckecmann's Beitr. II, r, 57. ff.

Ephes. I, 17. f.

Immer bete ich für euch, daß der Gott 
unseres Herrn Jesu Christi , der maiestätS- 

volle
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volle Vater euch den Geist, der Weißheit und 
Offenbarung verleihe s), um ihn zu erkennen! 
geschärfte Blicke eueres Verstandes, damit ihr 
einsehet, wie groß die Hofnungen seien, dle 
sein Beruf uns ertheilt, und die überschweng­
liche herrliche Glükseligkeit unter den Vollen­
deten.

n) , der Geist der Wahrheit, auf
welchen iede unvermerkte und oft übernatürlich 
scheinende ( ) Belehrung und Er­
höhung der Derstandeseinsicht zurükgeführet 
wird: 7re^>L)'r-,cr^krouL' c^A'cL^ovL'^r/5 
xoe^osL- (2^7 nach der hebräischen Psychologie 
der Siz des Verstandes) erleuchtete und ge­
schärfte Geistesblicke: 7^ xXr/o-kLiL-, die
Hofnungen der Unsterblichkeit und deS ewigen 
Glückes, welche die Religion Jesu gewahret: 

die reiche, maiestatische 
Bestimmung nach indischen,
von der Theilung Canaans hergenommenen Na­
tionalbegriffen wird die Seligkeit ienes Lebens 
als Erbschaft vorgestettt) in der Zukunft, die 
uns unter den würdigen Christianen; (so fasse 
ich : anders Koppe und Roftnmüller) 
erwartet. Dergl. Michaelis zu d. St.

Eph :s. i v, 1—4.

Und so ermähne ich euch in den Banden, 
die ich um Jesu willen trage, der Berufung, 

L 4 die
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die ihr erhieltet, durch euren Wandel Ehre zu 
machen, durch Sanftmuth und Milde und 
Nachgiebigkeit und liebevolle Dultung gegen 
einander. Suchet Einheit der Gesinnungen 
durch das Band des Friedens zu erhalten; 
Es ist ia ein Körper und ein Geist: auch habt 
ihr den Beruf zum Christenthum unter ei­
nerlei Hofnung erhalten

Sinn: als Mitglieder einer Kirche und gemein­
schaftliche Bekenner Jesu macht ihr nur einen 
Körper () aus: darum ist es auch 
billig, daß euch, entfernt von aller Zwietracht, 
nur ein Geist der Eintracht be­
seele» Zu Uneinigkeiten seid ihr um so viel we­
niger berechtiget, weil euch Allen die neue Re­
ligion gleiche Hofnungen ertheilt.
Darum dultet iedes Leiden mit Sanftmuth, 
wie ich, und lasset keinen Zwist unter euch auf- 
kommen.

L Petr. i, iO.

Darum bemühet euch, meine Brüder, 
euch des Glückes, zu dem ihr durch den Ruf 
Gottes auserkoren seid zu versichern: das 
wird euch vor jedem Falle bewahren.

a) keNcitsg» sä gusm in re^no Uelllsn» 
olim perciplenäam reli^ione ckrillisnainuitsmur. 
Pott. ist die Folge der Annahme der 

Be-



Allgemeinheit dieser Berufung.
Berufung: Gott beruft alle, aber unter den 

erhalten nur die/ welche den Ruf 
annehmen (xX^o,)/ die ex^s-/-/: denn nur 
die Vorzüglichen und Gebildeten in dem mora­
lischen Reiche christlicher Tugend, sind die 
Eornm

§« Zr.

Allgemeinheit dieser Berufung,

Was eine genauere Betrachtung der Welt 

ünwidersprechlich beweißt, daß alle vernünftige 

Wesen zu einem Glücke geschaffen seyen, welches 

Hon der Ausbildung ihrer Geisteskräfte abhängig 

4st, das versichern auch die neutestamentlichen 

Schriften, wenn sie sagen, daß Gott die Selig­

keit aller seiner vernünftigen Geschöpfe wolle. Da­

zu habe er ihnen den Weg des Christenthumes 

eröfnet: alle, die dem Rufe dieser Religion folg­

ten , seyen Auserkorne und von Gott besonders 

zur Seligkeit bestimmt a). Diese Erklärung be­

rechtiget uns nicht zu einer Lehre von Gottes un­

bedingtem Rathsihlusse, nach Gefallen zu beseli­

gen, oder zu verwerfen: denn bei dem unendli­

chen Wesen, das nicht von aussen, sondern durch 

innere G ünde nothwendig in sich selbst bestimmt 

wird, findet keine Willkühr statt: vielmehr sieht 

sich der Mensch, der den Mechanismus der Na­

tur, oder die äusseren Bestimmungsgründe seiner

L 5 Hand­
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Handlungen nicht in seiner Macht hat, oft in ei­

ne Verkettung von Umstanden hineingezogen, die 

bei der noch nicht gehörig erfolgten Bildung seiner 

inneren Verstandesfreiheit/ freilich nicht ohne 

seine Schuld, Ursachen seiner unsittlichen Ent­

schlüsse und Handlungen/ also seines Unglückes 

werden L). Es ist also der Schriftvorrrag dieser 

Stellen so zu fassen/ daß es der nothwendige 

Entschluß Gottes sey/ alle/ die ihren Geist durch 

die. Erkenntniß und Ausübung wahrer christlicher 

Tugend vervollkommnet haben/ zu beglücken: hinr 

gegen alle/ die ihre sittliche Freiheit mißbrauch­

te«/ durch die Entfernung von ihm und durch 

die unglücklichen Folgen ihrer Handlungen zu be- 

strafen.

n) Die eigentliche Bedeutung von LxXk^p, 
ist aussuchen/ auswahlen, und 

weil man das Auserlesene liebt, so bezeichnet 
. kxXkX'poL', den Trestichen (von Saul 

I Sam. IX, 2.), eximium, eZregium, «Me- 
ctnm: Ernesti spule, pkilol. S. 2io. 217. 
Wenn also in einigen Stellen des N. T.
70L- den zum Christenthum Uebergegangenen 
und ihm gemäß Lebenden anzeigct, so ist eS 
eines mit Lx^x^or- Röm. VHI, ZZ» daher denn 
auch xoe-».^ und ereXk'/ko'Aak verwechselt r Kor.
I, 26 — 28» und mit exXs'M zur Ver­
stärkung des Begriffes verbunden wird 2 Petr. 
I, iy. Werden die Christen mit Juden und 
Heiden verglichen/ so heissen sie exXxx'rov

r Petr.
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1 Petr. II, y» (d. i. ^«05 Aeov V. ro.) und 
als moralisch gebesserte Menschen kxXkXT-n Akov 
ce-)^o- Koloss. m, 12. Eben so sind die von 
menschlicher Beschränktheit auf Gott übergetra- 
genen Ausdrücke ^o^eo-zL-, Dorsaz Cphes. III, 
n. k'xXo^ Auswahl Röm. IX, i i. Tk^o^a)- 

Bestimmung nach vorhergegangener Kennt­
niß Apostelg. II, 2Z. -Zo^Xr/ Be­
schluß seiner Vorsehung IV, 28. anthropopathi- 
sche Begriffe, die das Unabänderliche und Un­
wandelbare seiner Rathschlüsse andeuten sollen.

K) Es ist ein gewöhnlicher Einwurf gegen diesen 
Saz des reinen Determinismus (s. Ulrichs Eleu- 
theriologie S. 6z. ff.), daß diese Theorie die 
Freiheit des Menschen, also auch Sittlichkeit 
und Zurechnung aufhebe. Erfolgen alle seine 
Handlungen nicht aus dem Princip der Selbst- 
thätigkeit, sondern aus der Concurrenz der 
Weltkräfte, wo sich der Beitrag seiner eigenen 
Kraft, wie das Unendlichkleine zu dem Unend­
lichgroßen der Summe aller übrigen wirkenden 
Kräfte verhält; so scheint ia der innere Werth 
der Sittlichkeit weggenommen zu werden. Al­
lein dieser Einwurf trift das Ich des Han­
delnden nur in soferne, als er ein Gegenstand 
der Erfahrung ist: Ich, als Noumenon (in 
der neuesten philosophischen Sprache), das 
Lenkbare, übersinnliche Substrat meines sinnli­
chen wahrnehmbaren Charakaters und der die« 
sem gemäß an einander gereihetcn Handlungen, 
bin von Wirkungen in der Zeit unbestimmbar, 

und
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und bestimme sie vielmehr selbst. Auch ist nicht, 
die Materie, sondern nur die Form der Hand« 
lungen ein Werk der selbstthätigen Vernunft, 
also ein Gegenstand der Zurechnung, die bei 
unsittlichen Handlungen die unterlassene Aeus­
serung des selbstthätigen Vermögens der Verz 
nunft in Anschlag bringt. Ueberdieß hebt phy­
sische Nothwendigkeit die moralische Freiheit 
nicht auf, weil iene das Gesez der praktischen 
Vernunft nicht zu bestimmen vermag. Es 
kann also in einem Weltsysteme Caussalität 
durch Freiheit und Naturnothwendigkeit beste­
hen: ia es kann eines und dasselbe Wesen an 
sich frei und doch in der Erscheinung seiner 
Wirkungen dem Mechanismus unterworfen 
seyn. Vergl. Schmid's Moralphilosophie (2. 
Ausg.) S. z66. ?84- Z88. vorzüglich S. 402. 
und Heydenreichs Philosophie der nat. Relig. 
Th. 11. S, 6r.

' Aus diesem Vertrage der Allgemeinheit des 
göttlichen Berufes entwickeln sich folgende Sätze:

i) Es ist der ernstliche Wille Gottes, daß alle 
vernünftige Geschöpfe durch die Erkenntniß der 
Wahrheit gebessert, gebildet und glüklich werden. 
Dafür sprechen folgende Stellen:

1 Tim. II, z.

Für das Wohl Anderer zu beten ist edel 
und Gott, unserm Beglücker, angenehm/ denn

er
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er will, daß alle Menschen die Wahrheit er? 
kennen und durch sie glüklich werden

o-wAr^oe/. Was Gott will, ist auch 
schon vollendet: es muß also anthropo- 
pathisch, von dem Geneigtsein Gottes (p2n), 
die Menschen glüklich zu wissen, erklärt wer­
den. Dieses Glük hängt von der Erkenntniß 
der Wahrheit, insbesondere der christlichen, ab: 
daher (wie Luk I, 47. s Tim. IV, 10.) 
vom Vater und von Jesu, in soferne beide die 
unversiegbare Quelle aller Wahrheit, also auch 
Hüer Seligkeit find.

2 Petr. in, 9.

Nur aus Langmuth gegen uns ist die ver­
sprochene Erscheinung des Hcrrn aufgeschoben: 
denn er will nicht, daß Jemand ungleich 
werden, sondern daß Alle zur Sinnesänderung 
gelangen a).

s) In der ersten Hälfte dieses Verses werden ei­
nige schwärmerische Christen iener Zeit zurechte 
gewiesen, welchen das nach Mischen Begriffen 
erwartete iüngste Gericht zu lange ausblieb. 
Hieraus entwickelt Petrus den sehr wichtigen 
Eedaüken, daß iene Revolution nicht einbre- 
chen sollte, bis Alle würden Gelegenheit gehabt 
haben, die in ihren Verhältnissen höchstmögliche 
Stufe des Glückes zu erreichen, weil Gott kein 
vernünftiges Geschöpf hervorgehracht habe, daß
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es sich verirre («77^0-^)/ sondern daß es 
wiederrehre und sich bessere.

2) Zu diesem Glücke führet das Christenthum 
unfehlbar durch Belehrung und Mittel zur Lugend. 
Ob nun gleich hiezu alle Menschen eingeladen sind, 
so kann es doch, bei den nothwendig verschiedenen 
Graden der Bildung/ nur denen zu Theil werden/ 
die sich dessen vorzüglich würdig machen/ den Auser- 
kornen.

Apostelg. vi, 12.

Niemand, ausser Jesu, verschaffet Heil: 
auch ist den Bewohnern der Erde kein anderer 
Name ertheilt/ durch welchen (sie und also 
auch) wir müßten geheilt werden s).

a) Zusammenhang. Petrus hatte vor dem schönen 
Thore des Tempels einen Lahmen geheilt/ und 
weil er diesen Vorgang benüzte / das Volk im 
Tempel auf die Auferstehung Jesu und seine 
neue Religion aufmerksam zu machen, so nahm 
das Synedrium die Sache zu Herzen und sezte 
ihn ins Gefängniß. Als er nun am folgenden 
Morgen öffentlich gefragt wurde, in wessen 
Namen (d. i. durch wessen Bevollmächtigung 
und Kraft) er den Kranken geheilt habe/ und 
man ihm zu verstehen gab, daß er sich durch 
die Aeusserung, er thue Wunder/ durch das 

vw, oder durch den Namen Raphaels 
u. a. von aller wetteren Untersuchung losmachen 
könne; so überraschte er seine Richter durch das 

frei-



Allgemeinheit dieser Berufung. , 75 
freimüthige Bekenntniß, der Lahme sey einzig 
und allein durch den Namen Jesus des Gekreu­
zigten hergestellt V. io. parallel mit 

V. 9.) Nun ist der Sinn der Stelle 
deutlich. Durch keinen Götter- oder Engelna­
men kann geheilt werden als
durch Jesum, der den Namen, 
allein mit Recht führet. Er heilt die ganze 
weite Welt 7^ ol^o^o? wie II, Z. das­
selbe, was olxov^tkvy, orbis terrsrum, Aus- 
druk der unbestimmten Allgemeinheit) von ih­
ren physischen und moralischen Gebrechen: auch 
wrr müssen uns durch seine Lehre heilen und 
bessern lassen. Mit welchem Unrecht man hier 
einen ausschließenden Beweiß für die Kraft der 
christlichen Religion suche, bemerket sehr nach- 
drüklich Michaelis in s. Anm. zu d. St.

Matth. xx, 16.

Die ersten werden die lezten, und die lez- 
ten die ersten seyn: denn viele sind berufen, 
aber nur wenige auserkoren s).

a) Nach dem Zusammenhang d. St. mit der vor­
hergehenden Vergleichung bezieht sich die aus 
dem Bilde hergeleitete Lehre zunächst auf die 
Apostel und ersten Lehrer der christlichen Reli­
gion. Viele hatten diesen erhabenen Beruf er­
halten , aber nur wenige sich der Gnade Got­
tes würdig gemacht. Inzwischen paßt der 
Hauptgedanke auch auf alle Verehrer des Chri­

sten-
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stenthums. So viele eigennützige Christen, dir 
für das Belohnende christlicher Geistesbildung 
kein Gefühl haben, unterwerfen sich in uned­
len Absichten dw Vorschriften der Religion, 
während Andere, die mit scheinbar minderer 
Anstrengung ihrer Kräfte auf einen höheren 
Zwek hinarbeiten, leichter und glüklicher zu ih­
rem Ziele gelangen.

2) Gott hat nach ewigen und unabänderlichen 
Gesetzen von der Harmonie der Tugend und Selig, 
keit diese Auserwahlten besonders durch das Chri­
stenthum glüklich zu machen beschlossen.

Röm. VIII, 28 - zo.

Wir sind überzeugt, daß denen, die Gott 
lieben. Alles zu ihrem Glücke ausschlägt, weil 
sie nach seinem Rathschlusse berufen sind: denn 
die er vorher erforschte/ hat er auch bestimmt, 
dem Bilde seines Sohnes ähnlich zu werden^ 
welcher der Erstgeborne vieler Brüder wurde. 
Alle, welche diese Bestimmung erhielten, hat 
er auch berufen, die Berufenen freigesprochen, 
die Freigesprochenen zur Herrlichkeit erhoben a).

er) der gnädige Entschluß seiner Vor­
sehung wie 2 Tim. I, 9.: (nicht
lieben) er kannte genau die Anlagen, Kräfte 
und Tugenden der durch das Christenthum zur 
Seligkeit bestimmten: o-u/2/^OooL- k^ovoL-, er 
ertheilte uns frohe Aussichten in die Zukunft, 

als
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als ähnliche Kindschaftsrechte mit'Jesu, wel­
cher der Vornehmste (^«7-050x05, princeps, 
Zoruinus kamitlLe^ wie ^122 2 B. Mos. IV, 
22. Ueberdteß glaubten die Juden, Gott wer* 
de dem Messias die Rechte der Erstgeburt, wie 
dem Jakob, ertheilen: vergl. Wetstein und Kop­
pe ) unter Vielen unserer Vorfahren und Bcü- 
der ist: er beseliget sie in ienem Le­
ben. Die ganze Stelle hat ohne Zweifel eine 
Localbeziehung auf die traurige Lage der römi­
schen Iudcnchristen, die Paulus bei ihren vie* 
len Verfolgungen und Lewen durch den Gedan­
ken an die besondere Vorsehung Gottes tröstet, 
der sie von ieher gekannt habe und durch Wi­
derwärtigkeiten auf dem Wege des Christen­
thumes zur Himmelsherrlichkeit führe. Diese 
Bemerkung beschrankt die Allgemeinheit deS 
Sinnes: "die Vorsehung lenkt alle Schiksale 
ihrer Verehrer, die sie zum Christenthum be­
stimmt hat, zu ihrem Glücke, sie kannte sie 
vorher, und beschloß, sie durch Leiden Jesu 
ähnlich zu machen, der nun über die Patriar­
chen erhaben ist: denn (hier mit besonderer 
Rüksicht auf die Iudenchristen zu Rom) nur 
diese berief sie, um ihrem Gewissen die Furcht 
vor der Zukunft abzunehmen und ihnen die 
Hofnung ewiger SeUgkeit zu ertheilen."

Eine ungleich schwächere Beweißkraft für eine 
unbedingte Wahl tsortes haben die Stellen 
Apostelgesch. Xlü, 48.
«tcwwv ( die sich selbst durch Gesinnungen und 
Handlungen auf das Glük des Christenthumes 

AmmonötM.LHeol. rrBnd. M vor-
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vorhereitet hatten: s. meine Ausgabe von Er- 
nesti's inÜitutic» interpretis X. I'. S. 175.) 
Röm. IX, n. ü x«^ Lx-^o-/^ 7-0^ Asav Tr^e" 

der (nach populären Begriffen) frei, 
d. i. ohne Rüksicht auf Werkverdicnfte, gefaßte 
Entschluß Gottes, und Ephes. 1, 5. ev^cx/oe 
1-ov Ak^^oL^os oev^ou, sein gütiger, gnädiger 
Wille.

4) ES liegt in der. Natur der Seligkeit, die 
das Christenthum verheißt, daß Alle, die sich durch 
ihre Lehre und Tugendmittel nicht bessern lassen, von 
derselben ausgeschlossen bleiben.

Ich. HI, Z6.

Wer an den Sohn glaubt, erkält ewi­
ges Glük: wer ihm aber seinen Beifall versagt, 
hat keinen Antheil daran und bleibt dem gött­
lichen Scrafurtheil unterworfen <-).

s) o'f'/y Aeov, nach den Begriffen der Juden, 
auf die sich diese Stelle zunächst beziehet. 
Mark XVI, i6. und Ioh. in, rg.

§. 3 2.

Erleuchtung, Bekehrung, Wiedergeburt und 
Heiligung.

Wenn daö Herz des Unwissenden und des 

Sünders durch die Stimme der Religion gerührt 

wird 
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wird und er sich gedrungen fühlet/ seinem Glück» 

durch würdige Handlungen naher zu kommen; so 

lassen sich/ bis er den vollkommenen Beifall Got­

tes, den der Mensch erringen kann, verdient/ ver­

schiedene Perioden seines Seelenzustandeö denken/ 

welche im N. T. durch bildliche Ausdrücke des 

Orientes bezeichnet werden. So heißt die voll­

kommene/ also wirksame Ueberzeugung von der 

Wahrheit der Religion Jesu und seiner Verhei- 

sungen/ die Erleuchtung a): die Verbesse­

rung des sinnlichen Willens des Menshen/ die 

Bekehrung 5): seine gänzliche sittliche Umbil­

dung durch den Glauben an Jesum und seine 

Verdienste/ die Wiedergeburt^): und seine 

Absonderung von allen Hindernissen der Tugend 

zur näheren Vereinigung mit Gott und Jesu/ di^ 

Heiligung '). Alle diese Handlungen werden / 

rveil sie in der Wirkung nur aumählig sichtbar 

und also mit einer unsichtbaren Kraft im Zusam­

menhang gedacht werden/ Jesu und dem heiligen 

Geiste zugeschrieben e).

a) Es ist einer der ältesten, aber auch der glük- 
lichsttn Tropen, daß die Wahrheit mit dem 
Lichte, der Irrthum mit der Finsterniß ver­
glichen wird. Daher die Empsindungsphiloso- 
phie Zoroasters (s. Zendavesta im Kleinen Th. 
II. S. i8» f.) über das von der Gottheit aus- 
stcömende Licht: daher heißt Jesus Ioh. !, 9.

k/L 7"o^ xsa/zsy, das der Welt 
M 2 auf-
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aufgehende Licht, weil er ihr Lehrer war. 
Sehr richtig erklärt Hesychius durch
F^oso-rcs^ , denn heißt Unterricht,
Belehrung und , die durch daS
Christenthum Belehrten, ein Geschäfte, daS 
2 Tim. I. io. Jesu zugeschrieben wird. ES 
ist also der AuSdruk Erleuchtung dichterisch 
und bildlich, und muß im Vortrage der Wis­
senschaft und der Religion mit einem eigentli­
chen und bestimmten vertauscht werden.

L) Sie ist von der Sinnesänderung nur in so ferne' 
unterschieden, daß iene dem Menschen, die 
Bekehrung aber insbesondere dem h« Geiste zu- 
geeignet wird.

c) Auch dieser AuSdruk ist äusserst bildlich und 
von Jesu Ioh. III, z. ff. im Geschmacke sei­
ner Zeitgenossen gewählt, um die abgezognere 
Idee, moralische Umschaffung, Umbiloung, 
Veränderung des SeelenzustandeS zu bezeichnen.

wie vom Gemeinen abfondern, 
zu einem höheren Endzwek einweihen Ioh. X VII, 
17. X, z6. dann gut und unverwerflich ma­
chen i Tim. IV, 5> Der AuSdruk scheint von 
Opfern entlehnt worden zu seyn, die vom ge^ 
meinen Gebrauche abgesondert und dem Altare 
gewidmet wurden. Diese Bedeutung äusserer 
Heiligkeit findet in den mchresten Stellen, wie­
wohl in mancherlei Abstufungen statt, und muß 
mit dem tieferliegenden philosophischen Begriffe 
innerer moralischer Heiligkeit nicht verwechselt 
werden. Doch berühren ihn schon die Stellen

Apo-
* V
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Apostelg. XXVI, i8- wo die be­
kehrten und zum Theil schon gebesserten Christen 
sind Ephes. V, 27. wo fleckenlos,

ist. Aus dem vorhergehenden V. und Tit. II, 
14. erhellt, daß untr
««//oLss/zoL und parallel seien und
die sittliche Reinigung von Lastern bezeichnen.

e) Bei der Unbekanntschaft des Morgenlanders 
mit den Gesetzen, nach welchen die menschliche 
Seele wirkt und Wirkungen aufnimmt, ist es 
sehr begreiflich, daß er eine große Reihe von 
Mittelursachen übersehen, und häufig einen Er­
folg auf. das erste und lezte Princip der Wir­
kung zurüksühren mußte. Daher seine lücken- 
vollen Theorien von der Entstehung Alles des­
sen, was er für gut oder böse hielt. "Diese 
Vorstellung kann schädlich werden, wenn der 
Mensch anfhört, seine eigene Thätigkeit zu den 
Mitteln zu zahlen, durch welche sein Wohl be­
fördert und die Absicht der Vorsehung erreicht 
werden soll. Da er aber dazu geneigt ist, so 
gehört es allerdings zu dem wünschenswürdigen 
Wachsthum in der Religtonserkenntniß, daß 
er den Begriff von Gottes Vorsehung und 
Wcltregierung richtiger fasse, um sie auch da 
nicht zu übersehen, wo er Alles nach dem Laufe 
der Natur erfolgen sieht." Niemeyer im Hand­
buch für christl. Religionslehrer Th. I. S. n Z.

2 Kor- iv, 6.

Gott, der einst aus der Finsterniß ein 
Acht hervorstralen ließ, erleuchtete auch unsere

M 3 Her-
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Herzen, um sie durch die herrliche Kenntniß 
Gottes durch die Religion Jesu Christi aufzu- 
hellen a).

a) er ließ ein Licht fallen, klär­
te auf: 05 für 00^05: ^^<7,5 -rov Z-eov die 
herrliche, von Menschenzusaz gereinigte, Got­
teskenntniß : Lv 7r^oo-«7rM (^22^) x. x. in An­
sehung, d. i. in so ferne sie durch die Lehre Jesu 
erhalten wird. Sinn: so wie Gott, nach der 
mosaischen Schöpfungsgeschichte, Licht werden 
ließ auf der chaotischen Tiefe des Abgrundes, 
so erhellt er iezt plözlich die Nacht des Irr­
thums, in dem wir wandelten, durch Jesum. 
Dergl. Schulz und Nösselt's opuld. kald. II. 
S. 157. mit Rosenmüllerö Anm. zu d. St.

Phil. II, 12. f.

Bereitet euch mit frommer Ehrfurcht zu 
eurem Glücke vor: denn Gott wirket in euch 
das Wollen, und Vollbringen nach seiner 
Güte a).

s) OoAov xoe/
piekas er reuerenrlÄ er^s Oeum. Die ganze 
jüdische Religion beruhte auf dem Gedanken an 
die unumschränkte Macht der Gottheit und an 
die Furcht vor ihren Strafen: daher nr^>» 

' unserer Frömmigkeit und Liebe gegen
Gott entsprechen: vergl. Koppe zu Ephes. VI, 
L. so Hammond sehr rich­

tig:
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Eig: äst nobis vires, guse poüulsnt, vt vs- 
1imuL et kacismus: o77k^ e^ox<«L': der

Syr. , Oeu? ipse !n vobis s^it,
vt et velitis et perKcistis !ä, guoä vultis. 
Besser versteht man wohl die kr^oroes ^e- 

^^eoe^o5 aeo^oo wie Ephes. I, 5» nach dem 
hebr. pro las in N08 propenü» voluntste. 
Schon aus dem vorhergehenden xo^k^oLAo-Ae 
erhellt, daß die Kraft und Thätigkeit des Men­
schen einen freien Wirkungskreiß behalt, wenn 
ske gleich auf Gott, als ihre einzige Duelle, 
zurükgeführt werden muß.

Jak. i, i8-

Nach seiner Güte hat er uns wlederqebo- 
ren durch die Wahrheit seiner Lcbre, damit 
wir zu den Erstlingen seiner Geschöpfe erhoben 
würden a).

§) voo^NAk/L- in der Parallele l Peto.
I, Z. X«?'« ^0 77oXu «07"0U kXk05 ^NVN 
nach seiner unaussprechlichen Güte: oeTrkxoy- 
<75»', dort «voe'/el^o-osL', schuf er unser ver­
nünftiges Wesen um: -<0^ «-^Ak/oe§ 
N>2k>r, die beseligende Wahrheit der Religion 
Jesu: die Vorzüglichsten,
die Blüte des Menschengeschlechtes: x^/o-^oL- 

wie xno'/L Röm. VIII, ry. Menschen.
Merkwürdig ist es, daß alle Hofnungen des 
Christen und seine AuSstchten in die Zukunft, 
die hier von der Wahrheit abhängig sind, in 

M 4 der 
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der Parallele an die Auferstehung Jesu von 
den Todten geknüpft werden, zum deutlichen 
Beweist, daß die Apostel den Dortrag reiner 
Decstandesbegriffe durch Hinweisung auf beson­
dere Thatsachen faßlicher und wichtiger zu ma­
chen suchten.

I Kor. vi, 11.

Auch ihr wäret vormals Sünder: nun 
aber seid ihr abgewaschen / geheiliget und frei­
gesprochen durch die Lehre Jesu und den Geist 
unseres Gottes a).

er) Ueber den Unterschied der Worte «TreXsu- 
und find die

Ausleger sehr verlegen. Scmler (in s. psrs- 
xdr. sä k I.) faßt die Stelle also: meminille 
vos oporcot, illis prseterltis loräidus kuille 
vos sblutos ex suetorirste leür, lsuetitstis st 
iulliriso nouum oräinem vos fubillle, äoosnte 
5pirltu, yuem veus uoüer impertiri non äellmr. 
Grießbach (in einem Pfingstprogr. Jena 178g. 
S. 8-) halt diese Worte für Synonyme, 
welche nicht von der Vergebung der Sünden 
und Lebensbefferung, sondern von dem Ueber- 
tritt zur christlichen Religion handeln: ism 
tuleepto bsptismo xuriüeLti ot sanctorum iu- 
üorumgus coekn! sA^re^st! eüis. Wird diese 
Erklärung gehörig gefaßt, so bezeichnet «?ro- 

die körperliche Reinigung durch die 
Taufe, als ein Symbol der Herzenöreinigung,
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die Absonderung von Juden und 

Heiden zu einer neuen Religionsversammlung, 
„nd die besseren Belehrungen
des Christenthumes durch den heil. Geist über 
die Natur der Sündenstrafen und die Freispre­
chung von ihnen vor Gott.

Die Stelle Hebr. II, n. f» "Der Versöh­
ner und die Versöhnten stammen beide von 
einem ab: daher tragt er auch kein Bedenken, 
sie seine Brüder zu nennen, wenn er sagt: ich 
will meine Brüder dich kennen lehren und in 
der Volksversammlung dich verherrlichen " ge­
hört nur entfernter Weise hicher, weil

ohnstreitig die Bedeutung (222
^xpirre 2 B. Mos. XXIX, zz. ff.), durch 
Opfer heiligen und versöhnen, hat. Der 
Hohepriester im A. T. konnte, wie man glaub­
te, das Volk durch Opferblut reinigen; so 
wird auch im N. T. die moralische Heiligung 
des Herzens Jesu, als dem erhabensten Ho­
henpriester, Hebr. XNI, n. f. zugeschrieben. 
Vergleicht man Hebr. X, 2y. XIII, 12. mit 
i Joh. I, 7. und 9. dann i Kor. i, zo. mit 
Hebr. I, z. ferner Cpbef. V, 16. und Hebr. 
IX, i z. f. so bleibt die Parallele der Worte 

und unwidersprechlich
und ie mehr sich ein Schriftsteller dem jüdi­
schen Vortrage nähert, desto häufiger wird er 
den ersten Rttualausdruk, statt deS bestimm­
teren Wortes ' bessern, reinigen" gebrauchen. 
Sinn: ChrijArs und wir stammen alle von 
Gott ab (denn Jesus ist der Tr^w-reT'oxsL

xn-



i86 Erleuchtung, Bekehrung/ Wiedergeß. rc^
reT^L«-^ Hebr. I, 6, Koloss. l, i5, Röm. VIII, 
29.). Daher nennt er uns auch Ps. XXII, 
2z. (diese Stelle erklärte man damals von 
dem Messias) seine Brüder, weil er uns in 
Allem gleich wurde, die Sünde ausgenommen. 
Dergl. Nösselt's Weihnachtsprogr. Halle 1773» 
und Storr ö Anm. zu d. St.

1

Zwei.
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Don den 

Aussichten des Christen 
in die Ewigkeit.





Zweiter -Theil
Don den

Aussichten des Christen in die Ewigkeit.

Erster Abschnitt

Von der christlichen Kirche.

§. r.

Christliche Kirche.
d^ls sich nach der Himmelfahrt Jesu seine Schü­

ler und Verehrer zum Bekenntniß/ zur Fort­

pflanzung und zu gemeinschaftlichen Uebungen 

und Handlungen seiner Religion vereinigten/ so 

entstand aus dieser Versammlung die christliche 

Kirche 2). So wie durch die eifrigen Bemühun­

gen der Apostel die Größe dieser Mutterkirche täg­

lich zunahm und das Christenthum weiter aus­

gebreitet wurde/ so mußten auch in den Pro­

vinzen und Städten heidnischer Lander mehrere 

Go- 
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Gemeinden gestiftet werden deren einzelne 

Mitglieder unter sich, theils wegen des äusseren 

Druckes ihrer Feinde, theils auch wegen der be­

sondern Oekonomie ihres Gottesdienstes, auf das 

brüderlichste vereiniget seyn sollten. Zwar konn­

te und sollte diese Verbindung eine vollkommene 

Uebereinstimmung in der Kirche über Lehrsätze 

und Meinungen schon deswegen nicht bewirken. 

weil der Forschungsgeist, der den freien Christen 

so sehr vor alten Sklaven despotischer Hierarchie 

auszeichnen soll, dadurch schon in seinem Keime 

erstikt worden wäre: aber in der wahren, von 

menschlicher Wiltkühr unabhängigen Gottesver­

ehrung, soll die geuze christliche Kirche, nach 

dem Gebote ihres göttlichen Stifters, eine seyn, 

so wie einst alle ihre Mitglieder in der Zukunft 

werden vereiniget werden.

«) LxxXr?o-/« im attischen Sprachgebrauch (s. m. 
Ausgabe des Ammomus S. 67.) war ü xar^« 
^oX/r o-uroäo«?: Cyrillus von Icrus. legt dem 
Worte schon eine weitere Bedeutung unter 
(csteck. XVIII.): kxxXr^os xoeXk/TN,

ä/os 7"o exxceXk/o-Aoe, X«,

s/^or- Im N. ?. hat LxxX»/^« ei­
nerlei Sinn mit und bezeichnet, wie 
/Zoe^XkioL Aesu, oder Röm.
XII, 5. alle Verehrer Itsu Matth. XVI, 18. 
dann einzelne an gewisse Orte gebundene Ver­
sammlungen der Christen/ wie in den apostoli­

schen 
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schen Briefen i Kor. I, 2. religiöse Privatge­
sellschaften Röm. XlV, 28. Seltener steht füv 

im N. T. Jak. II, 2»
Hebr. X, 2§. Im allgemeinen Sinne ist Kir­
che eine Gemeinde, eine zu einer und derselben 
gemeinschaftlichen, öffentlichen Gottesverehrung 
vereinigte Gesellschaft. Vergl. Spalding's Nuz- 
harkeit deS Predigtamts z. Aufl. S. 48. ff. 
Schlenßner's nov. I.exieon m I'. zu d. W. 
Eckermann's Beitr. II, i. S. 57.

i>) Gleich Anfangs theilt sich die von hundert 
und zwanzig AG. I, 15» auf drei tausend Per­
sonen II, 41. angewachsene Gemeinde in meh­
re kleine Versammlungen V. 46., wo sie nach 
effäntscher Sitte — denn die größeste Zahl der 
ersten Christen zu Jerusalem scheint aus die­
ser Seele gewesen zu seyn — zusammen assen, 
das Abendmahl genossen und ihren Ueberfluß 
den Aermeren mittheilten. Aehnliche Privat- 
gemeinden fanden sich auch in einzelnen Häu­
sern zu Rom Röm. XVI, 5, und die Kirche zu 
Ephejus und Philippen war in mehrere kleine 
Gemeinden getheilt: vergl. Michaelis Anm. zur 
AG. XX, 17. und Phil. I, r.

c) AG. XI, 2. ff. ist die Gemeinde zu Jerusalem 
mit Petrus unzufrieden und nach Gal. II, n. 
hatte sich dieser Apostel so weit vergessen, daß 
man ihn verklagen und er von Paulus öffentlich 
zurechte gewiesen werden mußte ( xc«'pk'7^L)o-//r- 

riv). Wie viele Zwiste haben nicht die 
verschiedenen Wundcrgaben zu Korintk und 
Rom angerichtet? Der eine hatte Entzückun­

gen, 
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gen, ein Anderer die Kenntniß fremder Spra­
chen, ein Vierter besaß die Gabe, diese Ver­
trage in die Landessprache zu übersetzen, ein 
Fünfter war begeistert, und wenn über die 
Collision dieser Talente in der Versammlung ein 
Streit sich erhub, so rieth Paulus zum Frie­
den, weil die Sache nur das Aufferwesentliche 
der Religion betraf i Kor. XIV, zz. und be­
merket, daß man wohl über die Unsittlichkeit 
der Handlungen, aber nicht über iede christliche 
Privatmcinung lieblos aburtheilen dürfe Röm. 
XIV, io —i6. und daß die Einheit in der 
Religion in der Verehrung Gottes und Jesu 
Christi bestehe Röm. XV, 5 — 7. Wie un­
dankbar bezeigte sich die Nachwelt gegen diese 
apostolischen Gesinnungen und Beispiele! S. 
unten die Anm. zu Ioh. X, 16.

Hebr- x, 2z — 26.

Da unser Körper einmal durch das reine 
Wasser geweihet ist, so wollen wir, ohne zu 
wanken, dem Bekenntniß dieser hofnungsvol- 
len Religion getreu bleiben — denn wahrhaf­
tig ist, der uns drese Hofnung ertheilte — und 
einander Wechselsweise beobachten zur Ermun­
terung in der Milde und in edlen Werken, 
nicht aber aüs unsern Versammlungen austce- 
ten, wie einige pflegen, sondern einander er­
muntern, um so viel mehr, ie schneller ihr je­
nen Tag herbei eilen sehet

a)
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s) die Lehre Jesu i Petr. III, 15. in so- 
ferne sie nicht nur Hofnung der Unsterblichkeit, 
sondern insbesondere Befreiung von den Leiden 
ertheilte, unter welchen die ersten Christen 

schmachteten: «rc-^ri: der Syr.
non vscillemus: Storr "lasset uns das Be- 
kenntniß unserer Hofnung unveränderlich be­
haupten: " : die
Dulg. in pronoLLtionem c^ai itati«
-/L-yr? ^rip, die christlichen Versammlungen, 
denen sich viele Hebräer entzogen, weil über- 
baupt Viele von ihnen zum Iudenthum wieder 
übergegangen waren. Sinn: da ihr euch ein­
mal durch die Taufe zur christlichen Religion 
verpflichtet habt, so laßt euch durch Leiden und 
Verfolgungen euerer ehemaligen Glaubensge­
nossen nicht irre machen, oder bewegen, die 
Versammlungen der Christen zu meiden: son­
dern behaltet vielmehr die Hofnung unverrükt 
im Auge, die euch Jesus ertheilt, weil die 
Zeit der Errichtung seines neuen Reichs immer 
mehr heranrükt.

Joh. XVII 20—2Z.
Nicht allein für meine Schüler bete ich, 

sondern auch für Alle, die einst, durch sie be­
lehret, an mich glauben werden, daß sie Alle 
eins seien, wie du Vater in mir, und lch m 
dir — daß sie auch in Uns eins seien — daß 
die Welt sich überzeuge, ich sei dein Gesandter. 
Ich habe die Herrlichkeit, die du mir verliehest, 

Ammons bibl. Lhros. zrTH. N auch 
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auch ihnen verliehen, daß sie eins seien, wie 
wir eins sind. Ich bin in ihnen und du in 
mir, damit sie zu einem Zwek vollendet seien, 
und die Welt sich überzeuge, ich sei dein Ge­
sandter, und du liebest sie, wie du mich liebst a).

s) So wie Jesus durch die vollkommenste Gleich­
heit der Gesinnungen mit dem Vater auf da- 
innigste vereiniget war, so sollen auch alle seine 
Verehrer, nach seinem lezten geistvollen Gebete, 
genau mit einander durch das Band der Wahr­
heit (V. 17.) verbunden seyn. Diese Wahr­
heit bestehet nicht in hartnäckiger Anhänglich­
keit an den Buchstaben, sondern in der Be­
freiung von Vorurtheilen und einseitigem Au­
toritätsglauben (VIII, Z2.) und in herzlicher 
Verehrung Gottes und Jesu. Die veste Ueber­
zeugung von ihr knüpfte auch unter den Schü, 
lern Jesu den Bund hoher Eintracht, ertheilte 
ihnen, als Lehrern, das Gefühl der erhabenen 
Menschenwürde (<^>Ae) und machte sie reif 
() zu dem großen einzigen 
Zwecke der Welt, durch Tugend beglükt zu 
werden. .

i Kor. xn, 12—15.

So wie nur ein Körper ist, wenn er gleich 
viele Glieder hat, diese Glieder aber alle, ob 
ihrer gleich viele sind, von einem Körper ab- 
hängen und einen Körper ausmachen, so ist es 

auch
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auch mit Christo (und seiner Gemeinde). 
Denn mit einem Geiste sind wir ia Alle getauft, 
üm einen Körper zu bilden, wir mogten nun 
Juden oder Heiden, Sklaven oder Freie seyn: 
auch sind wir Alle auf einen Geist getränket. 
So bestehet also der Körper nicht aus einem 
Gliede, sondern aus mehreren s)

0) LV, (diese Les­
art hat auch den Syrer und die Vulgata für 
sich, Nösselt vermuthet:
x/L kv Vergl. Wetstein und
Grießbach zu d. St.), ist nicht von der Taufe 
allein, sondern von den Wundergaben, Reli­
gionstalenten und der Geistesfreudigkeit zu ver­
stehen, die beim Uebertritt zum Christenthum 
seinen Bekcnncrn zu Theil wurden: e/L kp
/20s (die LeSart ev ist wohl
aus einem comxenäium LriberM entstanden) 
lisäem ekariZwatibus instructi sumus, nach 
Nösselt (opuse. kalb. I. S. 224.) und Rosen- 
müller, und dann würden die Triebe des heili­
gen Geistes, wie Luk. I, i z, mit einer heili­
gen Berauschung verglichen: s. Michaelis. ES 
ist nicht zu laugnen, daß diese Erklärung dec 
Worte und dem
neutestamentlichen Sprachgebrauche vollkommen 
gemäß sei: nur mögte ich nicht behaupten, daß 
weder eine Anspielung Mf die Taufe, noch 
auf das Abendmahl in der Ideenreihe des Apo­
stels zu finden sey. Die Taufe, so scheint mir 
Paulus zu sprechen, vereinigte euch zu einem

N 2 Kör-
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Körper/ den auch ein Geist des ChristenthnmS 
und der Wunder beseelte: das Abendmahl 
tränkte euch zu einem Geiste/ weil es einen 
Geist der Verehrung Jesu, des Friedens und 
der Liebe unter euch verbreitet. Darum ist 
eure Gemeinde auch ein Körper, und ein 
Glied, das sich von diesem trennen wollte, 
würde treulos und ungerecht handeln. Vergl. 
Schulz zu d. St.

Ephes.iv, z-6.

Suchet einerlei Gesinnungen durch das 
Band des Friedens zu erhalten. Es ist ia 
Körper und Geist eins, und ihr seid unter ei­
nerlei Hofnung zum Christenthums berufen. 
Alle verehrt ihr einen Herrn, habt ein Ver­
trauen, eine Taufe, einen Gott und Vater 
Aller §).

s) In der ganzen Religion ist nichts Widerstrei­
tendes: ihr glaubt an einen Herrn (Jesum), 
an eine Tauft, an einen Gott, habt glei­
che Vorrechte des Christenthums erhalten und 
erwartet alle auch gleiche Belohnungen in der 
Zukunft. Diese Einheit der Gesinnungen 

knüpft unter euch das unauft 
lößliche Band des Friedens und der Eintracht! 
So soll diese christliche Kirche eins seyn — 
nicht in allen Lehrsätzen, Meinungen, Dogmen, 
Bestimmungen, Anordnungen — sondern in 
den wesentlichen Punkten der Religion, ohne 

die
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die eine wahre Gottesverehrung nicht statt ha­
ben kann. Dergl. Michaelis zu d. St.

§. 2.

Haupt der Kirche.

Da es die Vorsehung beschlossen hatte, daß 

Jesus nicht gewaltsam und zerstörend, sondern 

allmählich und nach den steten Gesetzen menschlicher 

Kräfte auf seine unwissenden und verdorbenen 

Zeitgenossen wirken sollte; so that er auf alle die­

jenigen Mittel Verzicht, welche sich Herrschern 

und Gewaltigen der Erde barbieren, ihre Ent­

würfe auszuführen und ihr Ansehen geltend zu 

machen /r). Unzähligemal zerstört er in der Seele 

seiner Schüler die Erwartungen irrdischer Herr­

schaft, weiset sie, wie'den Petrus S), auf die stil­

len Verdienste rastloser Thätigkeit und unerschüt­

terlicher Standhaftigkeit hin, und zeiget ihnen, 

daß dadurch allein seine Kirche gegründet werden 

könne. Bei diesem erhabenen Beispiele des an- 

sprachlosesten Eifers für das wahre Wohl der 

Menschheit, das Jesus allen künftigen Lehrern sei­

ner eigenen Geschichte und in den Nachrichten sei­

ner Apostel gab, war es nicht nöthig, eigene 

Vorschriften über die äussere Einrichtung der 

Kirche, ihre Lehrer c), und ihr Verhältniß zum 

Staate zu ertheilen, weil dieses oft zufällig ist 

N z und
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und zulezt aus den Rechten der Menschheit/ fück 

welche das Christenthum so laut spricht/ immer 

mit Zuverlässigkeit bestimmt werden kann 

Kein Druk / kein fanatischer Eifer/ kein Despo­

tismus wird die wahre christliche Kirche ie ver­

nichten könne»/ denn Jesus ist allein ihr Haupt/ 

der sie regieret und schützet.

a) Die Geschichte lehret, daß ein Volk, so lange 
es ungebildet ist, nur durch das Ansehen ver­
ehrter und gefürchteter Männer/ vorzüglich 
aber durch die Furcht vor der unmittelbaren 
Autorität der Gottheit, geleitet werden könne. 
Aus diesem Grunde mußte die Gesezgebung der 
Arwelt nothwendig mit der Religion verbunden 
seyn, wenn sie sich, wie die jüdische Theokratie, 
erhalten und auf die Nachwelt fortpstanzen sollte. 
So wie beide Wissenschaften einzeln bearbeitet/ 
ihre dunklen Begriffe aufgehellt und abgesondert 
werden, ist ihre Trennung unvermeidlich. Auch 
diese Bemerkung bewahrt die Geschichte. Als 
die griechische und römische Staatsverfassung 
ihre höchste Stufe erreicht und die leztere das 
jüdische Reich überwältiget hatte, welches von 
seiner theokratischen Grundeinrichtung nicht 
abgehen wollte; so stiftete Jesus — und auch 
dieser Umstand kündigte seine Lehre als göttlich 
an eine neue Religion, abhängig von einer 
Autorität, die Bedürfniß seiner Zeitgenossen 
war, aber zulezt entwickelt aus der Natur der 
Menschheit und ausser aller Verbindung mit 
bürgerlichen Gesetzen. Dergl. Döderleins Ab-

hand-
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Handlung Okriüum slienum Lnisso s le^ibu« 
eiuiUbns ferendis in s. «pu5c. tkeol. vorzüglich 

"S-82. ff.

L-) Die Worte Jesu Match. XVI, i8. ff- "nicht 
umsonst heissest du ein Felß, denn auf diesen 
Felsen will ich meine Gemeinde gründen, die 
selbst die Macht der Unterwelt nicht über- 
waltigen können wird. Darum vertraue ich 
dir volle Macht in meinem Reiche an: alle 
Verfügungen, die du trifst, sie mögen nun bin- 
den oder lösen, mildern oder beibehalten, aus- 
schließen oder aufnehmen, sotten angesehen wer­
den, als von mir geschehen'' sind allein an den 
Petrus gerichtet, und müssen genau im Zusam­
menhänge mit der übrigen Unterredung gefaßt 
werden. Ueberall, in der ganzen Geschichte 
Jesu, kündiget sich dieser Apostel als ein feu­
riger, rascher, thätiger, in seinen Unterneh­
mungen standhafter, und zuweilen nur aus 
Hitze sich übereilender Mann an. Gewiß hatte 
Johannes spater den Geist der Religion Jesu 
richtiger und reiner gefaßt: aber, minder un­
ternehmend wie Petrus, würde er an der Spitze 
der Apostel vielleicht früher den Pfad voll Hin­
dernisse verlassen haben, den Petrus so kühn 
und muthig wandelte. Auf diesen Unterneh­
mungsgeist und auf diese Festigkeit seines Cha­
rakters bauet Jesus die Ausbreitung seiner 
Lehre. Hatte Petrus vorher geäußert, daß 
er ihn nicht für den Volksmessias, sondern 
für den (moralischen) Liebling der Gottheit hal­
te; so erwiedert nun Jesus, ganz in der Spra­
che der Paronomasie, die der Morgenlander so 

N 4 sehr
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sehr liebt, daß er seinen Namen ^2^2 — in 
der griechischen Übersetzung geht das Wortspiel 
schon zur Halste verloren — nicht umsonst füh­
re/ daß sein Charakter felsenfest sei, wie dieser, 
daß er durch diese Beharrlichkeit dem Christen* 
Lhum (s. AG. II, 41.) die Bahn brechen wer­
de, und daß er also auch verdiene, daS An­
sehen und die Beglaubigung zu erhalten, welche, 

I auch wenn die inneren Grenzen einer neuen Re­
ligion schon abgestekt sind, zu äusseren Anord­
nungen der Gesellschaft und der Religions­
handlungen so nöthig ist, Ware Paulus unter 
der Fahl der zwölf Apostel bei den Lebzeiten 
Jesu gewesen, so würde ohne Zweifel dieser 
Auftrag an ihn ergangen seyn, da er sich in 
der Folge noch ungleich thätiger für die Sache 
des Christenthums bcwieß, als Petrus. Be- 
denkt man, daß weder die Irrusalemische Ge­
meinde, noch der selbststandige Paulus den 
Befehlen des Petrus immer gehorsam war; 
so erhellt sehr deutlich, daß Jesus dem Petrus 
weder ein Vorrecht vor den übrigen Aposteln 
ertheilen, noch viel weniger eine Würde stiften 
wollte, die auf die Nachwelt fortgeerbt werden 
könnte und dürfte.

c) Das N. T. unterscheidet i Kor. XII, 28.
, Männer, die auf unmittelbaren 

oder mittelbaren Befehl Jesu ausgcschikt wa­
ren/ seine Religion zu lehren und auszubrei« 

' tcn: , Lehrer, die begeisterte Vor-
trage hielten, wie z. B. Agabus Apostelg. XI, 
28.: oder , gemeine
Lehrer, welche weder die Kenntniß fremder 

, . Spra- 
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Sprachen, noch Religionstalente besassen, aber 
deswegen doch den Gemeinden vorstehen konn­
ten Ephef. IV, n. , Lehrer, die
ihren Unterricht vorzüglich auf die Geschichte 
Jesu gründeten, i Kor. III, 5. das
wie AG. VI, 4. 'auch vom ei^
gentlichen Dienst des Rcligionslehrers gebraucht 
wird, Männer, welche das Aeussere der Reli- 
gionshandlungcn, oder auch die Sorge für die 
Armen AG. VI, 2. ^«77^«^ am
Fahltischc stehen und austheilen) übernahmen 
Phil, l, i.: und 7r^k0'i3u'rk^oo§
eigentlich Vorsteher der Gemeinden. Aus AG. 
VI, 6. und i Tim. v, 22. erhellt, daß sie der 
öffentlichen Versammlung vorgestcllt und durch 
Handeausiegen zu ihrem Dienste cingeweihet 
worden sind. Aber sowohl diese Sitte, als 
die ganze altere Eintheilung der Religionsleh­
rer und Kirchendiener stammt aus dem Iu- 
denthum ab, wie schon die erste Vergleichung 
der Worte, ^^07^ mit

mit und
mit bezeuget. Vergl. Vitringa 

6e vet. S. 621. ff. und B^uulgar-
lens christl. Alterthümer §. 9. ff.

,1) Zwei Charaktere sind es, die das Christenthum 
über alle übrige Religionen erheben und zur 
Würde der Göttlichkeit erheben können, der 
Geist der Liebe Ioh. XIII, 34. r Ioh. III, 14. 
2i. i Thess. IV, y. und der Geist der Freiheit 
Gal. V, i. welche nur Erkenntniß der Wahr­
heit gewahren kann Ioh. VIII, Z2. Wer diese 
Wohlthat verkennt, jüdischen Gewissenszwang

N 5 - in
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in den SchooS der Kirche zurükführt, die im­
mer weitere Entwickelung der Lehre Jesu durch 
Wissenschaften und Bildung — denn noch ist 
es nicht erschienen/ was wir seyn werden i Ioh. 
III, 2. —- hindert/ seinen Glauben und seine 
so oft unzulängliche/ Einsichten zur genauen 
Richtschnur für Andere macht, und allein am 
Buchstaben klebt, welcher tödtet, weil nur der 
Geist belebt Ioh» VI, 6z.; der ist noch im Irr­
thum befangen und die Decke ( 2 Kor. III, 1 z.) 
hangt vor seinen Augen: denn welchen Jesus 
(von Unwissenheit und Irrthum) befreiet, der 
ist recht frei Ioh. VHI, z6.

Matth. xxnl, 8—iO.

Ihr hingegen lasset euch nie Rabbi heißen, 
denn nur einer ist euer Lehrer, Christus: ihr 
aber Alle seid Brüder. Auch könnet ihr auf 
Erden.Niemand eigentlich Vater nennen, denn 
nur einer ist euer Vater, Gott im Himmel. 
Darum lasset euch nie Lehrer nennen, denn 
nur einer ist euer Lehrer, Christus

s) ist die Uebersetzung von ^21, da­
her es auch der Syrer in unserer Stelle einmal 

durch und das anderemal durch
( Anführer, erster Lehrer ) ausdrükt. Lr^mol.

7-sov: denn das Wort ist wohl schon aus der 
Scholienpeciode der griechischen Sprache und 

gleich­
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gleichbedeutend mit Lehrer, Erzieher, Vorste­
her: Collegen, Freunde. Uebri-
gens ist die Absicht Jesu nicht, alle Titel zu 
verbieten, die bei der Verschiedenheit der Leh­
rer so unumgänglich nothwendig sind, eben so 
wenig, als dem Kinde den süssen'Vaternamen 
zu entreißen. Nur dem lächerlichen Stolze 
und der Rangsucht jüdischer Rabbinen arbeitet 
er entgegen, indem er zeigt, daß Niemand so 
in vollem Sinne Lehrer genannt werden könne, 
wie er, und daß sich also keiner seiner Schü­
ler zukünftig etwas auf diesen Namen zu gute 
thun könne. Vergl. Michaelis und Rosenmül- 
lers (nach der 4ten Ausgabe) Anm. zu d. St.

Ephes. i, 22. f.

Alles hat Gott Jesu unterworfen und ihn 
zum höchsten Oberhaupt der Gemeinde gesezt, 
die sein Körper ist, der Staat dessen, der Alles 
beherrschet a).

s) 7-00 Fülle,
, für Menge, diese erfüllet

Gott, denn er ist es ia, der Himmel und Er­
den beherrschet. Sinn: wie der Geist den 
Körper leitet, der unter seinem Gebote steht, 
so regieret Jesus die Gemeinde, diese Menge 
des Allherrschers über den ganzen weiten Got­
tesstaat. Auch V, 2z. wird Jesus

, ihr Stifter und oberstes 
Haupt genannt. Vergl. Koppe zu d. St.

i Kor.
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i Kor. xv, 25.

Herrschen muß Christus, bis ihm Gott 
alle Feinde unterworfen hat

0) nach Zeitbegriffen von der
Herrschaft und dem Siege Jesu über alle sch- 
ne Feinde bei feiner Wiederkunft. Der christ­
liche Leser findet schon den allgemeineren Sinn: 
ausbreiten wird sich das Christenthum, bis 
alle Hindernisse überwunden sind.

Ioh. X, i6.

Noch habe ich andere Schaafe, die nicht 
aus dieser Herde sind: auch diese muß ich 

' herbeisühren, denn sie folgen meinem Rufe 
und dann wird eine Heerde und ein Hirte 
werden a).

«) Sinn: "nicht für die Juden allein, auch für 
die Heiden ist meine Lehre bestimmt: beide ver­
einige ich zu einer Gemeinde, deren Lehrer und 
Vorsteher ich bin." Wird diese Stelle mit ei­
nem Herzen voll von Liebe zum Frieden, von 
Wünschen für die Ausbreitung des Christen­
thums und für die Vereinigung aller seiner 
Bckenner, auf unsere Zeiten übertragen, so 
laßt sich erstens bemerken, daß der Geist der 
Lehre Jesu d. i. der Geist der Liebe und der 
Freiheit in der Religion von der Bildung der 
Menschheit unzertrennlich istz was aber die 

Der-
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Vereinigung der verschiedenen Partheien unter 
den^Christen betrift, so stehen ihr theils äussere 
Verhältnisse im Wege/ von welchen die wahre 
Religion Jesu gänzlich unabhängig sein soll, 
theils ist eine Uebereinstimmung in Meinungen 
und im Verstände kaum denkbar. Trachteten 
nur alle Christen mit herzlichem Ernste nach 
dem, was wahr und recht ist; fuchtelt sie Gott 
und alles Gute über Alles zu lieben, den 

« Ueberzeugungen ihres Gewissens im Thun und 
Lassen zu folgen und ihre Seelen in Zuversicht 
und Hofnung zu Gott zu beruhigen; mit ei­
nem Worte, stimmten sie in Gesinnungen und 
im Herzen überein, so würden diese Worte 
Jesu in ihrem schönsten Ginne erfüllt werden. 
Dergl. Henke äiss. äe vnltate ecelellse. Helm st. 
1781. und Spalding von der Einigkeit in der 
Religion (Berl. 1786.) S. 12. 20. ff.

Zweiter Abschnitt

Von dem Tode und der Unsterblichkeit.

§. 2.

Vom Tode,

Der Mensch hat von der Vorsehung, theils 

um Vorstellungen aus der sichtbaren Welt zu ge­
winnen , um in dieselbe zu wirken und durch bei­

des 
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-es sich zu seiner Bestimmung auözubilden, einen 

Körper erhalten, der aber seiner Natur nach gros­

sen Veränderungen unterworfen ist, durch den 

Tod zerstört und in seine ursprünglichen Bestand- 

theile aufgelößt wird §). Nun sucht zwar die 

Seele, bei ihrer genauen Verbindung mit 

dem Leibe,' dieser Trennung entgegen zu arbei­

ten L), und bleibt in eben dem Grade, als sie 

sich zu allgemeinen Betrachtungen über den Zwek 

der Welt nach den Gesetzen der höchsten mo­

ralischen Vernunft aufzuschwingen unvermögend 

ist, geneigt, den Tod für etwas Fürchterliches 

und für ein Uebel zu halten c). Allein auch hier 

erscheint die Lehre Jesu von einer verehrungswür- 

digen Seite, weil sie dem Zweifelnden mit den 

überzeugendesten BeruhignngSgründen entgegen 

kommt r/).

Der Mensch beginnt zu leben, so wie die 
Materie den Gesetzen der Organisation unter­
worfen und das mechanisch vegetabilische Leben 
dem geistigen untergeordnet wird: er heißt g e- 
sund, wenn die Organisation, in Harmonie 
mit dem Zwecke der geistigen Wirksamkeit, über 
die physischen und chemischen Gesetze der Ma­
terie herrschend ist: er ist krank und stirbt, 
wenn die physischen Gesetze der Materie die 
Gesetze des Organismus überwaltigen, und 
endlich eine völlige Uebermacht über die geisti­

gen 



Vom Tode. ro?
gen Gesetze erhalten. Vergl. Schmid's empi­
rische Psychologie Theil I. S. 426.

"Die Thätigkeit und das Bestreben, mit wel­
chem die Seele dem Tode entgegenwirkt, scheint 
in ihr erregt zu werden durch eine dunkle Voc- 
hersehung einer bevorstehenden Trennung des 
Eeelenorgans mit ihrer Gemeinschaft und ih­
rem Einfluß. Daher iene verdoppelten Schla­
ge der Werkzeuge des Umlaufs und iene hefti­
gen Zuckungen beim herannahenden Ende deS 
Lebens." Platner in s. Anthropologie Th. I.
S. 547- f-

c) Die Ursache liegt ohne Zweifel in den beschrank­
ten Begriffen des ungebildeten -Menschen von 
Glükftligkeit, die er nur in irrdischen Gütern 
zu finden wahnt und in seiner Anhänglichkeit 
an sinnliche Erfahrungen und Freuden, die Le­
ben Blik in die Zukunft lahmt, für welche ihn 
doch seine natürlichsten Hofnungen und sein 
vernünftigster Glaube gewinnen müssen. Da­
her die ängstliche Furcht des jüdischen Volkes 
in so manchen Perioden seiner Bildung vor 
dem Tode: daher die sonderbaren Satze ihrer 
Theologie, zu der sich auch die Schriftsteller 
des N. T. herablassen mußten, daß der Mensch 
zur körperlichen Unsterblichkeit geschaffen gewe­
sen sei und daß er nun den Tod als Strafe 
der Sünde betrachten müsse. Vergl. Röm. V, 
2i. VI, 2i. i Kor. XV, 2i.

Auf keine Weise können sich wohl christliche 
Religionslehrer um ihre Zuhörer verdienter 

ma-
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machen und wahre Wohlthäter derselben wer* 
den, als wenn sie den herrschenden Dolksbe- 
griffen von der Fürchtcrlichkcit des Todes ent- 
genarbeiten, welchen kein romantisches Gemäl­
de von einer sinnlichen Himmelsherrlichkeit — 
denn auch der rohe Mensch ahndet in ruhigen 
Stunden das Tauschende dieser Erwartung — 
das Gleichgewicht halten kann. Starb ia 
Christus Hebr. II, 14. um diese knechtische To­
desfurcht zu vernichten, die schon durch ge­
nauere Betrachtungen des wohlthätigen Erfol­
ges aller Zerstörungen und Revolutionen in 
der Natur, und noch mehr durch den Gedan­
ken geschwächt wird, daß unsere Erde nur ein 
Erziehungsort des Menschen für die Ewigkeit, 
nur eine Elementarvorbereitung auf die umfas­
sendere Kenntniß ienes großen geistigen Reiches 
der Wahrheit und Tugend sei.

Psalm XI.IX, 8-ii.

Ein Bruder kann den andern nicht befrei n 
Kann Gott für ihn kein Lößgeld geben: 
Denn viel zu theuer ist es, Seelen loszukaufen, 
Und niemals bringt er es dahin. 
Daß er auf immer leben könne. 
Daß er nie schaue seine Gruft.
Er muß sie schau'n — denn auch die Weisen 

sterben,
So wie der Thor und der Sinnlose stirbt, 
Und lassen Fremden dann ihr Gut a).

a)
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s) V. 12. sn viust säkuo irr.
aeternum? Venema. Köler: wie könnte doch 
der Mensch ewig leben, nie die Verwesung se, 
he»? Michaelis: vr perenurtrec. Ich
verbinde den 9. D. mit dem iu. und finde 
folgenden Sinn: geringfügig ist das Glut und 
Anglük eines so kurzen LebenS, denn unver­
meidlich ist der Tod und keine Schatze erkaufen 
das Leben. Vergl. Döderleins Anm. ju d. St^

Psalm i^xxxix, 48. f.

-Bedenk's, wie lang n^.ist meine Lebenszeit, 
Für welch ein Nichts du alle Menschen schufst l 
Wo !ebt der Mann, der nie den Todt erblikt 
Und dessen Seele dem Schattenreich entkommt?

er) Für liest Dathe oo§irs guse5o. Bes­
ser Storr (observ. sä f/nt. ksbr. S. 270): 
reooräsre, kabito sä me respeocn, gusntnls üb 
setag mesr r-:7o?'c>ea'<L') die Lebensdauer, 
insbesondere glükliches Leben. Vergl. Schul, 
tens zu Hlob Xl, r?. und Michaelis lnx^Ier^, 
zu d. -W.

Psalm cm, 14—16.

Gott kennet unsre Bildung,
Er weiß es daß wir Scauv nur sind.
Des Menschen Leben ist wie Gruß,
Er blühet wie des Feldes Blume:

AmmvnS bibl. Theo!. zr Th. 2 Haucht
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Haucht sie ein Lüftchen an, sie ist dahin 
Und ihre Stätte kennet sie nicht mehrs).

s) Im Oriente kann ein einziger Südoft die blü­
hendeste Flur plözlich in eine Haide verwan­
deln. Desto malerischer ist die Beschreibung 
der Nichtigkeit des menschlichen Lebens, mit 
der Ies. XI., 6. ff. verglichen werden kann. 
Der Dichter scheint Hiob VIII, i8. und die 
trefliche Parallele XIV, i« ff» vor Augen ge­
habt zu haben.

2 Kor. v, 4.

So lange wir diese Hütte bewohnen, seuf­
zen wir unter der Last/ weil wir sie nicht gerne 
ausziehen/ sondern überkleiden möchten, damit 
das Sterbliche verschlungen werde von dem Un­
sterblichen

a) ^0 von dem himmlischen Ge­
wände der Unsterblichkeit. Sinn: wir seufzen 
unter der Last dieses Körpers bei dem Gedan­
ken an die Zukunft, und doch möchte man 
wünschen, gleich mit diesem Körper in die 
Ewigkeit überzutreten und das Verweßliche mit 
dem Unverweßlichen, ohne erst zu sterben, 
überziehen zu können: aber Gott hat uns ge­
schaffen, um in diesem Leibe zu pilgern. S- 
Schulz zu d. St.

Hebr.
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Hebr. II, 14. f.

Wie alle Kinder einen sterblichen Körper 
bekommen, so erhielt.auch' er ihn, damit er 
sterbend den Fürsten des Todes, das ist den 
Teufel, besiegte und alle die befreiete, die ihr 
ganzes Leben hindurch einer sklavischen Todes­
furcht unterworfen waren

1?) Heeres "die Schüler (v/o, V. io.), die 
ihm Gott zur Beseligung übergeben:" Ckorr.

Besser lpueri, mit dem Syrer und 
der Vulg. X^ar^oL- den Ninn
Todesengel/ von dem die Juden den Tod in 
Lächerlichen Mahrchen ableiten. Sinn: IesuS 
hat durch seinen Tod eine Lehre begründet, die 
alle Fabeln von dem Todesengel vernichtet 
und den Tod als Wohlthat und Uebergang in 
eine bessere Welt betrachten lehret. S. Mi­
chaelis zu d. St.

§. 2.

Unsterblichkeit.

Es ist merkwürdig, daß alle Völker von ie- 

her den Glauben an die Fortdauer der menschli­

chen Seele, Heller oder dunkler, mit dem Glau­

ben an die Gottheit in Verbindung gesezt haben r). 

Nun hat man zwar im Verfolg der menschlichen

O 2 Bil-



2IL Von Unsterblichkeit.
Bildung nicht unterlassen, diesen Glauben, theils 

durch faßliche b), theils durch tiefer entwickelte 

Gründe aus der geistigen Natur der Seele c) 

und aus den moralischen Eigenschaften Gottes 

zu unterstützen. Allein kein Beweist für diese 

Wahrheit ist starker und unumstößlicher, als der, 

welcher aus dem Glauben an Gottes Daseyn, 

Schöpfung und Weltregierung unausbleiblich her- 

vorgeht e), weil ihn das Christenthum mit der 

Religion verbunden und dadurch über al.e Zweifel 

erhoben hat/). ,

a) Auch die ungebildetesten Nationen der alteren 
und neueren Geschichte, die alten Gcrmanier, 
Celten und Thracier, die Aegypter, Indier, 
Kamschadalen und viele andere wilde Horden 
stimmen in der Meinung von einer Fortdauer 
nach dem Tode überein: schon jenseits des Po- 
larcirkelS war sie herrschend und lange vor der 
Ankunft der ersten Europäer in Amerika be­
kannt. Dieser Glaube stüzte stch zwar nicht 
auf metaphysische Gründe: denn die Worte 

spiritus, snimus zei­
gen schon durch ihre erste Bedeutung "Hauch" wie 
wenig die Urwelt von -er Einfachheit der mensch­
lichen Seele unterrichtet war, aus der sich 
selbst Aristoteles nichts für die Unsterblichkeit 
zu beweisen getraute. Inzwischen überzeuge 
ich mich doch nicht, daß Traume und Aberglau­
be allein (s. Knapp's Lrcfllchcs Programm 
super ori§ive opiniorüs 6? immorkalitsre sn!-

mornm 
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worum spuä natloneg dardaras Halle 1790. 
S. 18. f.) für sie die Quelle dieser Lehre ge­
wesen seyn sollten. Auch für die rohesten Men­
schen scheint ein dunkles Gefühl der Wahrheit 
unentbehrlich zu seyn, daß, unter welchem Bil­
de er ihn sich auch denke, ein Gott sei, der 
belohne, strafe und die Welt regiere. Sind 
nicht Hieb, Homer und die ältesten Dichter 
von diesen Ideen voll, und sollte also nicht 
der Gedanke an die Fortdauer des menschli­
chen Wesens sich auS dem Gedanken an GotteS 
Daseyn, sei es auch in den willkürlichsten 
Uebergangen und Bildern, entwickelt haben? 
Vergl. Bardili vom Ursprung der Begriffe von 
Unsterblichkeit in der Berliner Monatsschrift 
Febr. 1792. S. 106« ff.

L) Z. B. der menschliche Körper kommt auf der 
Erde zu seiner vollen Reife und nimmt dann 
wieder stufenweise ab, wahrend der Geist kaum 
angefangen hat, sich zu bilden. — In einem 
schwächlichen, reizbaren Körper ist der Geist 
gewöhnlich am lebhaftesten, und selbst dann, 
wenn der Körper zerrüttet und seiner Zerstö­
rung nahe ist, denkt iener oft noch am schärf­
sten und regelmasigsten (NössekS Vertheidigung 
der christl. Rclig. §. r68.) — die Seele wird 
von einem sinnlichen Leben zu einem vollkom­
meneren, geistigen erhoben: nach diesem sehnt 
sich ieder vernünftige Mensch. Ohne Unsterb­
lichkeit hatten die Thiere große Vorzüge vor 
uns, die menschliche Gesellschaft könnte nicht 
bestehen, und keine Aufopferung, keine Todes-

O z strafe
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strafe würde statt finden. S. Reimarus Ab- 
handl.

c) Die Seele hat mit Ausdehnung und Bewegung 
nicht die mindeste Gemeinschaft, und doch ver­
bindet, trennt, vergleicht, wählt ste (Men- 
dclsohn's Phadon Z. Aufl. S: iZ2. ff.): ihre 
Empfindungen bedürfen keiner Zeit, und das 
volleste Maaß derselben kann über einen ein­
zigen Augenblik ausgeschüttet werden. Die 
Empfindungen eines langen Zeitraums lassen 
sich in ein blizfchnelleS Gefühl und doch deut­
lich, bestimmt und gegenwärtig zusammenprcs- 
sen. Sollte das, was weder Raum noch Zeit 
bedarf, um allumfassend und gegenwärtig zu 
wirken, kein Geist seyn? Die Seele (sagt 
Reinhold in s. Theorie des Vorstcllungsvermö- 
gens S. 54Z.)/ das absolute Subiect dcS 
Dorstellungsvermögens ist weder im Raume, 
noch in der Zeit bestimmbar. Es kann also 
weder unter der Form des Raumes, als et­
was den Raum erfüllendes, d. i. als ausge­
dehnt, noch unter der Form der Zeit, als et­
was Vorübergehendes, sondern es muß als . 
absolute, alles Mannigfaltige ausschließende, 
unveränderliche Einheit vorgestellt werden. 
Vergl. Kants Kritik der rein. Vern. 2. AuSg.
S. 6 70. ff.

«k) Wenn ich das System des Materialismus auch 
noch so tauschend finden könnte, so ist deswe- 
wegen meine Hofnung der Unsterblichkeit nicht 
geschwächt, denn sie bleibt unmittelbar auf die 
Natur Gottes gegründet, der moralisch denken­

de 
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de Naturen nicht zerstören und die Welt nicht 
ohne vernünftige Geschöpfe fortdauern lassen 
kann (s. Jerusalems Betrachtungen Th. i. S. 
188. ff. der kl. Ausgabe). Denke ich mir die 
Fortdauer des Menschen durch den Tod begranzt, 
so erblicke ich überall nichts , als Verwirrung 
und Widerspruch: so bald ich aber dieses Leben 
als einen Zustand der Erziehung, Prüfung 
und Vorbereitung betrachte, so geht mir der 
Zusammenhang aller Weltbegebenheiten in einem 
schöneren und höheren Lichte auf (Spalding 
über die Bestimmung des Menschen Leipzig 1774. 
S. Z4- vergl. mit Platners Aphorismen Th. I.

n8o. f.). „Dieser mächtige, nie zu wieder­
legende Beweißgrund, begleitet durch eine sich 
unaufhörlich vermehrende Erkenntniß der Zwek. 
masigkeit in Allem, was wir vor uns sehen, 
und durch eine Aussicht in die UncrmeßlichkeiL 
der Schöpfung, mithin auch durch das Bewußt­
sein einer gewissen Unbegranztheit in der mögli­
chen Erweiterung unserer Kenntnisse, samt ei­
nem dieser angemessenen Triebe, kann uns im­
mer zur ungekünstelten Ueberzeugung hinrei­
chen." Kant's Kritik der r. V. S. 426.

e) Wenn die Vernunft nach der bestimmten Wir­
kungsweise ihres Vermögens den Begriff der 
Welt entwickelt und sich zu dem Gedanken an 
Gottes Daseyn erhoben hat; so muß sie auch 
für die sich immer fortbildenden vernünftigen 
Wesen eine beseligende Unsterblichkeit annehmen, 
weil sonst der Plan einer Welt wohl nach dem 
Endzwek der Vernunft angelegt, aber nicht 

O 4 aus-
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ausgeführt wäre. S. Heydenreich's Philos. der, 
natücl. Relig. Th. II. S. 70. f.

/) Einen unumstößlichen, geometrischen Beweist 
für die Unsterblichkeit der Seele wird der 
menschliche Verstaüd niemals finden: und könnte 
er ihn, was doch der Natur der Sache nach 
unmöglich ist, ie gewinnen, ' so würde ohne 
Zweifel die Thätigkeit seiner Kräfte gehindert 
werden und die Ausbildung, die er auf dieser 
Erde erreichen kann, eine vorzügliche Triebfe­
der, den Gedanken, schon hier ein gewisses Ziel 
zu erreichen, verlieren müssen. Soll nun doch 
auf einem andern Wege die Gewißheit eines 
künftigen Lebens verbürgt werden, so muß das 
in Verbindung mit der Religion geschehen, um 
dadurch die Tugend zu fördern und so den Men­
schen von seiner Bestimmung zu unterrichten. 
Auch dieses Verdienst gebührt dem Christenthu- 
me: vergl. Ierusalem's nachgelassene Schriften 
Th. I. Braunschweig. 1792. S- 362. ff. der kl. 
Ausg.

Hiob X, 8. f.

Künstlich bildeten mich ringsum deine Hände a), 
Und nun vernichtest du mich?
Gcdenk's, daß du, wie Thon, mich bildest, 
Und nun rufst du mich in den Scaub zurük?

s) cum arte elaborsuerunt: daher

ein Bildniß» In den folgenden Versen wird
-ie
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die künstliche Bildung des Menschen vortreflich 
im Naturgeschmacke geschildert. " Wozu dieser 
künstliche Bau, wenn du mich vernichten willst?" 
Wird die Stelle anders, nach dem strengen 
Zusammenhänge gefaßt, so beweißt sie für die 
Unsterblichkeit nichts.

Match, xxn, ZA

GstL ist nicht em Schuzgvtt der Todten, 
sondern der Lebenden s).

0) Sinn: "wenn sich Gott, lange nach dem To­
de der Patriarchen (2 B. Mos. in, 6.), noch 
einen Schuzgvtt Abraham'S, Isaak's und Ja-. 
Lob s nennt; so müssen unsere Vorväter noch 
fortdauern und die Unsterblichkeit ist unläug» 
bar." Eine stärkere Beweißkraft erhalt die 
Stelle, wenn sie ganz vom Vorhergehenden ge­
trennt wird: denn in diesem Zusammenhang 
bleibt noch immer die Erklärung möglich: " der 
Gott, der eure Väter schüzte, wird auch euch 
beistehen.'' Vergl. Herder vom G. d. e. P. 
Dh. I. S. 226« Paulus Memorab. III,

§. Z-

Vvsterblichkeitslehre im A. T.

Da die Lehre von einem künftigen Leben im 

A. T. nicht so deutlich, wie in den neutestament- 

lichen Offenbamngsschriften, vorgetragen ist,

O § so
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so hat man in neueren Zeiten überhaupt zweifeln 

wollen §), daß die Hebräer von der Unsterblich­

keit überzeugt gewesen seien / und für diese Zwei­

fel noch in einzelnen Stellen ihrer Religionsbü- 

cher L) Nahrung gefunden. Nun ist zwar nicht 

zu leugnen, was schon aus dem natürlichen Ur­

sprünge der Unsterblichkeitslehre begreiflich wirdc), 

daß ein solcher Glaube an die Zukunft sich ur­

sprünglich genau an Dichtung anschließen, sich 

in schönen Sagen verewigen, und der Cin« 

bildungökrast zur Schilderung der Abgeschiedenen 

und ihrer Wohnungen ein weites Feld über­

lasten mußte. Allein gerade in diesen dichterischen 

Vorstellungen der Unterwelt liegen sprechende Be­

weise für ein künftiges Leben, die nur noch durch 

-andere, auch apokryphis:,e, Stellen verstärkt wer­

den dürfen, um unsere Hofnung der Gewißheit 

näher zu bringen.

s) Wenn man mit dem Fragmentisten (Lessing's 
Beitrage 4- S. 428. f.) die Juden erst in 
Chaldaa über die Unsterblichkeit der Seele un­

terrichtet werden lasset, so bedenkt man nicht, 
daß sie diese Lehre eher von den Aegyptern (s. 
Herodot H, 12z. vergl. mit Gattcrer's Ab- 
lhandl. iM 9. Band der commentatt. tociet. 

lclent. 6oettm§. sä sn. 1787. k. clall'. IM. 

Comment. 2.) hatten erlernt haben müssen, da 

sich ia schon im 5 B. Mos. XVHI. Spuren 
finden, daß die Fortdauer der Seele allgemei­

ner 
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ner Volksglaube war» Vergl. die Antifrags 
mente von Dödcrlein, Michaelis, Semlec und 
Ierusalem's Betrachtungen, Th 2. S. 614. ff.

L) Die Stelle Ps. VI, 6.

„Im Tode denkt man dein ia nicht.
Im Schattenreich, wer singt dir Lieder da?»

beweißt die Vernichtung durch den Tod nicht, 
sondern nur soviel, daß man im Schattenreis 
che, nach der Meinung Davids, Gott nicht 
mehr mit Gesängen verherrlichen werde. Be­
denklicher ist eine andere Stelle Pred. III, 
19 — 22.

Das Looß der Menschen und der Thiere ist 
ein Looß,

Wie dieses stirbt so stirbt auch iener.
Und beide athmen einen Hauch:
Zum voraus hat der Mensch, nichts vor dem 

Thiere,
Denn beides sinkt dahin.
Sie kehren beide an einen Ort zurük
Sie wurden beide aus Staub
Und kehren beide wieder zu dem Staub. 
Wer kennt den Geist der Menschensöhne, 
Ob er sich aufwärts hebt?
Den Geist des Thieres, der zur Erde nie-

' Versinkt?
Drum
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Drum überzeug' ich mich, es ist kein Glük, 
Als wenn der Mensch sich seiner Werke freut.

Die Übersetzung der I>XX. und Luthers von 
D. 21. ^->n "ob der Geist des
Menschen aufwärts fahre?" ist neuer« 
lich noch durch van der Palm vertheidiget wor, 
den: "quis seit, au fpiritns kominum. 26scen- 
6er lariurn?" Vergl. s. ecclelialies pbilolo- 
^ies ei critiee illuür. S. IM. Paulus (in s. 
Rcpertor. Th. I. S. 222.): "niemand sieht 
die Menschenseele, wie sie aufsteigen soll in 
die Höhe." Auch Voltaire und Michaelis sind 
für die Richtigkeit der lutherischen Version und 
lassen dem Ver^sser des Predigers diese Frage 
problematisch vertragen. Dagegen fassen Dö- 
derlein, Dathe und Bauer das n als Artikel, 

, "der aufwärts sich erhalt." Allein wenn 
man bemerkt, daß der Verfasser der 
durch das ganze Buch von dem Gedanken an 
die Unsterblichkeit nicht nur keinen Gebrauch 
macht (denn dies Alter der Stelle XII, iz. 
ist ungewiß), sondern diese Lehre vielmehr 
skeptisch behandelt (!X, 4» 5- io. so dürfte 
die gegebene Uehcrsetzung wohl die vorzüglichere 
seyn. Vergl. Zirkel s Anmerk. zu d. St. 
und Schmidts Lr Coeurs zu seiner Ueberf. 
des Predigers.

c) Auch dem ungebildeten Menschen liegt der Ge­
danke an die Unsterblichkeit weit naher, als 
die Idee der Vernichtung, weil es ihm un­
möglich ist, sich mit seiner Einbildungskraft 

in
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in den Zustand des Nichtseyns zu versetzen, 
der, als Begriff betrachtet, viel zu abstrakt 
und über seine Fassungskraft hinaus ist. Nun 
denke man sich, daß zärtlichen Eltern der Ur­
welt ein blühendes Kind durch den Tod ent­
rissen wurde. Die weinende Mutter konnte kei- 
tien sehnlicheren Wunsch kennen, als den, daß 
der Liebling ihres Herzens- lebe und fortdauere. 
Wahrend die Einbildungskraft diesen Gedanken 
-er Wirklichkeit nahe brächte, erschien ihr der 
Entschlummerte, handelnd wie vorher, im 
Traume. Sie vermogte nun das, was sie 
träumend wahrnahm/ nicht mehr deutlich von 
dem zu unterschoben, was sie als Factum er­
fuhr, und nun vor sie von ihrem eigenen Da­
seyn kaum fester überzeugt, als von der Fort­
dauer ihres Kindes. So bahnt die Phanta­
sie dieser Lehre den Weg zu dem menschlichen 
Herzen, noch ehe der Verstand tiefere Gründe 
für sie aufsuchen kann. " Vergl. Knapp ^S. 
16. ) und Bardili a. a. O.

H Die Erzählung vom Tode Henochs r B. Mos. 
V, 24. "Henoch lebte fromm, aber plvzlich 
war er nicht mehr, denn Gott nahm ihn zu 
sich" ist offenbar in den schönen Ton der Dolks- 
sage gekleidet: denn Volkssprache ist es, von 
einem geliebten Verstorbenen zu sagen: ''Gott 
nahm ihn zu sich'' (s. Herders G. d. e. P. 
Th^ I. S. 224. ff.). Damit stimmt auch Zo- 
sephns überein I. b,. l, Z, 4»): 
Lycre 7^5 7"o.

Vergl. Clericus, Mi­
chaelis und Rosenmüttcr d. i. zu der obigen 

Stel»
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Stelle. Der Verfasser des Briefes an die He­
bräer XI, Z. ff. muß nach einer apLkryphischen 
Sage beurtheilt werden, die den Henoch le­
bendig hinwegnehmen und unter die Engel ver­
setzen laßt. Vergl. Eisenmenger entd. Iud. 
Th. II. S. Z97. ff. und Irenaus IV. zo. — 
Nach 2 Kön.Il, n. wird Elias plözlich von'Elisa 
getrennt, und erhebt sich im Sturm gen Him­
mel. Nun tragt sich diese Begebenheit, nach 
iener Erzählung, im Anfänge der Regierung 
Iorams izu, und spater 2 Chron. XXI, 12. 
schreibt er doch noch einen Brief an diesen Kö­
nig: s. Michaelis zu beiden Stellen und Eich­
horns Bibliothek IV, 2rZ. Vereinigt man auch 

. beide Nachrichten mit der Zeitfolge (f. Kühn- 
öls Geschichte des iüd. Volks S. 256.), so 
bleibt doch der Sinn unverkennbar: "Elias 
wurde durch einen Bliz gelobtet und seine See­
le entfloh im Sturm gen Himmel." Schon 
ein indischer Geschichtschreiber verbürgt die 
Wahrheit dieser Erklärung, kxs/vov Fs

7-^ Iosephus in f. I. A. IX,
2, 2.

c) Einer der wichtigsten Gegenstände der morgen, 
Ländischen Dichterphilosophie ist ohne Zweifel 
das Schattenreich der Hebräer, das frühe, so 
wie der der Griechen, und der l'artarus 
(s Heyne,s 1. u. 13. Excurs zum 6. B. der 
Aeneide)- die Kunst ihrer besten Köpfe be­
schäftigte. Schon die erste Bedeutung von



Unfkerblichkeitlehre Lw A- T. 223
vom arab. ^dr'O, abwärts ge­

hen / versinken / bezeichnet, wje das griechi- 
che (das Unsichtbare/ s. Herr-
mann's Mythologie Th. I. S. Z80. ff.), den 
unbekannten Aufenthalt der Schatten am Ab­
hänge, oder in der Tiefe der Erde. Hier woh* 
nen die Seelen der Kinder/ vor ihrer Geburt 
und hieher kehren sie zurük. Sobald sie des 
Körpers los sind, wandeln sie umher/ gleich 
einem nervenlosen Hauche, als gliederlose Schat­
ten Odyss.
XI, 206. Plato Phäd. cap. rz.), als hesiodi- 
sche Dunstgestalten (bei OMn, als feine Licht- 
körper, gleich dem blassen Lichte des Mondes), 
die nicht mehr sprechen (Odyss. XXIV, 5.), 
sondern nur einen kleinen Laut von sich geben, 
also auch Gott nicht mehr lobsingen ( Ps. VI, 
5.) können. Zwar treiben sie in der Unter­
welt dieselbe Beschäftigung, der sie sich auf der 
Erde gewidmet hatten und leben mit denselben 
Leidenschaften und Vorstellungen: aber ohne 
Kraft, Nachdruk und Starke, daher sich die 
Schatten der Helden und Könige als Tagelöh­
ner auf die Oberwelt (Odyss XI, 481- ff-) zu- 
rükwünschen: s. Pred. IX, io. Stille traurige 
Ströme rauschen durch ihre Gefilde, die Schat­
ten schiffen über sie auf Kähnen in die Todten- 
insel Ps. yv, 10. Z V. Mos. 30, iz. und nichti­
ge Schattenkönige vielleicht ist der
Schreckenkönig, Hiob XVIII, 14,
der hebräische Pluto) wandeln dort einher. Alle 
diese Züge, die größtentheils aus den Gemäl­

den
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den alter Dichter von der Unterwelt geborgt sind, 
passen auch auf den Scheol der Hebräer: nur 
ist eö unmöglich, von ihrer Dichtung eine ge­
naue und vollständige Kenntniß zu erhalten, 
weil nur wenige Stellen ibrer Neligionsschrif« 
ten diesen Gegenstand betreffen, und weil selbst 
in diesen die abwechselnden Perioden in der 
Darstellung dieses Philosophems nicht sorgfäl­
tig genug unterschieden werden können. Schon 
im patriarchalischen Zeitalter glaubte man an 
eine Versammlung der Vorväter im Schattem 
reiche: denn die häufig wiederkehrenden Aus­
drücke ''er starb und trat in die Versammlung 
seiner Väter ein r B.
Mos.XXV, 8» XXXV, 2Y. Xl.IX, zz. helssen 
mehr als 'begraben" und beweisen unwider» 
sprechlich für den Eintritt des Sterbenden in 
die Gesellschaft der Schatten, wenn man L B. 
Mos. X1.IX, 29. vergleicht, wo nach dem Tode 
das "Vcrsammlen zu dem Volk" dem "Be­
graben bei den Vätern" und zwar alS ein da­
von verschiedener Begriff vorangeht. S. Her, 
der G. d. e. P. Th. I. S. 227» Später lern­
te man die Kunst, berühmte Schatten aus der 
Unterwelt hervorzuzaubern und i Sam.xXVM» 

wird Saul, wie Tiresias (Odyss. Xl, 89. 
ff.) beschworen, zu erscheinen und zu weissagen. 
Eine neue Epoche des Begriffes scheint 
durch die Errichtung der.Prophetenschulen und 
die Regierung des Hißkias begränzt zu werden: 
denn mit der Zeit des EMs verschwindet die 
hebräische Dichtung vom Schattenreiche aus 
den Neligionsschnften dieses Volkes und macht 
der Lehre von der Auferstehung Plaz. Auch 

nach
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nach Scheid (6i6ertst. in LÄntie. kjisküae. Lei­
den 1769.)/ Bährens (über den Scheol der 
Hebräer. Halle 1786.) u. a. ist noch eme flei­
ßige Entwickelung dieses Philvsophemes zu wün­
schen. Vergl. m. Abhandlung über das Schat* 
tenreich der Hebräer in Paulus Memorabil. 
St. IV. S. i88. ff.

I B. Mos. xr^VII, 8. f.

" Wie viel sind deiner Lebensjahre ?" frag­
te' Pharao. "Der Jahre meiner Pilgrim- 
schaft^, erwiederte Jakob, Md hundert und 
dreisig: kurz und mühevoll ist meine Lebenszeit 
und reichet nicht an meiner Väter Lebensjahre 
auf ihrer Pilgrimschast."

s) >2^ Clericus versteht diese Worte von 
dem Nomadenleben Jakobs, wo er mit seiner 
Familie von einer Hütte zur anderen pilgerte. 
Faßt man den Ausdruk ">^ von einer anderen 
Seite, so kann man das Leben mit einer Wan­
derschaft vergleichen, ohne deutlich an Unsterb­
lichkeit und einen bleibenden Wohnort in der 
Zukunft zu denken. Aber nach der obigen Be­
merkung über das Versammle» zu den Vätern 
würde ich mit Michaelis und Rosenmüüer doch 
hier einen Wink finden, daß schon die Patriar* 
chen einem künftigen Leben entgegensahen, auch 
wenn der Verfasser des Briefes an die Hebräer 
XI, 13. ff. nicht über diese Stelle commemiret

Ammon- bibl. Lhrol. zr Lh. P und
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und ihnen das Gesiändniß in den Mund gelegt 
hätte:

'/»fL-- S. Michaelis Anm. zu Ps. 139, 
IZ- ff-

Psalm l^xxm, 26.

Und schmachtet Leib und Seele hin, 
Des Herzens Felß, mein Looß, bleibt ewig 

Gott a )

a) Möge auch der Dichter (V. 28.) nicht mehr 
sagen wollen/ als daß er selbst im größesien 
Leiden / beim sichtbaren Hinschwinden seiner 
Körper-und Geisteskräfte, sich gestärkt fühle 
durch den Gedanken an Gottes Hülfe; so bleibt 
doch diese Stelle immer ein Beweist für seine 
Hofnung einer besseren Zukunft.

Pred. xii, 7.

Freue dich! biß einst der Staub zur Erde Wie­
derkehr! ,

Aus der er ward,
Der Geist zur Gottheit wiederkehret, die ihn 

gab a).
a) Eine der sprechendesten Stellen des A. T. für 

die Fortdauer der Seele. Der Leib ist Staub 
i B. Mos. III, 19. der Geist von göttlichem 
Geschlechte AG. XVII, 29. Eine vortrefiiche 
Parallele liefert Euripides in s. Flehenden V.

530-
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HZO. fsi b-cos^o^ k/5 7"o crw^r
»Lk-r-o, '^'roe^Ak^ , Tr^ev/^os ^o§

l'o erL-^ce L/L- '/»f»'. Nur folgt aus 
dieser Rükkehr zu Gott noch nicht die Perso* 
nalität des Fortdauernden: und-was wäre Un­
sterblichkeit ohne sie?

Weißh. Sal. ii, 2Z. in, 1-4.

Gott brächte den Menschen zur Unsterb­
lichkeit hervor, indem er ihn zum Bilde seines 
eigenen Wesens schuf. Der Frommen Seelen 
sind in seiner Hand: es trist sie keine Qual. 
Sind sie gleich todt in den Augen der Thoren, 
hält man ihr Wegscherden für Unglük und ih­
ren Hingang für Vernichtung — sie sind in 
Ruhe. Mögen sie immer den Menschen ge­
martert scheinen; ihre Hofnung der Unsterblich­
keit ist gewiß §).

a) 'rrfL' ^o^T'sL' dumr-

NU8 6NIM animus äeeerptus eli ex mente 6!« 
uins Cruse. (Zusett. V, lZ.): guoä eum ita 
üt, gu»e tsnäem poteli eile propeior esetiorus 
coAnatio (6e le^. I,. l, 7. 8.). Cicero: 
b 5§or- (s. Offenb. Vll, 17.) sie sind 
auch nach dem Tode in Gattes Schuz:

in den Augen der Thoren ist ihr 
Geist vernichtet: xo-uxo-AE.,/, aber dul-

ten sie gleich heftige Todesfchmerzen; so bleibt 
ihnen doch der feste Glaube ^^L-)

P 2 an 
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an Unsterblichkeit. Vergl. Hasse's Uebers. zu 

d. St.

§, 5-
Unsterblichkeitslehre des N. T.

In den christlichen Religionsschriften laßt 

stch eine genaue, sichere und bestimmte Belehrung 

über die Fotdauer der menschlichen Seele nach 

dem Tode schon deswegen erwarten, weil sie den 

Menschen und alle vernünftige Wesen als Zwek 

der Schöpfung darstellen, irrdische und sinnliche 

Güter nach ihrem wahren Gehalte würdigen und ih­

ren Gebrauch bloß als Mittel zur sittlichen Geistes­

bildung empfehlen. Indem sie die angelegentlichsten 

Wünsche und Hofnungen der Menschheit, unster­

blich zu seyn, unter mancherlei Bildern und Ein, 

kleidungen vortragen und biß zur Gewißheit er­
heben , werden sie eine felsenfeste Stütze für die 

ausdauernde Tugend und verbürgen auch hiedurch 

ganz vorzüglich die Göttlichkeit ihres Ursprunges.

Joh. XI, 25. f.

Jesus sprach: ich bin es, der Auferste­
hung und Leben verbürgt: wer an mich glaubt, 
wird auch nach dem'Tode leben: denn Leder, 
der einmal durch den Glauben an mich lebt, 
kann zu keiner Zeit mehr sterben
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a) ö xos, k^s für ?rc>L^ ö
^ar 7r,?kLL- k/zk : denn die Sun« 
der und Nichtchristen sind im nelitesta- 
mentlichen Sprachgebrauchs. Sinn: jeder, der 
einmal in die Wahrheiten des Christenthums 
eingetveiht ist, bleibt fest von seiner Unsterb­
lichkeit überzeugt und findet in mir die Quelle 
und den Lehrer eines künftigen Lebens. ''So 
sind wir nun zwar unsrem zuständlichen Daseyn 
nach, oder insoferne wir zum Reiche der Natur 
gehören, sterblich, aber unserm persönlichen 
Daseyn nach, oder insoferne wir zum Reiche 
Gottes gehören, unsterblich." Einzig mögli­
cher Zwek Jesu (Berlin 1789.) S 72.

Röm. VIII, 18-26.

Nach meinem Gefühle können alle Leiden 
hienieden nicht verglichen werden mit der Won­
ne, die uns einstens zu Theil werden wird. 
Aengstlich harret die Menschheit der Glükselig- 
keit entgegen, welche die Lieblinge Gottes er­
wartet : denn sie ist der Vergänglichkeit unter­
worfen, nicht durch sich selbst, sondern nach 
dem Verhängnisse ihres Schöpfers, von dem 
sie erwarten kann, daß sie von dleser lästigen 
Hinfälligkeit befreiet werden wird, um zur 
vollkommenen Verherrlichung der Kinder Got­
tes zu gelangen. Denn wir wissen ia, daß 
die gesummte Menschheit mit Seufzen und.

P z Schmer-
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Schmerzen ihrer Vollendung entgegen sieht. 
Aber nicht sie allein, sondern auch die, wel­
che die Vorzüge des Geistes erhielten und wir 
selbst seufzen im Stillen und erwarten den 
Zeitpunkt, wo wir von der Hülle des Körpers 
befreiet, zu seinen Kindern ausgenommen wer­
den Noch bestehet unsere Glükscligkeit in 
der Hofnung — eine Hofnung im Genusse 
aber ist keine Hofnung mehr: denn wie kann 
man das hoffen, was man vor sich sieht? — 
hoffen wir aber auf etwas Ungesehenes, so 
wollen wir es mit Gedult erwarten

a) '0ox «A« sie stehen in keinem gleichen Ver­
hältnisse, wagen die Herrlichkeit der Zukunft 
nicht auf: «7rsxce^«^ox-oL 7-^ für 
«Troxo^ce^sx-wa-ce von w7roxoef«tjsxk^ , einem 
Schifsausdrucke der Matrosen, wenn sie mit 
emporgehobenem Ohre das Zeichen des Steuer­
manns erwarten, wie das Schiff ans Land zu 
bringen fei; daher (das ebr.
N1PN parallel mit k>7NL- und iv^oxy ohne alle 
Emphase: s. Fischer äe vM? lex. 1'. xro- 
luü V. ?. 10.) die Erwartung, Hofnung.
die Hcidenchristen nach Nösselt (oxule. 5»le. I. 
S» 124. ff.): nach Grießbach '(Ienaisches 
WeiLnachtsprogr. 1789« S. 6.) wie Kolos. I, 
2Z. liominum vnruerütss, xocr^oL', die ganze 
Menschheit: «770x2X1^v/aiv i'so Akov, 
die Enthüllung der Schiksale der Gotteskinder, 
ihr glükliches Looß bei der vollendeten Grün­

dung
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düng des Messiasreiches, das vorzüglich in 
der 7^' vo^L- (V. 2i.), in der
Befreiung von der hinfälligen Last dieses Er- 
denkörpers und seiner Verherrlichung besteht.

k^v^L-: nach Nos- 
selt, die Iudenchristen, die vor den Helden 
zum Christenthum bekehrt worden waren: nach 
Schleusnec, (Isx. N. 1?. unter die
Apostel: nach Koppe und Grießbach, die Chri­
sten, welche durch den Geist der hohen (und 
unmittelbar nach der Bekehrung sich deutlich 
äußernden) Vorzüge des Christenthums ge­
würdigt worden waren: noT-ot, die Apo­
stel, Paulus selbst. Vergl. Oertels äiü'. ack 
Rom. VUI, 27. Erlangen 1789. S. 14. f.

S) Sinn; "kein Leiden müsse euch, ihr Iudenchri­
sten zu Rom, in dem Bekenntniß der Wahrheit 
irre machen, zu dem euch der Gedanke an dre 
große Herrlichkeit auffordert, die einst allen 
Mitgliedern des Messiasreiches zu Theil werden 
wird. Während unendlich Viele entschlummern 
und den Naturgesetzen zufolge einen drückenden 
hinfälligen Körper ablegen, um von ihm ent­
fesselt die Freuden der Zukunft zu genießen, 
schmachten,dieganzeMenschhcit bis auf
diese Stunde, Alle, die von ihr zum Christen­
thum übertraten und die höchsten Geistesgaben 
erhielten, ia ich selbst, der Erscheinung dieser 
glänzenden Periode entgegen, wo uns Jesus 
in seinem Reiche von jedem Unglücke befreien 
und auf immer beseligen wird." Man ver­
kennt den Sprachgebrauch und die Ideenreihe

P 4 des
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des Apostels, wenn man x^/s-, mit Micha^ 
elis/ von der thierischen Schöpfung/ versteht, an 
die hier Paulus nicht dachte und nach dem ganzen 
Zusammenhang nicht denken konnte. Inzwi­
schen bleibt bei aller Beziehung auf Zeitbegrif­
fe vom Messiasreiche der allgemeine Gedanke 
bleibend: noch ist nicht erschienen, was Wir 
sein werden i Ioh. Ill, s.

I Kor. XV, 5Z —57.

Dieses Zerstörbare muß bekleidet werden 
mit dem Unzerstörbaren und das Sterbliche 
mit dem Unsterblichen. Wenn nun aber das 
Zerstörbare mit dem Unzerstörbaren und das 
Sterbliche mit dem Unsterblichen bekleidet ist, 
dann wird sich der Ausspruch anwenden lassen: 
" der Tod ist verschlungen zum Sieg a)." 
Wo ist nun, 0 Tod, dein Stachel -)? wo 
dein Sieg, Unterwelt? Die Sünde war des 
Todes Stachel und diese Kraft erhielt sie 
durchs Gcsez. Nun sei Gott gepriesen, der 
uns über beide den Sieg verlieh durch unseren 
Herrn Jesum Christum e).

§) xos'rs^s^ I^XSL- nach dem hebe. N-V2N 2^2. 
n^7 Ies. XXV, 8. der Tod ist auf immer 
böstegt. Nun haben zwar die meisten griechi­
schen Uebersetzer des A. T. für oft sehr

un-
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unpassend, v/rco§: nur übersetzen hier die
I^xx. -rov Aosvoe'ro^ /o-^ucroLL, und
erst spater findet sich k<§- ^xor- bei Aquila und 
Theodotion. Da sich also Paulus hier eine 
eigene Bahn bricht; so muß die Richtigkeit der 
Aebersetzung der alttestamentlichen Stelle um 
so mehr ganz vergessen werden, weil sie der 
Verfasser eben so willkührlich, wie die folgende 
Hos. XIII, 14- / seiner Ideenreihe anpasset, 
und ihr also einen ganz neuen Sinn unterlegt.

O) "Den alten Ebräern war der Tod ein Jäger 
mit Nez und Pfeil (Ps. I^XXIII,^), ein Räu­
ber und Aufiaurer im Mantel der Nacht, oder 
einer schwarzen tödlichen Seuche. Späterhin, 
La man Alles mit Engeln erfüllte, war er 
ein Engel mit dem feurigen Schwerdt, der 
gesandt war, die Seele des Menschen zu for­
dern." Herder zersir. Blatt. 2. S. 365. f. 
vergl. mit Lessings Abhandl. wie die Alten den 
Tod gebildet? Bert. 1769.

s) Sinn: das Christenthum gewährt uns die Hof- 
nung einer seligen Unsterblichkeit: wie kann uns 
nun der Pfeil des Todes schrecken? Zwar ver­
lieh die Sünde dem Tode diese Macht und die 
Sünde wurde herrschend durch das Gesez: aber 
über Gesez und Sünde lehrt uns die Religion 
Jesu siegen und so ist auch dem Tode seine 
furchtbare Gestalt genommen. Vergl. Schulz 
zu d. St.

P 5 2 Aor.
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2Kor. v, i.

Wir wissen, daß, wenn unsere indische 
Zelthütte zerstört werden wird, wir von Gott 
eine dauerhafte, immerwährende Wohnung 
im Himmel erhalten a).

'o/x/os eine Nomaden - oder Beduinen«
Hütte, die täglich abgebrochen und verändert 
wird. Mit dieser vergleicht Paulus, ganz im 

. pythagorischen Sprachgebrauchs, den irrdi- 
schen, hinfälligen Körper, dem er die feinere 
Wohnung unseres Geistes in iener Welt ent- 
gegensezt. Er lehrt also ausdrüklich, daß uns 
Gott einen unserer höheren Bestimmung ge­
mäßen organischen, obgleich unzerstörbaren 
und ätherischen Körper (o'/xsäo//r;v ex Aeou) 
wiedergeben werde.

Dritter Abschnitt.

Von der Auferstehung der Todten.

s.

Von der Auferstehungslehre überhairpt.

Die hohen Aufklärungen des N. T. über die 

gewisse Unsterblichkeit der Seele erscheinen dem 

Den-
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Denker noch in einem weit glänzenderen Lichte, 

wenn er bemerkt, daß sich der Geist derselben aus 

der Lehre von der Auferstehung entwickelte, wah­

rend sich ihr Vortrag genau an diese «»schließt. 

Schon in der früheren Periode seiner Bildung 

lag dem menschlichen Geiste der Gedanke an eine 

Umwandlung seines Körpers nahe : er verbrei­

tet sich bald /,), wiewohl unter abwechselndem Wi­
dersprüche c), in den Schulen mehererer Weisen 

und wurde später auch unter den Juden herr­

schend r/), noch ehe sie sich der christlichen Offen­

barung gewürdiget sahen. Soll nun das Eigen­

thümliche der Lehre Jesu von der Auferstehung der 

Todten genauer bestimmt werden, so ist eine sorg­

fältige Bekanntschaft mit ihrer Geschichte vor der 

Stiftung des Christenthumes unnachlässig bei der 

Untersuchung, ob man die Auferstehung als Ein­

kleidung und Vorlrag der Unsterblichkeitölehre be­

trachten könne?

a) Die Beobachtung des beständigen Kreißlaufes 
in der Natur, der Tod des Pflanzenreiches im 
Winter und seine prachtvolle Erneuerung und 
Verschönerung im Frühling, mit der. Wahrneh­
mung der stufcnweisen Bildung und Entwicke­
lung der Schmetterlinge und Insccten, war 
vermuthlich die erste Veranlassung zu ihm. Ei­
nige Wunderkuren berühmter Aesculape, daS 
plözliche Auflebcn einer Atteste u. a, konnten 

die-
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dieser Meinung eine noch lebhaftere Analogie 
verschaffen. Vergl. m. oxusculs tdeoloAica 
S. 78- f.

Schon die alten Magier glaubten als achte 
Schüler Zoroasters an eine Auferstehung («V«- 
/ZtEko-H«, 7-or^L' X«/
ceä'aL^or'pooL'. Diogenes von Laevte prooem. 6.) 
aller Menschen, dre der Erneuerung und Wie­
derherstellung der Erde vorangeheu müsse. 
Um diese Zeit werde oie verklärte Erde Gebei­
ne und Wasser, Blut und Pflanzen, Haar, 
Feuer und Leben geben, wie beim Beginn der 
Dinge, vergl Zendavesta im Kleinen Th. H. 
S. 129. ff. mit Hißmanns Magazin für die Phi- 
los. B. H' S. Z5 ff. Auch in Arabien hatte 
sich diese Philosophie von der Auferstehung un­
ter den Harbanisten, einer jüdischen Secte, 
ausgebreitet: Brucker bist. crir. pliil. rom 1, 

. S. 225. Ob Demokrit und Plato durch meh­
rere Satze eine Anhänglichkeit an die Lehre von 
der Auferstehung verrathen, ist wohl noch un­
entschieden: die epikurische Schule aber fand 
eine Auferstehung und Erneuerung des Univer, 
sum nur durch das zufällige Zusammenstößen 
der Atomen möglich.

c) Diebesten Dichterphilosophen Griechenlands und 
Roms laugnen die Auferstehung, und das mit 
Recht, weil ihre Zeitgenossen diese Lehre in zu 
sinnliche Bilder einkleideten. Aeschylus in den
Eumeniden D. 651. 0^ k?'

Bei Oppian (dslieut. IV. ZY4-) 
heißt
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heißt das Grab und die Unterwelt

eurr) und Antipater nennt ienes (^N3l. 
vet. Poet. Ar. I'. II. p. Z7> e6. krunck) 
5-7^0^ . Plinius in s.
N. G. VII. 56. sagt von der Gottheit/ nee 
rnortaleg Leternitats üonaro, aut reuocare üe- 
5unctv8: und vor ihm Lucrez III, 942. f. nee 
yuishuam experZitus exK^t, k'riAiäL c^uem le­
rne! elc vitse paula leeutA. Von den Wider­
sprüchen spaterer Irrlehrer handelt Teller in 
s. enarratlo kI6s! 6oAM3ti« 6e relurnectrone 
carn!8 S. ZZ. ff. und besonders ke-
Ux c 34. h. Z —ii.

ch Es ist schwer zu bestimmen, aus welcher Quel­
le die Juden zuerst die Lehre von der Aufer­
stehung der Todten geschöpft haben. Schon 
Iesaias scheint sie zu kennen: nach der Nük- 
kehr aus dem Exil ist sie bereits zum Volksglau­
ben ausgebildet, zum deutlichen Beweiß, daß 
die Chaldaer einen großen Antheil an der 
Verbreitung derselben gehabt haben müssen. 
Dhne Zweifel wurde die Nation durch das 
viele Elend, das sie in der Gefangenschaft er- 
dultete, aufmerksamer auf eine Zukunft nach 
dem Tode: ihre Ahndungen und Hofnungen 
erhuben sich nach der ihrem Verstände ertheil­
ten Richtung zum Glauben, und weil sie dort 
die Auslegung ihrer heiligen Bücher vergaß, so 
kostete es wenig Mühe, die aufgefaßten Ideen 
von der Auferstehung in mehrere Stellen des A. 
T.hineinzmragen. Vergl. Stäudlin's Osterprogr.

" üc-Ltri-
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öoArinse 6e katnr» corporum exanlmatornm 
inkauratione gute Lliriüum IiiKoria. Göttingen 
1792. mit lULlertstt. Iiiüor. eLciek,
t. II. S. Z8Z- ff' UNd L'em/e»» pro§ram. ac»ä. 
felectis S. »IZ. ff.

-) Eckermann in s. comxenä. tbeol. ckriü. S. 
17Z. f. erklärt (nach Priestley, Versuch eines 
Beweises, daß die Auferstehung unmittelbar 
nach dem Tode erfolge: VritL. Magaz. IV. 2. 
St. S. 291.) freimüthig/ daß der Ausdruk 

, Auferstehung von den Todten/ ein popu­
lärer Zeitbegriff gewesen sei, dessen sich Jesus 
bedient habe/ Unsterblichkeit und ewiges Leben 
zu bezeichnen (Henke Uneament» h. 114.). 
Ein anderer Denker behauptet/ daß nach der 
Lehre Christi und seiner Apostel die Auferste­
hung der Todten nichts anders sei " als die au- 
genblikliche Loßwickelung des ganzen unsichtba­
ren Menschen/ als eines denkenden und mit 
einer organischen Gestalt unzertrennlich ver­
bundenen Wesens von seinem irrdischen Leibe 
im Tode zur unmittelbaren Fortsetzung seines 
Lebens und seiner Wirksamkeit in einem ewigen 
Vergeltungsstande.,. Des Loteg Auferstehung 
der Todten nach der Lehre des N. T. Kirchheim 
Bolanden 1791. S. ZZ. ff. vergl. mit Niemey- 
ers Handbuch für christl. Religionslehrer Th. I.
S. 453- ff-

7-
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§. 7.

Auferstehungslehre' im A. T.

Die alttestamentlichen Schriften, in welchen- 

überhaupt nur Winke und Hinweifungen auf ein 

Leben nach dem Tode gesucht werden können, ent­

halten zwar verschiedene Stellen, voll von Bil­

dern , die von der Auferstehung der Todten ge­

nommen sind. Ob nun gleich diese Lehre damals 

von Dichtung noch nicht so geläutert gewesen zu 

seyn scheint, daß sie in die Offenbarungsschriften 

selbst hatte ausgenommen werden köynen; so sind 

doch die rabbinischen und chaldaisirenden Ausleger 

in der lezten Periode des indischen Staates dieser 

vermeintlichen Lücke desA-T. durch ihre Erklärun­

gen zu Hülfe gekommen, und haben die Aufer- 

siehungölehre aus vielen Stellen bewiesen, in wel­

chen sie nicht ieder Unbefangene finden dürfte.

Im Talm. (Trmbeär. kol. yo. col. I.) wird 
die Auferstehung der Toden für einen Hauptar- 
tikel des Glaubens und zwar mit Recht erklärt, 
weil sie den Juden Versinnlichung der Unsterb­
lichkeitslehre ist, deren geistigen Bortrag sie 
nicht zu fassen vermogten: wer iene laugnet, 
wird eben so betrachtet, als wenn er das ganze 
Gest; läugnete. Das A. T. enthalte deswegen 
hierüber keine ausführliche Belehrung, weck 
es von allen verborgenen Sachen kurz handele. 
Die Auferweckung der Todten schreiben die

Rab-
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Mabbinen theils Gott selbst, theils dem Messias, 
theils dem Geiste Gottes durch eine Personifi- 
cation zu. Auch darüber sind sie verschiedener 
Meinung, ob nur die Juden, oder auch ande­
re Völker, ob nur die Gerechten, die Prophe­
ten, oder auch die Gottlosen auferstehen wer­
den? Einstimmiger kommen sie darin» überem, 
daß dieselben Körper durch Gottes Wirkung soll­
ten auferwekt werden: und diese Körper stellten 
sie sich rein, glänzend und schön vor. Weit- 
lauftig handelt von ihren Träumereien Eisen- 
menger entd. Iud. II- G. 890. ff. Die Be- 
weißstellcn des A. T. nach der Exegese der Rab« 
dinen hat Wetstein zu Matth. XXII, zo. ge- 
sammlet. Wer tiefer in die Auferstehungslehre 
der Juden einzugehen denkt, vergleiche die 

8okar tit. XI ports retributionis, im 
zweiten Bande der Knorrischen dabbala «lenu- 
tiara, 'wo die Beweisstellen, freilich nach sehr 
unrichtigen Citaten, nachgewiesen sind.

HLob XIX, 25. f.

Ich weiß es, mein Befreier lebt, 
Er tritt zulezt noch auf dem Kampfplaz auf. 
Zernaget ferner nur verleumdend diese 

Haut,
Ich sehe doch aus meinem Körper Gott §).'

«) Diese Stelle gehört ohne Zweifel unter die 
mißgedeutesien des ganzen A. T. und bedarf 
also etner genaueren Erläuterung. Schultens, 

nach« 
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nachdem er die Meinungen von Mercer, Pi- 
neda, Schmidt, Calvin u. a» weitlauftig ge­
prüft hat, findet zulejt folgenden Sinn: "Gott 
wird als am jüngsten Gerichte meine Un­
schuld bezeugen/ und mich für gerecht und un­
schuldig erklären." Nach vortrefirchen Winken 
über die Unsterblichkeitslehre des A. T. erklärt 
Clericus diese Stelle mit Recht von der Hoft 
nung Hiobs, daß er Gott noch vor fernem 
Tode sehen werde, wie er ihn denn auch (Kap. 
Z8- fft) aus der Wolke sah. Eben so richtig 
bemerket Döderlein (auctarium Orcrtii zu d» 
St.), daß man dem Christenthum eine der 
wichtigsten Lehren entziehen würde, wenn man 
hier, mißgeleitet von der unrichtigen Uebersc- 
tzung der Vulgata, die weit spätere Lehre von 
der Auferstehung finden wollte. Michaelis blieb 
(auch in seiner Einleitung ins A. T.) troz ak 
ler Gegenerinnerungen der älteren Erklärung 
treu und übersezte: "ein andrer Ich (pinn) 
wird dereinst aus dem Staube auferstehen, 
meine Haut, dieser Eiterfraß, wird eine an­
dere seyn " Nach ihr muß ^ndr und 
gelesen werden. Hufnagel (vergl. s. Ueber- 
fttzung mit f. Schriften des A. T. S. 146.) 
übersezt: "daß ich weiß, mein Retter lebt 
und endlich wird er siegen über Staub, ver- 
neuen ("IN^ renouanir) die abgenagte Haut." 
Herder (G. d. e. P. Th. I. G. 309-): "zu- 
lezi wird er noch auf den Kampfplaz treten: laß 
diese meine Haut zernagen sie!" Eichhorn 
(allg. Bibl. der b.L. !. S. 376. X. 66z.): ich 
weiß es, daß mein Ehrenrettcc lebt und zulezt noch

Ammous bidi. Theo!, zr Lh. Ü auf 
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auf den Kampfplaz treten wird, und ist gleich 
meine Haut und dieser Leib zernagt, so werd ich 
roch rc.'' Nach dieser Erklärung heißen Hiobs 
Freunde 122, in Hinsicht auf ihren vergängli­
chen Leib: ferner muß gelesen nnd
angenommen werden/ daß Hiob bei dem lezten 
Worte auf seinen Körper deute. Ilgen (lob! 
virtuos S. 164.):. viulr, icio onlm, cautre 
meae pLtronu8, Oui contsmtns In pulusredu- 
cet (p->n^r der verachtet im Staube hinten 
aus sizt), Victor csput attollet. üaerebo (->n^"i 
eommorsbor) aäbuc in cnto äirs bac vi con- 
tufa, Lx dsc cuticuls viäebo Oeum. Noch 
eine andere Erläuterung giebt Bauer in seinen 
Schotten zu d» St. — Die einzige Ursache 
der Dunkelheit dieses Abschnittes liegt wohl in 
dem schweren V» 26. Es scheint
unter den besseren Auslegern entschieden zu 
seyn/ daß man an eine Zernagung der Haut 
von Würmern nach dem Tode nicht denken dür­
fe» Aber sollte die Formel nicht parallel seyn 
mit V. 22.? Schaltens
führt dort zwei bedeutende Stellen arabischer 
Dichter an. Nawabig: "du sagst, ich faste, 

' und zerreißest doch das Fleisch deines Bru­
ders?" Hamasa: "nicht leicht schilt er Je­
mand, noch nagt er an dem Fleische meines 
Freundes." Beides bezeichnet wie das syrische

denVerlaumder: mein Retter,
mein Befreier (mos. Recht §. 194 ), das 
griechische Sophokles Elektra V.
846. der Bcunckischen Ausgabe, vergl. mit 
dem Koran Sur. Xl-lX, ir. und Ps. XXVU, 2.
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dasselbe, was Hiob II, rz. Ndri wie

bisher, dao ratione. Nun bezieht sich die 
Stelle nach der gegebenen Übersetzung auf 
Hiobs Gegner, und er tröstet sich, bei allen 
ihren Verwürfen und Verleumdungen, mit 
dem Bewußtseyn seiner Unschuld, die Gott 
bald selbst am Ende des Gedichtes für tadellos 
erklären würde.

Das 26. Kap. des Ies. kann nach dem Zusam­
menhänge kaum auf etwas Anderes, als auf 
die Rettung von Judüa, das Sanherib größ- 
tentheils schon erobert hatte, und auf die Be­
freiung der Juden von der niedrigsten Schmach, 
gezogen werden. Aber Ausdrücke, wie V. 14.

Sie sind Todte, die nicht aufleben, 

Schatten, die nicht auferstehen:

und V. 19.
Aufleben werden deine Todten

Und meine Leichname aufersteh'n:

sind doch offenbar Allegorien, die von der 
Auferstehung der Todten genommen sind, und 
die, wenn diese Lehre nicht schon damals be­
kannt gewesen wäre, vollkommen unverständ­
lich hatten seyn müssen. S. Lowth zu d. St. 
und Michaelis, der hier ein^ eigentliche Hin- 
weisung auf die Auferstehung findet.

Ezechiel xxx vn, z — io.

So spricht Jehovah, der Herr, zu diesen
Gebeinen:
Q 2 Sieh'
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Sieh' ich beseele euch mit einem Athem, daß 
ihr lebt:

Ich will euch Nerven geben, und euch mit 
Fleisch bewachsen lassen, 

Mit Haut euch überziehen, euch Athem schenken, 
Damit ihr lebet und erkennet, daß ich Ieho- 

vah sei.
Begeistert sprach ich dieß, wie mirs befohlen 

war.
Und als ich sprach!, erhub ein Donner sich, 

ein Rauschen
Und die Gebeine nahten sich einander.
Und siehe da, sie hatten Fleisch und Nerven 

schon erhalten
Und Haut umzog sie rings umher, 
Doch Leben fehlte ihnen.
Da sprach der Herr zu wir: du Mensche n- 

sohn.
Begeistert rufe du dem Winde zu: 

dies ist des Herrn Befehl, 
"Eile von den vier Enden herbei 
Und wehe diese Erschlagnen an, 
Auf daß sie leben."
Da rief ich ihm begeistert: wie mir befohlen 

war,
Der Wind wehte sie an, sie lebten,
Erhuben sich auf ihre Füsse, ein großes, gros­

ses Heer a).
a)
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s) Der ganze Abschnitt D. i —14« handelt ohn- 
streilig von der Herstellung des jüdischen Staa­
tes, die unter dem Bilde einer Auferstehung 
der Todten geschildert wird. Aber dieses Bild 
ist hier noch äusserst sinnlich, noch so ganz als 
Dichtergemalde ausgestellt, daß sich die Bemer­
kung von selbst aufdringt, wie wenig man in 
dem Zeitalter Czechiels eine theologische Lehre 
von der Auferstehung suchen dürfe, da die Ein­
bildungskraft des Dichters über sie noch eine 
so große Gewalt hatte.

Dan. XU, i —z.

Um diese Zeit wird der grosse Heerführer 
Michael an die Spitze deines Volkes treten, 
denn es wird eine Unglükszeit seyn, die noch 
nicht war, so lange ein Volk ist/ biß dorthin: 
aus diesem Dränge wird er dein Volk erretten - 
alle, die im Buche verzeichnet gefunden werden. 
Da werden viele, die im Erdenstaube schlum­
mern, erwachen zu langem Leben, manche zur 
Schmach und zur lange währenden Schande. 
Aber die zurLlugheit leiteten/ werden glänzen/ 
wie ein Gestirn am Himmel/ und die zur Tu­
gend viele führten, den Sternen gleich auf im­
mer 0).

s) Unter den besseren Auslegern, Mtringa (ag 
lef. r. II. S. 68.), Heilmann (comp. tlleol. 
S. 29Z.), Michaelis, Dathe, Hezel, Staud»

Q !m
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litt (neue Beitrage zur Erlaut. bibl. Proph. 
S. ZOZ, f.) ist es langst entschieden, daß diese 
Stelle von der Todtenauferstehung, wie auch 
schon der Zusammenhang lehrt, auf keine Wei­
se erklärt werden könne. Sie handelt vielmehr 
von der Wiederauflebung des Staates unter 
dem Helden Judas Maccabaus, wo viele sich 
aus Furcht in die ^sölen des Landes (nnnn 
^2) geflüchtet und mehrere Tage daselbst un­
ter qualvollen Erwartungen (^N'') hingebracht 
hatten. Viele (nicht alle) giengen hervor, 
vereinigten sich mit den übrigen Vertheidigern 
ihres Vaterlandes und ihnen wurde zulezt Ehre, 
Ruhm und Glük () zu Theil. Man­
che blieben zurük und wurden dann mit Schmach 
und Schande die Dilloisonische Ueber-
setzung: /xuo-oL als Feige und
Landesverräter gebrandmarkt. Die sich zu­
erst ermannt und zur Aufrecht­
haltung der Religion gerathen hat- >
ten, wie Eleaser und Matthathias, der als 
Priester zuerst zum Schwerdt griff, wurden 
vorzüglich ausgezeichnet. — Der Grund des 
Details dieser Weissagung ist wohl in der Art 
der Entstehung der lezten Kapitel Daniels zu 
suchen.

In den apokryphischen Büchern des A. T. 
finden sich schon unläugbare Beweise, daß die 
Auferstchungslehre zum Volksglauben ausgebil- 
det worden war. So redet der zweite Sohn 
iener unglüklichen Mutter 2 Makk. VH, 9. den 
König, seinen grausamen Richter — sei auch 

die
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die Sache im Vortragen noch so sehr übertrie­
ben — also an:

"'Du nimmst uns zwar, Tyrann, aus diesem 
" Leben hinweg: der König der Welt aber wird 
"uns, die wir für sein Gesez sterben, zur ewi- 
"gen Fortdauer des Lebens erwecken

a) gleichbedeutend mit dem homeri­
schen ein Unmensch,
Würger, eme Geißel: s. meine Anmerkung 
zu Eurip. Hecuba V. 6Zr:
/3/oocr/L- die Wiederbelebung des Körpers, 
der dann durch keinen Tod mehr zerstört 
wird. S. Hasse zu d. St.

Als die Makkabaer bei Ldollam die Leichname 
ihrer Brüder beerdigen wollten, fanden sie in 
ihren Unterkleidern Kleinodien Iamnischer Gö­
tzen. Weil nun diese Plünderung gesezwidrig 
war und man glaubte, daß die Gefallenen die­
se Schuld mit dem Tode hatten büßen müssen, 
so verunstaltete Judas eine Auflage von 2000, 
Drachmen und ließ dafür ein Sündopfer zu 
Jerusalem bringen 2 Makk. XII, 4Z. f.

"und handelte dadurch sehr klug und edel, 
"daß er auf ihre Auferstehung Bedacht nahm: 
"denn hätte er nicht geglaubt/ daß die Gefal- 
" lenen auferstehen würden / so wäre es ia 
''überfiüßig und thöricht gewesen, für die 
»Todten zu beten."

Q 4 Nach
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Nach 2 Makk. XIV, 37. ff. wollte Nikanov 

einen Aeltesien zu Jerusalem, mit Namen Nha- 
zis, gefangen nehmen lassen, um ihn grausa­
mer Weise zu tödten Rhazis aber stieß sich 
ein Schwerdt in den Unterleib, stürzte sich von 
einer Mauer herab, riß die Eingeweide aus dem 
Leibe V. 46.

"und rief zu dem Herrn des Lebens und^des 
"Geistes, daß er ihm sie bald wiedergeben 
"mögte, und so verschied er."

So konnte in ienem Zeitalter, wie noch iezt 
bei den Muhamedanern, die Hofnung der Auf­
erstehung der Todtesfurcht weit kräftiger ent­
gegenwirken, als die feste Ueberzeugung des 
gebildeten Menschen von der Unsterblichkeit.

§. 8.

Auferstehungslehre im N. T.

Als Jesus die Hauptgrundsatzo seiner Reli­

gion aus den alttestamemlichen Schriften, nicht 

ohne Rücksicht auf das System seiner Zeit entwi­

ckelte; so gab es keine Lehre, an die sich die christli­

chen Aufklärungen über die Fortdauer der Seele 

schikUcher «»schließen konnten, als den herrschen­

den Glauben an die Auferstehung der Todten §). 

War dieser von den fremden Zusätzen der Phari­

säer ä) geläutert und gegen den absprechenden Ton 

der
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der Sadducaer e) gesichert; so mußte sich der den, 

kende Verehrer des Christenthums durch die wich­

tige Wahrheit beruhiget fühlen, daß die Seele 

Lm Tode nicht untergehen, sondern ihre wesentli­

chen Organe für einen höheren Wirkungskreiß bei­

behalten werde ei).

s) Aus Matth. XXII, 2z. Ioh. XI, 24. AG. 
XXIII, 6. XXIV, iZ. erhellet deutlich, daß die 
Lehr^von der Auferstehung, obgleich größtem 
theils nur von einer Particularauferstehung der 
Juden im Mcssiasreiche, schon vor Jesu herr­
schend war. Ueberall spricht er auch von ihr, 
als von einer schon bekannten Lehre: man kann 
also nicht behaupten, was einige aus Ankunde 
gethan haben, daß er der Erfinder und erste 
Lehrer der Auferstehung war. Vergl. Staudliv 
a. a. O.

Die Pharisäer hatten die Idee von einem Le­
ben nach dem Tode mit verschiedenen anderen 
Lehrmeinungen griechischer und morgenlandischer 
Weltweisen vermengt. Sie lehrten eine See- 
lenwanderung, Gcistcrerschernungen und eine 
Wiederherstellung des menschlichen Leibes von 
Fleisch und Blut, nebst der Wiedervereinigung 
desselben mit den abgeschiedenen Seelen am all- 

/ gemeinen Gerichtstage ihres weltlichen MeßiaS 
Ioh. XI, 24. Ioscphus (L. I. II, 8/ -4-) 
charakterisier ihre Lehre also: ür Trseo-oev

Q Z
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xoX«^o-Aoe/: und an einem anderen Orte (H. 
I. XVIII, l, Z')t cL^«^oL?-o^ 7"«^
-chv^0L/L' oLU/^S^ 5/V0L^ X«/ 1^770 ^Ac^SL-
^X«/L)0-/V 7"k X0L/ 'ft/ZoLL-> 0/5 «^k^L- , X«'
X^VLL- kTt/'rrs^vcr^ er 7"L) /?/c» '/i-'/ovk. X«, T'«,» 
/zsv LL^/zov ^ocrT'^eo'A«,, ?-«/§ <5e 
^>cL^cuv»iv 'pov «V0L/8/2UV. Zergliedert man diese 
Stellen genau, so ergiebt sich, daß sie die 
Seele unmittelbar nach dem Tode in der Unter­
welt (uns ^As^) erscheinen ließen; hier 
werden die Sünder, vorzüglich die Selbstmör­
der (LsII. Iu6. III, 8, Z.), auf immer gepei­
nigt und in den dunkelsten Abgrund geworfen 
(7'vv'pL)»/ /czx)/ ><-Ix^57"or,
o-xs^M^o^) : die Frommen hingegen bewoh­
nen den reinsten Luftraum (a. a. O.
or-^«vsu ^cs^o^o-c»t I'or cv^Ä)7'aL7'o^ ) so lange, 
bis ihre Seelen wieder in reine Körper (os^as 
o-M/zar^os) wandern. So weit das pythagori- 
sirende System der Pharisäer: denn auch nach 
Pylhagoras werden die reinen Seelen vor der 
Metempsychose nach der höchsten Luft gebracht 
(s. Griechenlands erste Philosophen von Tiede- 
wann S. 526.). Damit suchten sie die ver­
meintliche Schriftlehre des A. T. von der Auf­
erstehung der Todten beim Eintritt desMessias- 
reiches;u vereinigen, so gut sie konnten: aber 
immer gieng dieser, nach ihrer Meinung, die 
Seelenwanderung (Ioh. lX, 2.) voran. An­
dere Vermuthungen äußert Flatt in Paulus 
Memorabilien 2,. St. S. r6o. f.

c) Von
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c) Von den Sadducaern sagt Josephus (6.1. II, 

8, 14*):
xoe.ö' «<^ou x«/ i^ceL' «roe^ovcr/:
und an einem anderen Orte (^. I. XVIII, r, 
4,): X«^svxos/ovL' i'cLL' -chu^oec o

'ro/L o-ai^ar^. Bedenkt man 
aber, daß die Gadducaer ihre Philosophie hier­
über nur wenigen bekannt machten (k/L o-^-^ 
>fk oo'roL' 0 Xo-^ÜL «<^/kXk^o a. a. O.),
und daß wohl Iosephus, als ihr pharisäischer 
Gegner ihre Lehrsätze nicht ganz ohne Leidenschaft 
aufzeichnen konnte, so wird man mit Bayle 
(awtion. unter 8a6no6en8 not 6 i). L.) und 
Semler (Beantwortung der Fragmente eines 
Ungen. S. 8- f.) aufhören, sein Zeugniß für 
ganz entscheidend zu halten. Unter den Sad­
ducaern befanden sich die edelsten, gebildete­
sten Männer: daher auch Hyrkan (vergl. Pau­
lus Repert. Th. I. S. 146.) von den Pha­
risäern zu ihnen übergeht. Ihre Lehre von 
Gott und seiner Vorsehung, so wie ihre strenge 
Sittenlehre, mußte nothwendig auf eine Fort­
dauer nach dem Tode hinführen, wie 6es Oötss 
(a. a. O. S. uz. ff.) sehr ausführlich be­
weiset. Der Einwurf, den sie Jesu Matth- 
XXH, 2z. machen/ und die Stelle AG. XXIII, 
8. scheinen sich beide nur als Gegensaz auf die 
pharisäische Theorie von der Auferstehung zn 
beziehen. Aber nichtsdestoweniger mußte ihrem 
Unglauben doch um so nachdrüklicher widerspro­
chen werden, ie weniger ste im Stande waren, 
eine bessere und haltbarere Theorie über die Un­
sterblichkeit aufzustcllen.

-0 Ze-
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<i) Jerusalem in s. Detr. Th. 2. S. 3^4. "Wie 
eine menschliche Seele, vielleicht ein endlicher 
Geist überhaupt, ohne einen organischen Leib 
cxistiren und ausser sich empfinden könne, dies 
ist meiner Vernunft wenigstens eben ss unbe­
greiflich , als wie Gott der bloßen Organisation 
meines Gehirns das Vermögen zu denken bei­
legen könne." Die Gottheit allein wirkt 
nicht im Raume und in der Zeit: aber bei ei­
nem endlichen Geiste sind Organe die einzigen 
Mittel' seiner Vervollkommnung und Bildung. 
Hierinnen liegt der Grund der Wiedervereini­
gung der Seele mit einem organischen Körper.
Die Keime desselben, entwickeln sich nach dem / 
Tode zu neuen Organen. Nach diesen Bemer­
kungen liegt das Wesentliche der Aufersiehungs- 
lehre Jesu darinnen, daß die denkende und 
wirksame Natur des Menschen, also sein Geist, 
in Verbindung mit den ihm wesentlichen Orga­
nen, nach dem Tode in eine neue Sphäre ein- 
tritt, wo er nach dem Verhältnisse seiner mora- 
ralischen Bildung dem Zwecke seines Daseins 
näher kommen und für ferne Bestimmung weiter 
fortwirken kann: man mag nun über die Zeit 
des Eintrittes auch noch so verschieden denken.
Vergl. ües Ootes a. a. O. S. 176. ff. mit Jeru­
salems ^nachgelassenen Schriften S. 372. ff. 
(Corrodis) Beiträge zum vernünftigen Den­
ken in der Religion 2. Heft S. 33. ff. r?. Heft 
S. rrz. ff.

Match.
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Match, xxn, 29—z2.

Ihr irrt euch, weil ihr den Sinn der 
Schrift und die Macht Gottes verkennet. Die 
Auferstandenen werden weder bewachen, noch 
Töchter ausstatten, sondern hierinnen den En­
geln Gottes im Himmel gleich seyn. Was 
aber die Auferstehung der Todten betrift, habt 
ihr denn nicht gelesen, was Gott sagt: ' ich bin 
Abrahams, Jsaaks und Jakobs Gott. ^)? 
Er ist aber nicht ein Gott der Todten, sondern 
der Lebenden ö).

A , ihr habt weder den wahren Sinn
der mosaischen Schriften/ die ihr doch für gött­
lich anerkennt, gefaßt/ noch euch richtige Be­
griffe von der Macht Gottes/ die über dem 
Menschen, auch ienseits des Grabes, wallet. 
'Oui-e die Ehe hat die Fortpflanzung
des immer wieder aussterbenden Menschenge­
schlechtes zum Zwek: nun hat aber der Tod 
keine Herrschaft mehr über die Auferstandenen, 
aso wäre auch dorten die Ehe zweklos. L/o-, 

«-/'/kXo, (rc^^ xar,
rov wie Euthymius Zigabenus eö.
lom. I. S. 859. vortrcflich bemerkt): die From­
men werden durch die Auferstehung zu Lieblin­
gen Gottes (Luk. XX, 36.) umgewandelt, und 
wie die Engel, weder der Zerstörung, noch 
menschlichen Leidenschaften mehr unterworfen 
seyn.

ö)
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L) Jesus übergeht hier den Zwischenzustand, in 
der sich nach der pharisäischen Meinung die 
Seele im Scheol vom Tode an biß zur Aufer- 
stehung befinden sollte, und stellt Abraham und 
die Patriarchen schon als auferstanden, das ist 
als fortdauernd und unsterblich vor. Daraus 
folgt, daß alle Abgeschiedene sich iezt schon an 
einem -Orte befinden, wo sie Gott loben, was 
auch Jesus in der Gleichnißrede Luk. XV!, 2z. 
deutlich gelehrt hatte. Jesus selbst entschlummert

' mit diesem Gedanken Luk. XXIII, 46. und sei­
nem erhabenen Beispiele folgt Stephanus AG. 
VII, 59-

Joh. V, 24—29.

In Wahrheit, ich versichere euch/ wer 
meine Lehre vernimmt und dem/ der mrch sandte, 
vertraut, hat ewiges Leben: er ist dem Zorn- ' 
urtheile entflohen und vom Tod ins Leben über- 
gegangen. In Wahrheit, ich versichere euch, 
die Stunde kommt, und schon ist sie erschienen, 
wo die Todten die Stimme des Sohnes Got­
tes hören werden, und die ihm folgen, wer­
den leben. Denn wie der Vater in sich selbst 
eine Quelle des Lebens und des Glückes ist, 
so verlieh er es auch seinem Lieblinge, zu be­
leben und zu beglücken: auch ertheilte er ihm 
die Macht», ein Urtheil auszusprechen, weil er 
sein Prophet ist. Verwundert euch nicht hier­

über:
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über: denn es passet hieher schon reue Stelle, 
wo es heißt: Alle, die in den Gräbern liegen, 
werden seine Stimme vernehmen. Die Gmes 
thaten, werden hervorgehen, um zum Leben 
erwekt zu werden. Die Uebelthätcr werden 
auferstehen, ihr Urtheil zu hören

a) Die ganze Stelle handelt unlaugbar bildlich 
von der Auferweckung der moralisch todten Zeit« 
genossen Jesu, zu der ihn der Vater, als der 
Lehrer einer neuen Religion, bevollmächtigte. 
Alle waren versunken in den tiefen Schlummer 
des Unblaubens und des Lasters. Wer sich 
daraus wecken ließ, gieng vvm Irrthum zur 
Gewißheit, von der Sklaverei in die Freiheit, 
vom Tode zum Leben über: wer die laute Stim­
me Jesu verachtete, unterwarf sich selbst dem 
Zornurtheile des mosaischen Gesetzes. Diese 
Wahrheit bestätiget Jesus durch die Stelle Dan. 
XII, 2. und gibt zu erkennen, daß durch seine 
Religion sich alle seine Verehrer einer nach 
dem Maaße ihrer Tugend beglükten Zukunft 
erfreuen dürfen Joh. XI, 25. f. Vergl. m. 
«pule. rkeolo§ S. ZZ. ff.

8- 9-

Fortsetzung.

Dre Schüler Jesu tragen mit Recht die 

Lehre von der Auferstehung der Todten als eine 

dem
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dem Christenthume nun eigenthümlich gewordene 

Wahrheit vor, theils weil sie dieselbe häufig mit 

der Unsterblichkeit verwechseln und bei der sinnli­

chen Denkart ihrer Gemeinden verwechseln muß­

ten; theils weil die Auferstehung Jesu, als eine 

unlaugbare Thatsache, für den besten Beweis ih­

res Vertrags gelten konnte s). Dürfte nun er­

wiesen werden, daß dieienigen Stellen ihrer Briefe/ 

wo die Auferstehung der Todten mit der Erschei­

nung des Wellendes und der für die Juden so 

tröstlichen Errichtung des gehoften Mesfiasreiches 

verbunden wird, von Zeitbegriffen abhängig gewe­

sen waren und also nur als Beweise ihrer jüdischen 

Privatmeinungen betrachtet werden könnten/'); so 

waren auch ihre Belehrungen, dem Sinne Jesu 

gemäß, zuleztnur Versicherungen, daß der wesentli­

che Theil unseres Ich sich nach dem Tode, in 

Verbindung mit der Seele, zu neuen Organen 

entwickeln würde

a) Die Apostel verweisen häufig, z. B. r Kor. 
XV, 22. f. 2 Kor. IV, 14. auf die Auferste­
hung Jesu, als den sichersten Grund unserer 
eigenen Auferstehung. Diese Beweißart mußte 
allerdings für Viele überzeugend seyn: deswe­
gen sind auch die Saducaer so sehr gegen den 
öffentlichen Vortrag dieser Geschichte aufge­
bracht und läugneten sie AG. XXIII, 6. IV, 18. 
Bemerkt man aber, daß unsere Auferstehung in 

der 
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der Zukunft mit der Auferstehung Jesu, aus­
ser anderen Rükstchten, schon deswegen nicht 
verglichen werden könne, weil sein Körper vor 
der Himmelfahrt noch irrdisch, für Speise, 
Trank und andere Bedürfnisse empfänglich war, 
was von dem unsrigen, nach der großen Ver­
änderung durch den Tod, auf keine Weise be­
hauptet werden kann, ohne in die sinnlichsten 
Theorien eines morgenlandischen Elysium zu- 
rükzufallen; so wird man in dieser merkwür­
digen Begebenheit um so viel weniger mehr, 
als einen populären Beweist finden, wenn man 
die Frage aufwicft, die freilich nur 2 priorL 
denkbar ist ' ob wir ein künftiges Leben erwar­
ten könnten, auch dann, wenn Jesus nicht 
auferstanden wäre? " Es bleibt also am sicher­
sten, aus dieser unwiderlegbaren Thatsache 
nicht mehr zu folgern, als Jesus selbst "bald 
trenne ich mich für immer von meinen sinnlichen 
Zeitgenossen, ihr aber sehet mich wieder, denn 
ich lebe, darum werdet auch ihr leben." Ioh» 
XlV. l 9, S. Herder von der Auferstehung 
S. 175.

Der Umstand verdienet immer die ganze Auf­
merksamkeit des Epegeten, daß Johannes, der 
uns die Verträge Jesu so einfach und von Zeit- 
begriffen am meisten unabhängig liefert, die 
ganze Lehre von der Auferstehung auf die Avy 

zurükfübrt, welche uns die christliche 
Religion verbürgt: während Paulus, emge» 
weiht in pharisäische Gelehrsamkeit, ^iese wich­
tige Lehre schon weit mehr mit seinen eigenen 
Ideen zu verbinden weiß.

Ammvnö bibl. Lhtvl. ;r Vad. R c) Da-
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5) Dafür scheinen auch, bei genauerer Untersu­
chung, mehrere Gründe zu sprechen, und zwar 
zuerst schon der äusserst bildliche, vom Schlafe 
geborgte Ausdruk, Der ganze
sichtbare Umriß meines Körpers ist, noch bei 
meinem Leben, ein Eigenthum der Natur, in 
deren Schooß er auch, theils iezt schon, theils 
künftig zurükkchrt. Soll die Wiederherstellung 
meines Körpers, die mit meiner Geburt auf 
keine Weife verglichen werden kann, erst durch 
eine gewaltsame Zerrüttung in der Natur er­
folgen? Wer verbürgt es mir, daß die orga­
nischen Gesetze dieser Erde, auch Gesetze der 
uns unbekannten Gcisterwelt sind? Hat nicht 
der menschliche Leib hienieden, als Vehikel der 
Geistesbildung, seine vollkommene Bestimmung 
erreicht? Würde er nicht in der Zukunft für 
mich ganz unbrauchbar seyn und mich die Ge­
fahr einer neuen Zerstörung fürchten lassen? 
Und die Seele, der edelste Gegenstand dieser 
Ecdenschöpfung, in der keine Ruhe, kein un­
thätiger Zustand, kein träges Rasten bemerk­
bar ist, sollte bis zu ihrer Wiedervereinigung 
mit dem Körper, schlummern, ohne ihre, nach 
Jahrtausenden vielleicht gcoßentheils nicht mehr 
brauchbare Erfahrungen und Kenntnisse und 
Empfindungen, indessen weiter auszubilden 
und zu vervollkommnen? Man erwäge doch, 
wie wenig eine solche Meinung reiner Begriffe 
von Gott und seiner Vorsehung, wie wenig ste 
einer reinen Religion und Sittenlehre würdig 
sci*(ö68 Eüres S. 8r* ff.), wenn ste gleich 
den ersten Judenchristcn Bedürfniß war (kri­
tische Gesch. des Chiliasmus Th. II. S. 464.).

Hier
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Hier ist ein Leben des Glaubens und unmittel­
bar darauf des SchauenS 2 Kor. V, 7. und 
schon Paulus Höfte, unmittelbar nach dem 
vorhergesehenen Martyrertode, .der Auferste­
hung entgegen zu eilen Phil.M, i o. f.

i Kor. XV, i2—18.

Wenn gelehrt wird, daß Christus von 
den Todten auferstanden sei, wie können denn 
einige unter euch behaupten/ daß die Auferste­
hung der Toden unmöglich sei? Ist die Aufer­
stehung der Toden unmöglich / so ist auch Chri­
stus nicht auferstanden: ist aber Christus nicht 
auserstanden, so ist unser Unterricht Täuschung, 
so ist auch euer Glaube Täuschung — so sind 
wir falsche Zeugen Gottes: denn wir bezeugten 
von Gott, daß er Christum auferwekt habe. 
Er hat ihn aber nicht auferwekt, wenn die 
Todten überhaupt nicht auferstehen: denn kön­
nen die Todten nicht auferstehn, so ist auch 
Christus nicht auferstanden. Ist aber Christus 
nicht auferstanden/ so ist euer Glaube grundlos, 
so sind auch eure Sünden euch nicht vergeben, 
so sind alle, die schon in der Hofnung auf 
Christum entschliefen, verloren

0) D. 14. 7*0 der Syr
die Dulg. lnsuis 6Ü praeäicario Volks: xoe^os

R 2 «rsv
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501) Akou D. rz. die Dulg. L6uerfu5 veam: 
besser der Syrer äe, pro ( s. CastelluS l,ex. 
f^r. eä. Mckseüs S. ^Zz.) Oeo. WaS Cel- 
sus und Origenes selbst, später gegen die Auf­
erstehung der Toden sagten, hatten schon ver­
schiedene Mitglieder der korinthischen Gemein­
de öffentlich erinnert und dadurch die ganze 
christliche Unsterblichkeitslehre unsicher gemacht. 
Dagegen bemerkt Paulus, daß sie durch solche 
Meinungen auch die Auferstehung Jesu, die 
doch als Thatsache immer ein analogischer Be- 
weiß für die Fortdauer in iener Welt sei, in 
Zweifel zögen. Würde aber diese gclaugnet, 
so verlöre die ganze christliche Religion, die 
aus der Unsterblichkeit so viele Bcwegungs- 
gründe für die Sittenlehre herübernimmt, eine 
vorzügliche Stütze; so sanken sie, ohne Beleh­
rung über die Aussichten des Christen in die 
Ewigkeit, wieder in die Unwissenheit und La­
ster des Juden-und Heidenchums zurük; so 
wären Alle, die sterbend ihre Hofnungen aus 
Jesum und die Verheißungen seiner Religion 
sezten, unverzeihlich getauscht und hintergangen 
worden. Da alle diese Folgerungen unrichtig 
wären, wenn die Irrenden in der korinthischen 
Gemeinde nur die Auferstehung des Leibes ver­
worfen, die Unsterblichkeit der Seele aber an­
genommen und geglaubt hätten; so erhellt aufs 
Neue, wie wemg es die Absicht deS Apostels 
gewesen seyn könne, beide Lehren von einander 
zu trennen, ob er gleich, als Pharisäer auf 
jene ein größeres Gewicht legt, als wir zu 
thun vermögen.

i Kor.
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7 Kor. XV, Z5—48.

Allein man fragt: wie werden die Todten 
auferstehen? mit welchem Leibe werden sie her­
vorkommen? Unwissender! der Saame, den 
du ausstreuest, keimt nicht auf, wenn er nicht 
vorher ersterben ist. Auch streuest du nichts mit 
dem Saamen die aufwachsende Pflanze zugleich 
mit in die Erde, sondern ein bloßes Korn, 
zum Beweiß ein Waizenkorn, oder ein ande­
res. Gott aber verleiht ihm die Gestalt, Vi­
er einmal in dasselbe gelegt hat, lmd zwar ie- 
dem Saamenkorn seine eigene Gestatt. Nicht 
alle Körper haben einerlei Natur, sondern sie 
sind in ihren Anlagen von einander verschieden, 
wie die Körper der Menschen, der viersüßigen 
Thiere, der Fische, der Vögel. Auch giebt es 
Körper für den Himmel und Körper für die 
Erde: andere Vorzüge haben die himmlischen, 
andere die irrdischen' Körper. Eine eigene 
Schönheit hat die Sonne, eine andere der 
Mond, eine andere die Sterne, denn ein Stern 
glänzt schöner als der andere: so verhält es sich 
auch mit den Körpern nach der Auferstehung. 
Er wird gesäet verweßlich, und stehet auf unver- 
weßlich: er wird gesäet hinfällig, und stehet 
auf herrlich: er wird gesäet schwächlich, und 
siehet auf kraftvoll r er wird gesäet thierisch,

R 3 und
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uud stehet auf geistig — denn es gibt einen thie­
rischen und geistigen Körper. — Wie es von 
dem ersten Menschen heist: " Adam wurde zum 
lebenden Hauche«; so wird der zweite Adam 
zum lebenden Geiste. Nur kann der Körper 
nicht zuerst geistig seyn: er ist zuerst thierisch, 
und dann wird er geistig. Der erste Mensch 
war aus Erde gebildet, also irrdisch: der 
zweite wird himmlischen Ursprungs seyn. Dem 
einen Menschen von Erde gleichen alle übrige 
Erdensöhne; so werden auch, wie ein Himmels­
bewohner gestaltet ist, alleübrig<gestaltet seyn.—

o) V. 41. , öecus, claritSZ: D. 42.
oonäitur nach Morus: es kommt, 

wie das Saamenkorn, auf die Erde und in 
dieselbe, um zu verwesen, und dann in einer 
herrlichen Gestalt hervor zu gehen. D. 44. 
bezeichnet nach dem Sprachgebrauchs
der griechischen und morgenlandischen Philoso­
phie , die ganze animalische Oekonomie des 
Menschen, mit allen seinen Trieben und Lei­
denschaften: hingegen, den Geist deö
Menschen mit seinen edleren Kräften, dem Er­
kenntniß-und Vorstellungsvermögen, doch so, 
daß sich die Alten unter Geist keine Monade, 
sondern ein feines, ätherisches Wesen dachten 
(s. Michaelis zu d. St.). Hicnieden, sagt 
Paulus, ist der Mensch mehr thierisch (

wie das schon die Anlage des ersten 
Menschen (i B. Mos. n, 7.) war; dort ist

er
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er von thierischen Trieben und Leidenschaften 
befreit und zum geistigen, ätherischen, un­
sterblichen Wesen erhoben. Diesen aus der 
Schule der Philosophen genommenen Unter­
schied, halt der Apostel für so wichtig, daß er 
ihn mehrercmal w ederholt V. 44. u. 46. Ich 
finde daher mit Moruö und Semler (psrsxkr. 
36 b. l.) keinen Grund, die lezte Hälfte des 
44. V. für untergeschoben zu halten. V. 47. f. 
wird Adam als das Urbild der Menschheit be- 
trachtet: wie er aus Erde gebildet war 
k-LI, so find auch alle seine Nachkommen hin­
fällig und sterblich. Nun aber haben wir ein 
anderes Urbild unseres künftigen Scyn's, Je­
sum, den zweiten (Röm. V, 14. vergl. mit 
S. 45.), himmlischen V. 48.)
Adam, nach dessen Bilde wir verklärt und mit 
einem unsterblichen Körper Überkleider werden.— 
Sondert man in dieser ganzen Stelle das, 
was auf Rechnung der Begriffe, von welchen 
Paulus ausgieng, und der Beweißart über­
haupt geschrieben werden muß, gehörig ab; 
so bleibt uns folgende Wahrheit über: "es 
wird fich zwar unser ganzes organisches, künf­
tiges Ich, aus dem gegenwärtigen entwickeln: 
allein es wird doch in seiner ganzen Gestalt 
und in seinem Verhältniß zum geistigen Ich 
von dem gegenwärtigen Körper wesentlich ver­
schieden und unsterblich seyn." S. Moruö 
«Merk. ää b. 1. in s. spule, tbeol. vorzüglich 
S. r66. ff.

R4 I Theff.
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i Thess. IV, 14.

Wenn wir glauben, daß Jesus gestorben 
und auferstanden tst; so sind wir auch überzeugt, 
daß er durch Jesum die Entschlafenen auferwe­
cken wird, wie ihn«).

/r) Gott bringt sie durch Jesum
und mit ihm zu sich, d. i. Jesus führt sie in 
ein künftiges Leben ein. Ginn: wer sich von 
Jesu Tod und Auferstehung, also auch von 
seiner Religion überzeugt hat, der besizt die 
sicherste Hofnung der Unsterblichkeit, die IesuS 
gelehrt uud verbürgt hat L Tim. I, iv.

Vierter Abschnitt.

Vom Weltende und Weltgericht.

§. 10.

W e l t e n d e.

Da uns die Religion Jesu die Erde als ei­

nen Erziehungsorl des Menschen für die Ewigkeit 

betrachten lehrt; so waren Aufklärungen über den 

Zustand der Ne:gel ung, in dem er nach dem 

Tode eintreten wird/ durchaus nöthig, um seine 

wah- 
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wahre Ruhe zu gründen. Diese Belehrungen 

setzen die neutestamentlichen Offenbarungen, de­

ren Endzwek es nie war, die Zeitgenossen ihrer 

Verfasser plözlich aus ihrer moralischen Lage her- 

auszureissen und ihnen ein Licht aufzustecken, das 

sie auf keine Weise hatten vertragen können, mit 

Den Begriffen iener Zeit von dem Ende der Welt 

bei der Erscheinung des Messias a) in Verbin­

dung. Waren diese Ideen selbst bei den Aposteln 

so feste gewurzelt, daß sie, bei dem natürlichen 

Gange der menschlichen Bildung, ohne ein Wunr 

der nicht loßgerissen werden konnten; so machte 

sie der göttliche Stifter unserer Religion doch un­

schädlich, zerstörte die Vorurtheile von einer ersten 

und zweiten Auferstehung ö), von einer künftigen 

sinnlichen Welt und von einem Particularreiche 

-er Juden 5). Auf diese Weise lernten die Apo- 

siel bald den hergebrachten Ausdrücken "jüngster 

Tag /?), Gericht und Weltende e)" christliche 

Begriffe unterlegen: und sollte es auch erwiesen 

werden können, daß sie der "Wiederkunft Chri­

sti )" näher zu seyn glaubten, als der Erfolg 

bestätigte; so benimmt doch dieser Umstand der 

allgemeinen christlichen Wahrheit nichts "daß 

JesuS, zur Himmelsherrlichl'eit erhoben, uns die 

Gewißheit unserer Fortdauer in jenem Leben ver­

bürge, wo diese Erde, mit allen ihren bevorstehen­

den Umwandelungen, zwar immer ein wichtiger

R 5 Ge-
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Gegenstand der ^göttlichen Vorsehung, aber doch 

unter unserer Bestimmung und ausser allen Ver­

hältnissen mit unserer ferneren Geistesbildung 

und mit unserem Glücke seyn werde Z)."

s) Es war eine alte Lehre der jüdischen Rabbi- 
nen, daß Gott am Tage des jüngsten Gerichtes 
alle Völker, ausser dem Iudenthume, verur» 
theilen und strafen werde. Vorher müßten die 
Leichname durch einen Thau, der von Gottes 
Haupt herabfiieße, belebt und auferwekt wer­
den: dann würde Gott siebenmal mit einer un­
geheuren Posaune blaßen und die Seelen in 
ihre Leiber zurükrufen. Die Auferstandenen 
theile der Richter in drei Haufen: in Gerechte, 
Gottlose und Mittlere (s. Eisenmenger emd. 
Iudenth. Th. II. S. 950. ff.): die Welt würde 
erneuert werden, die Jsraeliten nach der Auf­
erstehung unter dem Messias auf immer im 
Genusse herrlicher Gastmale und sinnlicher Freu­
den leben (kritische Geschichte des Chiliasmuö 
Th. I. S. Z67. ff). Etwas ähnliches lehrt der 
Koran an vielen Orten: und eine alte Tradi­
tion der Muhamedaner sagt, daß Jesus vor 
dem Ende der Welt erscheinen, den Antichrist 
tödten, alle Völker zum wahren Glauben (den 
Islamismus) einladen und unter eine Religion 
vereinigen werde. Bald darauf würden die 
Menschen wieder in Sünde und Ungerechtigkeit 
verfallen, beim ersten Trompetenstoß des Erz­
engels Jsrafil müßte das ganze Menschenge­
schlecht sterben, aber vierzig Jahre darauf beim 

zwei- 
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zweiten Laut dieser fürchterlichen Trompete wie­
der aufwachen (d'Ohssons Beschreibung des 
ottomann. Reichs: Bair. Uebers. Th. I. S. 
Z26.) — Fließen diese und ähnliche Vorstel« 
lungen, was doch kaum zu erweisen seyn wog­
te, nicht alle aus dem N. T.; so bleibt es un­
verkennbar, daß sich die christlichen Offenba­
rungsschriften zu Zeitbegriffen herabließen.

ö) Die Rabbinen glaubten, es würden die Jsraeli- 
ten zuerst auferstehn und als Gerechte die übn- 
gen Völker, ausser Palästina, auferwecken, 
vorher aber mit dem Messias regieren und herr­
schen. Darauf scheint Johannes (in der Offenb. 
XX, 6.) und vielleicht auch Paulus (1 Thess. 
IV, 16. anzuspielen.
S. Bodenschaz über die kirchl. Verfassung 
der Juden II, 104. ff. Cisenmenger II, 
957- ff-

c) Nach ihrer Erklärung des A. T. sollte der Mes­
sias, wenn sie sich in den größesten Nöthen 
befänden, aus dem Paradiese erscheinen, und 
ihnen einen glänzenden und ruhmvollen Sieg 
über alle Feinde verleihen. Alle aus der Nie­
derlage übergebliebene Völker würden ihnen 
zinnßbar werden und den Scepter des Messias 
anerkennen: sie, die Juden aber, als ihre Ge­
bieter, große Schätze in ihre Gewalt bekom­
men, und nach tausend Jahren, wenn sie ihre 
Rache an allen Feinden gekühlt hatten, vom 
Messias zu einem prächtigen Gastmale eingela­
den werden, wo ihnen die auserlesensten Ge­

richte 
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richte (Leviathan, Behemoth u. s. W.) in der 
Gesellschaft Gottes, der Engel und der aufer» 
standenen Gerechten zu Gebote ständen (krit. 
Gesch. des Chil. Th. I. S. Z29. ff.). Sollten 
gleich einzelne Zusätze in dieser Schilderung 
aus neueren Zeiten seyn; so sind doch die Haupt» 
züge dieses Gemäldes schon aus dem N. T- 
(Luk. XIII, 29. Match. VHI, rr.) bekannt,

ei) Das alttestamentliche bezeichnete
sowohl in den mosaischen (i B. XI.IX, r.), als 
in den prophetischen (Ies. II, 2.) Schriften, die 
Zukunft, in der die Hofnungen und Wünsche 
der Seher für das Wohl des jüdischen Staates 
erfüllt werden sollten. Nach der Nükkehr auö 
Babylon erklärte man diese Formel bestimmt 
von der Zeit des Messias, von dem man eine 
gänzliche politische Umschaffung der Welt erwar­
tete. So gieng die Uebersetzung der Alexandri­
ner, mit so vielen anderen
indischen Messrasformeln ins N. T. über und 
Lautete 2 Tim. III, i. Jakob. V, z. 2 Petk. 
III, 3. auf die Zeit hin, wo das ungläubige 
Judenthum besiegt werden und die Wiederkunft 
Jesu sein von so vielen Feinden befehdetes Reich 
verherrlichen würde. Von der genaueren Be­
stimmung des Sinnes dieser Tro-foucr/ce 
hängt die Bedeutung der in
in den apostolischen Schriften ab. Denke man 
über iene auch noch so verschieden, so bleibt eS 
doch aus den eigenen Belehrungen Je u (Ioh. 
VI, Z9. 40. 4^. Z4-) gewiß, daß "der lezte 
Tag" ein Ausdruk unseres Ueberganges zur

Un»
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Unsterblichkeit fei, von der uns Jesus zuerst 
überzeugte. Vergl. Heinrichs 1. Excurs zum Br. 
an die Hebr. Göttingen 1792.

e) Der iüdische Begriff von der 
«^^05 T-ouT-ov Match. XXIV, 3 gründet sich 
offenbar auf die Eintheilung in das nin 
Und das üe feculo Iioe ed
Luturo in s. nrilcellLneis llicris I, 45z. ff. und 
Koppe 1. Excurs zum Brief an die Epheserj) 
und ist eine Ieitidee, aus der Jesus nur we­
nig in seine Religion aufnehmen konnte. Das 
erhellt sehr deutlich, wenn man bemerkt, daß 
die Apostel a. a. O. die Wiederkunft des Messias 
und das Welkende, als gleichzeitige Begebenhei­
ten, mit einander verbanden. Darauf erwie­
derte Jesus — und das allein in der Absicht, 
seine noch schwachen Schüler nicht der Täu­
schung falscher Messlasse der Zukunft preiß zu 
geben V- 5. f. — "der Messias kommt zwar, 
noch ehe dieses Menschenalter vorüber ist (V. 
94.), aber nicht, um ein irrdisches Reich zu 
stiften, sondern um die Veränderung dieses zu 
Ende gehenden Staates zu einem Mittel der 
Ausbreitung seiner Religion zu machen. Aber 
ihr dürft dann nicht zugleich das Ende dieser 
Welt und die Freuden eures er­
warten: denn die Zeit iener großen Verände­
rung, über die euch freilich das Christenthum 
noch manche Aufklärungen verschaffen muß, weiß 
Niemand als der Vater, selbst seine Engel, selbst 
sein Gesandter nicht Match. XXlV, 36. Mark. 
XIII, Zr.'! Wenn also Jesus Match. XXVllI,

LV.
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20. sich von seinen Schülern mit den Worten 
verabschiedet "ich bin bei euch, auch wenn ich 
nicht mehr sichtbar unter euch wandele, alle 
Tage ?-ov «/wroL-" so
ist wohl in der ihnen verständlichen Sprache 
folgender Gedanke ausgedrükt "ich bin bei euch, 
so lange ihr lebt, biß ihr durch den Tod in 
eine selige Zukunft (in den christlichen «E 
,-ck-^a-v) werdet aufgenommen werden." Vergl. 
Rosenmüllers Schölten (4» Ausg.) zu d. St.

/) Es ist ohnstreitig die Seele des Christenthums 
(Herders Maran Atha S. zoo. f.), daß man 
sich den Eintritt in ienes Leben unter dem Aus- 
druk der "Wiederkunft Christi" vergegenwär­
tige, daß man diese stündlich erwarte und mit 
guten'Werken auf sie wirke. Schon die Apo- 
siel waren in der nahen Erwartung des Rei­
ches Jesu und Höften, obgleich nach indischen 
Aussichten AG. I, 6. selbst nach seiner Aufer­
stehung noch, daß er einen neuen weltlichen 
Gottesstaat errichten werde. Auch nach seiner 
Himmelfahrt scheinen sie die bildlichen Beleh­
rungen Matth. XXIV, z6. ff. eigentlich gefaßt 
und seine Wiederkunft zu einem festlichen Ge­
richtstage nach den Ideen ihrer vaterländischen 
Religion ausgebildet zu haben. Ob dieser Ge­
richtstag (Koppe's 1". Vol. VI. eä. 2. S. 
ii 5. f.) noch zu ihrer Zeit, oder nach dem 
Verlauf mehrerer Jahrhunderte gehalten wer­
den würde, darüber hatten sie wohl keinen un­
mittelbaren göttlichen Unterricht genossen, ob 
es gleich scheint (Röm. VIU, 19« sKor. V, Z.), 

daß 
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daß sie ihn mit großer Sehnsucht erwarteten. 
"Ihnen war besonders die Vorstellung wichtig 
(Eckermann in s. theol. Beiträgen 2. B. i.St. 
G. 2i Z. ff. Herder von der Auferstehung S. 
114.), daß Jesus sichtbar zur Zerstörung Je­
rusalems wiederkommen/ daß dann diese Welt 
ein Ende nehmen, ein neuer Himmel und eine 
neue Erde geschaffen, ein allgemeines Gericht 
gehalten und dann feierlich das Messiasreich 
auf der neuen Erde gestiftet und die Schaar 
-er frommen Verehrer Gottes und Jesu in 
dasselbe werde aufgenommen werden. Jesus 
hatte von einer Wiederkunft zur Zerstörung 
Jerusalems geredet. An diese Vorstettungsart 
knüpften sie ihre gewöhnlichen Vorstellungen 
von einer feierlichen Stiftung des Messrasrei- 
ches am Ende der Welt an, ohncrachtct sie 
Jesus davor gewarnt hatte" Man mag immer 
diese Aeusserungen (vorzüglich S. 18^.) von dem 
größeten Theile der bisherigen Exegese abwei­
chend finden, so scheint doch eine andere Be­
merkung (Koppe a. a. O. S. n6.) gegrün­
det, daß die Apostel diesen, von so vielen in­
dividuellen Hinsichten abhängigen, Glauben an 
die Wiederkunft Jesu nicht mit dem Buchstaben 
ihres Vertrages zum allgemeinen Gegenstand 
des Religionsunterichtes machten, sondern daß 
sie vielmehr die Christen von der Feit der Wie­
derkunft Jesu aüf ihre glükliche Folgen, auf 
ihre Gewißheit und Herrlichkeit hinzufühcen 
suchten. Vcrgl. kies eüres Auferstehung der 
Loden S« 2io. ff.

§) Nach
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Z) Nach Luk. xvr, 22. ff. und Phil. Ils, 20. ztt 
urtheilen/ bestimmt das N. T. nicht die Erde, 
sondern eine höhere Welt zum Orte unseres 
künftigen Aufenthaltes. Könnten nun diejeni­
gen Stellen/ welche von der Zerstörung der 
Erde vor dem Weltgerichte zu handeln scheinen, 
als Gemälde betrachtet werden, die mit pro­
phetischen Farben die künftigen Zerrüttungen 
einzelner Provinzen schilderten; so wäre daS 
Schiksal der Erde nach der Erhebung des Men­
schengeschlechtes zu einer höheren Würde, kein 
Gegenstand der christlichen Offenbarungen mehr. 
Der Naturforscher findet täglich so viele An­
zeigen allgemeiner und besonderer Veränderun­
gen unseres Planeten seit seiner ersten Schö­
pfung, und überzeugt sich ohne Mühe, daß 
eine gänzliche Umschaffung der Erde für ver­
nünftige Geschöpfe, die wohl von dem Men­
schen verschieden seyn dürften, so leicht erfolgen 
könne, daß er keinen Anstand nehmen wird, 
dem eigentlichen Grundgedanken der Stelle 
2 Petr. Ul, io. ff. seinen vollen Beifall zn 
schenken. Vergl. Jerusalems nachgelassene 
Schriften Th. i. S. Z97. ff.

Matth. XXiv, 27-zi.

Wie ein Bliz von Osten ausgeht und 
hinabglänzt bis nach Westen, so wird auch 
die Ankunft des Gesandten Gottes seyn n). 
Wo ein Aas liegt, da versammlen sich die 
Raubvögel ö). Bald aber nach der Trübsal

rener 
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jener Tage wird sich dle Sonne verfinstern, 
der Mond wird seinen Glanz verlieren, die 
Sterne werden vom Himmel herabfallen und 
die Mächte des Himmels in Bewegung gera­
then e). Nun wird eL klar werden, daß der 
Gesandte Gottes im Himmel ist: wehklagen 
werden die Stämme des Landes und den Ge­
sandten Gottes auf den Wolken mit großer 
Macht und Herrlichkeit erscheinen sehen 
Dann wird er seine Engel ausschicken mit einer 
helltsnenden Posaune, daß sie seine Auserkor- 
nen aus den vier Himmelsgegenden zusammcn- 
bringen, von einem Himmelsende bis zum 
anderen e).

Der dogmatische Gesichtspunkt, aus dem 
man von Jugend auf das ganze 24. Kapitel 
des Matthaus zu betrachten pflegt, macht vor 
der Erklärung dieser Stelle folgende Bemer» 
kungcn nothwendig:

i) man ist in dem Munde des göttlichen Stif­
ters unserer Religion so sehr an faßliche, 
prosaische Belehrungen, und so wenig an 
dichterische Schilderungen der Zukunft in der 

, alttesiamentlichen Prophetensprache gewöhnt, 
daß es sehr verzeihlich isi, wenn matt in 
dieser Weissagung das Weitende und iüngsie 
Gericht findet. Nur sprechen, ausser dem 
ganzen Zusammenhang und der Haltung des 
Ganzen der 54. 42. und 41. D. laut gegen 

Ammvn- bibl. Lhkvl. zrLh. Ä diese 
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diese Erklärung. Das gestehen die scharf­
sinnigen Ausleger, Nöfselt (oxule täte. II. 
S. 268.), Eichhorn (attgem. Bibl. der 
bibl. Lit. III. B. S. 66y. ff.) und andere 
Forscher gerne zu. Vielmehr dürfte sich in 
dieser Rede Christi

2) eine Ermahnung an seine Schmler finden, 
falschen Messiasscn nicht zu trauen, sondern 
die Nationalvorstellungen von seiner Wie­
derkunft in eine aufmerksame Betrachtung 
des anfangs durch innerliche Unruhen, und 
dann durch äussere Gewalt zu Grunde gehen­
den jüdischen Staates zu verwandeln D.
4 —Z4.

z) Das fürchterliche Ende desselben würde, 
nachdem lange genug darauf vorbereitet wor­
den wäre, plözlich einbrechen. Sie mög- 
ten also D. 54- Zi. stündlich auf ihre 
Rettung bedacht seyn und unter den heftig­
sten Verführungen und Leiden auödauern 
(V. i z.). Erst nach diesen Allgemeinsa- 
tzen dürften folgende Erklärungen verständ­
lich seyn:

0) Vergebens rotten sich Empörer
unter der Anführung falscher Messiasse zu­
sammen: ich eile plözlich herbei zur Zer­
störung.

ö) schienen mir sonst scomment. 6s
vers. Ven. V. 1'. p. 62. ff.) Adler bezeich­
nen zu müssen, nicht weil ich eine Anspie­

lung 
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lung auf die'römischen Adler fand, die nicht 
bewiesen werden kann, sondern weil mir 
der Adel der Gnome diese Bedeutung zu er- 
fordern schien. Eine Privatnachricht von 
Herrn Oedmann se;t mich in den Stand, 
den dort angeführten Gründen entgegen zu 
setzen, daß nach dem Zeugniß des Leo Afri- 
canus (11,849-) derselbe Vogel von den 
Römern vultur genannt werde, den die Ara­
ber IVelir nennen; daß es überhaupt 
eine große Frage sei/ ob es in Palästina 
Adler gebe, wahrend nach dem einstimmigen 
Zeugniß der Reisebeschreiber dort Alles von 
Geiern voll ist (st Aelian N. G. Ist zy.); 
und daß sich die Bedeutung "Goldgeier 
(vultur barbstus)" auch besser zu Hiob lX, 
26. und Mich. I, 16. schicke. Vergl. Mi­
chaelis neue orient. Bibl. Th. Hl. S. 4Z.sf. 
Sinn: wie der Raubvogel hcrabftürzt auf 
das Aas; so eilen von allen Seiten räube­
rische Feinde herbei, um den Untergang ei­
nes zum Verderben reifen Staates zu be­
schleunigen.

c) «7ro denn,
sagt EuthymiuS (ecl. Narrk. '1'. I. p 2. S. 
929.), nach dem jüngsten Tag ist keine 
Nacht mehr, und man hat also die Sterne 
nicht mehr nöthig. die

wie sie im Targum zu Pst 
XOVst n. heißen, die nach jüdischen Mei­
nungen von Engeln bewohnte Sternenmenge: 
st Iocl Ist z. st und oben S. 245. ss Nicht 
nur bei den Propheten des A. T. Iest XUst

S 2 rs. 
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io. Amvs VIII, y. sondern auch bei Pro- 
fanschriftstellern (Eustath zur Odyss. XX, 
ZZ6. Ourt. IV, io.) und im N. T. Offenb. 
Ioh. VI, 12. ff. sind Verfinsterungen der 
Sonne und des Mondes und Erdbeben, 
durchgängig Vorbilder eines großen Unglü­
ckes, das einem Staate bevorsteht. Die 
Sterne fallen vom Himmel, entweder weil 
es bei einem großen Erdbeben also scheint; 
oder man versteht unter diesem Bilde Stern­
schnuppen , die vom Himmel fallenden Ster­
nen gleichen und ebenfalls unter die Prodi- 
gien von der Dorwelt gezahlt wurden. S. 
Nisbetts Erläuterung einiger wichtigen Stel­
len in den apostol. Briefen übersezt von Dil- 
lingcr S. 143» ff*

t?) wird entweder mit in
verbunden, und dann werden Verfinsterung 
der Sonne, Erblassen des MondeS und Er­
schütterung der Planeten dem Messias, als 
von ihm bewirkt, zugeschrteben: oder man con- 
struirt mit Morus (äillert tlleol I. S. 145») 
v/ov er , tum viäedunt äoeu-
rnentum ( ), c^uo consset, Uessmm

in coelo eüe: dann Wird es deutlich werden, 
daß er regiere und seine Feinde sich unter­
werfe. PuX«, Zach. XII, 12.
das feige Iudaa verzweifelt:

dichterische Schilderung der Macht 
des Messias nach bildlichen, von der 
genommenen, Begriffen. Sinn: der Ge­
sandte Gottes kommt zwar wieder, aber 
nicht, um ein indisches Reich zu stiften: er

erscheint 
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erscheint als Sieger über daS verzweifelnde 
Judaa, sein Urtheil über das Land auszu- 
sprechen und seine Religion auszubreitcn.

e) o-L^.TT'^'/sL', das Bild ist von jüdi­
schen Volksversammlungen genommen, die 
(2B. Mos.XlX, 16. Czech. XXXVH, 21.) 
durch Posaunen zusammengerufen worden: 
man gab daher auch Gott und dem Mes­
sias beim Weltgerichte eine große Posaune 
(krit. Gesch. des Chiliasmus Th. I. S. Z56.). 
Sinn: die Vorsehung rettet dann meine 
Verehrer auf eine wunderbare Weise, und 
versammlet sie aus allen Enden des Landes 
an einen Ort, wo sie sicher sind«

1 Thess. IV, 16. v, 2.

Der Herr wird selbst unter lautem Auf­
ruf durch die Stimme des Erzengels mit der 
Gottesposaune vom Himmel herab kommen, 

l und dann werden die in Jesu Entschlafenen 
zuerst auferstehen. Wir aber, die noch im Le­
ben zurücke blieben, werden zugleich mit ihnen 
auf den Wolken durch die Luft dem Herrn 
entgegen gebracht werden und dann beständig 
bei ihm seyn. Das sei euch zur Beruhigung 
gesagt. Ueber die bestimmte Zeit aber, wo das 
Alles geschehen soll, habt ihr keine Erinnerung 
mehr nöthig: denn es ist ia euch schon deutlich

S 3 ge- 
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gesagt worden, daß der Tag des Herrn, wie 
ein Dieb in der Nacht, einbrechen wird §).

a) mit einem Feldgeschrei: ep
Dan. XII, I.

einem Erzengel wird der Messias gebieten, in 
die große Posaune (croeX^/crs/ i Kor. XV, 
52. - zu stoßen, um die entschlafenen Christen 
zuerst aufzuwccken: s/ ^7-^ «^77«^-
o-o/^kA«, entweder glaubte Paulus selbst, daß 
er und feine Gemeinden den Tag der Erschei­
nung Jesu noch erleben würden (Eckermanns 
Beitr. 2 B. l. St. S. 194. ff.): oder Pau­
lus laßt einstweilen, um seine schwachen Ge­
meinden zu schonen, den Thessalonichern noch 
diesen Irrthum (Michaelis Anm. zu d. St.). 
Welcher Erklärung man auch beitreten mag, so 
wird man kaum laugnen können, daß Paulus 
für den christlichen Unterricht nur den allge­
meinen Gedanken bestimmte: "plözlich erscheint 
der Tag des Herrn (v, 2.), wo wir durch 
den Tod dieser Erde entrükt und in eine selige 
Zukunft versezt werden."

2 Petr. m, io—iZ.

Wie ein Dieb in der Nacht wird der Tag 
des Herrn erscheinen, wo die Himmel mit Kra­
chen einstürzen, die Urstoffe durchs Feuer auf- 
gelößt und die Erde, mit Allem, was in ihr 
ist, ausgebrannt werden Wenn nun alle ihre 
Güter vergehen, wie ernsthaft müßt ihr euch 

eines



Welkende. 279

eines frommen und gottseligen Lebens befleißi­
gen, um mit Sehnsucht der Erscheinung dieses 
Tages Gottes entgegen zu eilen, wo die Him­
mel in Feuer ausgelöset und die Urstoffe im 
Brande zerschmelzen werden? Denn wir haben 
nach seiner Verheisung neue Himmel und eine 
neue Erde zu erwarten wo die Tugend und Un­
schuld wohnt

a) der Syr. «.-^-».-^.-^0 repente;

besser die Vulg. ma^no impetn,
, nach HesychiuS: , der Syr,

mit demselben Worle, elementa die Du lg., 
sind nicht das, was wir Elemente nennen, 
sondern bezeichnen die gröbere Materie über­
haupt, die zcrrrümmcrte Masse, die Urstoffe. 
Diese sollen durch den Brand zerschmelzen und 
eine allgemeine Lava werden. Hainmond, 
Wetstein und Nisbett (a. a. O. S. 105.) 
fassen die ganze Stelle von der Zerstörung Je­
rusalems, lassen den Petrus vocausvcrkündi- 
gen, daß das Reich des Messias auf den Rui» 
nett der jüdischen Verfassung sollte errichtet 
werden, und berufen sich auf Ies. XX.lV, iy f. 
XXXIV, 4» Nahum I, 5. Mal. IV, r. wo die 
Zerstörung des Himmels und der Erde nur 
große Revolutionen einzelner Provinzen in dich­
terischen Ausdrücken schildern. So gerne man 
nun die Richtigkeit dieser Bemerkung im All­
gemeinen zugeben wird; so wenig erlaubt sie 
der Zusammenhang des ganzen Kapitels hieher 
überzutragen (vergl. Seiler s Progr. zu d. St.

S 4 Erl.
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Crl. 1792.), da Petrus ohne Zweifel vom En- 
de der Welt bei der Wiederkunft Jesu spricht. 
Nur müssen folgende Puncte zuvor ins Reine 
gebracht werden, ehe man den Buchstaben die­
ses Abschnittes in eine allgemeine Religions­
wahrheit umwandeln will. Erstens ist die 
Meinung, daß die Erde durchs Feuer unterge­
hen werde, schon eine altere stoische Lehre: 
nottri putant (sagt 6ic-. v. II, 46.), vr aä 
extremum omn!s munäu8 lAneseeret, cum, du- 
ruore eonlumto, 'negue terra ali posset, neo 
remearet aer — ita nilü! relingui praetsr !§- 
nsm, s r^uo rnrtnm anlmante sc Oeo reuouK- 
^'0 munäi üeret. Mehrere Stellen / zu wel­
chen man noch den Koran Sur. L.VI, 4. und 5. 
hinzufügen kann, hat Pott gesammlet. Zwei­
tens würde folgen, daß mit der Erde der 
ganze sichtbare Sternenhimmel (denn von der 
Atmosphäre kann wohl kaum mit Mi­
chaelis verstanden werden) durchs Feuer zu 
Grunde gehen und ausgebrannt werden würde: 
eine Behauptung, die, weil sie von einem 
Puncte aufs ganze weite Universum schließt, 
eine genauere Prüfung verdiente, und als Re- 
ligionswahrhcit gänzlich unfruchtbar seyn müß­
te. Drittens scheint aus r Petr. I, 6—10. 
und in unserem Kapitel aus D. z. 9. 12. 14. 
zu erhellen, daß Petrus diesem Tage des Ge­
richtes naher zu seyn glaubte, als er ihm 
wirklich war und nach den ewigen Planen der 
Vorsehung seyn konnte (Eckermann a. a. O. 
S. 2O7. ff.). Nach diesen Bemerkungen kann 
unsere Stelle nur insoferne für den allgemeinen 

christ- 
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christlichen Unterricht benüzt werden, als sie, 
von Zeitbegriffcn geläutert, die Christen er­
mähnt, vergänglichen Gütern D.
ii.) keinen zn großen Werth beizulegen, son­
dern sich durch Frömmigkeit und Tugend auf 
die feierliche Zukunft nach diesem Leben vorzu- 
bereiten.

§n.

Belohnungen der Zukunft.

Die Geschichte lehrt, daß die Begriffe der 

Menschen von der Glüksellgkeit dieses und ieneS 

Lebens durchaus mit ihrer Geistesbildung in glei­

chem Verhältnisse stehen s). Hat diese einmal iene 

Höhe erreicht, von der man die Sinnlichkeit in 

ihrem vollen Umfange nur als Mittel der geisti­

gen Vollkommenheit betrachten kann, so muß man 

aufhören, christliche Tugenden nur aus Lohnbe­

gierde />) zu üben, und dann wird man die'Selig- 

keit der Zukunft nicht mehr in den vorübergehen­

den Freuden einer thatlosen Ruhe, sondern in 

der unendlichen Vervollkommnung des Geistes 

suchen, der in den innern Folgen einer immer 

reineren Tugend, nach den harmonischen Gesetzen 

des heiligsten Gesetzgebers, sein einziges Glük 

stndet e). Da aber nach dem Wesen endlicher 

Geschöpfe, diese Vervollkommnung immer von 

Empfindungen abhängig seyn und durch sie erfol-

S 5 gen
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gen muß; so belehrt uns das N. T./ daß Gott 

den Tugendhaften in der Zukunft auch die erfreu­

lichsten Mittel zum Genusse dieser Seligkeit ver­

leihen werde ^).

a) Die jüdischen Zeitgenossen Jesu stellten sich die 
Freuden jenes Lebens als ein Gastmal vor, das 
in einem hellerleuchteten Saale in der Gesell­
schaft der Patriarchen und anderer großer Män­
ner ihres Volkes gefeiert werden würde Matth. 
VIH, n. ff. Xlll, 28. ff. Nach dem Koran 
belohnt Gott die Frommen dereinst im Garten 
Eden, der von den schönsten Bachen durchschnit­
ten ist Sur, XeVUl, 7/ wo sie hingestrekt in 

den erquickenden Schatten immergrünender 
Mauzbäume, sich in der Gesellschaft blühender 
Jünglinge und Mädchen dem berauschenden 
Genusse des köstlichsten Weines und der sinnli- 
sien Reitze 'überlassen Sur. I^VI, iz — 40. 
Wie verschieden von diesen Hofnungen sind die 
Aussichten eines durch das höhere Christenthum 
für eine bessere Welt vollenoeren Greises (Je­
rusalems nachgelass. Schriften Th. I. S. 429. 
f.), der am Rande des Grabes keinen sehnli­
cheren Wunsch kennet, als dort Gottes herrli­
che Weißheit und Güte vollkommener zu über­
sehen / in der unendlichen Quelle aller Voll­
kommenheit immer neue Vollkommenheiten zu 
entdecke«/ sich durch die Theilnehmung daran 
immer seliger zu fühlen und das höchste Wesen 
immer reiner und inbrünstiger zu lieben.'

Nichts
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ö) Nichts hat wohl dem Vertrage der reinen christ- 

lichen Sittenlchre von ieher mehr geschadet, 
als die unglükliche Vergleichung menschlicher 
Strafen und Gnadenbclohnungen mit den gött­
lichen. Man trug den Begriff menschlicher Ab­
hängigkeit und Willkühr auf die Gottheit über, 
stellte die menschliche Lugend als ein schwaches 
Mittel der Seligkeit und himmlische Freuden 
der Zukunft, die eine mehr oder minder leb­
hafte Phantasie nach den Bedüfrnissen und An­
trieben menschlicher Temperamente schuf, als 
das einzige und lezte Ziel vor, nach dem die 
sich emporarbeitende Menschheit ringen sollte, 
ohne zu beherzigen, daß das Wesentliche dieser 
Seligkeit, worauf doch schon ein reiner Begriff 
der göttlichen Gerechtigkeit und Heiligkeit füh­
ren muß, aus der Natur der Tugend allein 
mit Gewißheit entwickelt und bestimmt werden 
kann. Dadurch mußte die Würde des selbsttha- 
rigen vernünftigen Geistes zur Eigennützigkeit 
des Lohnverdiensies herabgesezt und der hohe 
Werth christlicher Tugend (Schmid's Geist der 
Sittenlehre Jesu S. 352. ff.) verringert werden. 
Die Tugend ist nicht Erwerbmittel der Selig­
keit, sondern Vernunftbedingung derselben: und 
das Christenthum lehrt, daß sich vernünfti­
ge Geschöpfe dem Sittengesetze Unterwerfen 
sollen, weil der heilige Urheber desselben nur 
unter dieser Bedingung das hieraus abgeleitete 
höchste Gut möglich macht. Vergl. Kant'ö Kri­
tik der praktischen Vernunft S. 23 r. ff.

c) Vor«
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c) Vortrefiich sagt Heydenreich Philos. der nat. 
Rel. Th. 2. S. 136. "Vollkommene Tugend 
können die unendlichen vernünftigen Wesen nie 
erreichen; es giebt für sie keinen moralischen 
VollendungspuncL, sondern ihr Fortschritt zur 
Annäherung an das Ideal der Heiligkeit eines 
Willens muß endlos sein. Eben so wenig gibt 
es für sie einen Grad der Glükfeligkcit, für 
welchen keine Erhöhung gedenkbar wäre; das 
Wachsthum an Glükfeligkcit muß also, wie der 
Fortschritt im Guten, unendlich angenommen 
werden."

ck) So nothwendig, bei dem Gedanken an den hei­
ligsten Gesezgeber, ,das Wesen wahrer Seligkeit 
allein von der Geistesbildung vernünftiger Ge­
schöpfe abhängig gemacht werden muß; so un­
zulänglich dürfte die genaue Entwickelung dieses 
Begriffes für die Bedürfnisse des größesten Thei­
les der Menschheit seyn, der in niederen Krei­
ßen für das Wohl des Ganzen arbeitet, weil 
er den wahren Werth der Dinge noch nicht 
durch Erfahrung und Beobachtung zu schätzen 
gelernt hat. Auch läßt es sich von der unend­
lichen Weißheit, welche die Bildung der Gei- 
sterwelt immer allmählig erfolgen laßt, mit 
Zuverläßigkeit erwarten, daß sie, bis wir sinn­
liche Mittel der Geistesbildung gehörig würdi­
gen können, auch unsere Organe und Empfin­
dungen (2. Kor. V, ro.) von Stufe zu Stufe 
an dieser Glükseligkeit wird Antheil nehmen 
lassen. Das N. T. berechtiget uns zu diesen 
Hofnungen, indem es lehrt, wie zwar der 

große-
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größeste Theil unserer künftigen Seligkeit darin, 
nen bestehe , daß wir uns der Gottheit an Voll* 
kommenheit nähern, oder in der bildlichen Spra­
che der Offenbarung, daß wir Gott und Jesum 
schauen werden (Maatth. V, 8. Phil. I, 2z. 
Offenb. V, 13.); wie aber doch' auch das schon 
als Belohnung gedacht werden könne, daß wir 
unsere Freunde und Geliebte wiederfinden und 
mit ihnen dem Ziele der Vollendung entgegen 
eilen werden. Mag man immer diese süßen 
Freuden des Wiedersehens durch die unwill- 
kommnenz Zweifel verbittern wollen, daß der 
ietzige Lebenspfad , den wir in der Gesellschaft 
unserer Freunde wandeln, nicht der einzige zu 
unserer Vollkommenheit fti; daß es noch Mil­
lionen gleichartiger Wesen, ausser unseren gegen­
wärtigen Freunden, gebe, die unsere Bildung 
auf die angenehmste Weise befördern können; 
daß der innigste Freund, den ich hienieden 
habe, einem besseren, den mir die Ewigkeit 
schenkt, vielleicht unendlich nachstehen werde; 
daß das Christenthum zwar ein besseres Leben 
verheiße, aber kein irrdisches, wo wir aufs 
Neue familienweise zusammenseyn würden, weil 
sonst unsere Glükseligkeit sehr einseitig und 
ermüdend sein müßte; die Hofnung — welch 
ein Trost für den Verwaißteu, der hier keinen 
Freund hat! — bleibt doch Gewißheit, daß 

Seelen, die einander zu ihrer Glükselig- 
keit unentbehrlich sind, sich finden 
und wiederfinden und mit höheren 
Wesen in Verbindung kommen werden. 
Sind ia alle Menschen zusammen nicht für die­

se 
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se Erde geschaffen, sondern haben eine gemein« 
schaftliche höhere Bestimmung; ein Umgang mit 
höheren Geistern allein könnte ihnen Ehrfurcht 
einfiößen, aber er würde ihnen die unersezba- 
ren Freuden der Vertraulichkeit rauben; und 
die einsame Betrachtung der Herrlichkeit des 
Unendlichen und seines Abstandes von ihm 
würde zwar immer wichtig und groß, aber 
für den Endlichen nicht immer belehrend blei­
ben. Die innigste Freundschaft dauert hier 
oft nur kurze Zeit. Sollte Gott ein so in­
niges Bündniß knüpfen lassen, um es bald 
auf immer zu zerreissen? Ich wünsche, sagt 
Jesus bei der schmerzlichsten Trennung von sei- 
seinen Schülern Ioh. XVH, 24., daß die 
Freunde, die du mir schenktest, auch da seien, 
wo ich bald seyn werde, auf daß sie die Herr« 
Uchkeit sehen, die du mir verliehest, weil du 
schon von ieher mich liebtest: vergl. Kol. I, ,2. 
Auf diese tröstliche Versicherung bauen auch 
wir die erfreuliche Hofnung der Wiederver­
einigung. Vergl. Engels Schrift "wir werden 
uns Wiedersehen" 2.Aufl. Göttingen 1788.vor­
züglich S. i2i. ff. mit Storr's E Ü6 beata 
vita pott mortem. Tübingen 1785.

Matth. XXV, zi —Z4.

Wenn aber der Gesandte Gottes in seiner 
Herrlichkeit erscheint, und alle seine heiligen 
Engel mit ihm - dann wird er. auf seinem ma­
jestätischen Throne sitzen s). Alle Völker wird 

er
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er dann vor seinem Richterstuhle versammlet: 
und sie von einander scheiden, wie ein Hirte 
Schafe und Böcke scheidet. Die Schaft wird 
er zu seiner Rechten stellen, die Böcke zu seiner 
Linken. Dann wird der König zu denen spre­
chen, die zu seiner Rechten stehen: herbei ihr 
Beglükten meines Vaters, nehmt das Reich 
in Best;, das euch von ieher schon beschieden 
war ö).

a) Daß Jesus in dieser Stelle das Schiksal der 
Menschen nach dem Tode in Bildern entwerfe, 
dafür spricht die ganze Einkleidung, die so sehr 
im morgenländischen Geschmacke ist, daß sie 
Muhamed in den Koran aufnahm, Sur. I^V7, 
V. 8—io. Die Bilder selbst sind von Gegen­
ständen hergenontmen, die wohl nach diesem 
Leben kaum mehr seyn dürften, und überdieß 
entspricht die ganze Parabel den Begriffen der 
Juden von einem allgemeinen Gerichtstage (2. B. 
Mos. XV1II, iZ.) und von dem Reiche des Mes­
sias. Nach diesen Bemerkungen ist

ö) die Frage sehr überflüssig, wo dann Raum ge­
nug für 77«^« 7-oe am Tage des Welt­
gerichtes zu finden fei? dann ausser dem Bildli­
chen der Stelle muß doch, was schon Euthy- 
mius that, darauf Rüksicht genommen werden, 
daß Jesus von den damaligen Christen und ihren 
feindlichen Zeitgenossen allein spricht, wie aus V. 
40. ff. erhellt. Ulfc/Zar'r«, ein Bild der Stillen, 
Edlen, Tugendhaften: die

Zie-
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Ziegenböcke, mit welchen die Juden schon zu 
Christi Zeiten die Dämonen vergleichen: hier 
ein Bild der Gottlosen (<^ar 70 ^<7^5 (?) ^5 

Euthymius), die man als Unter­
thanen deS bösen Geistes betrachtete. Auch in 
den jüdischen Gerichten mußten die Loßgespro- 
chenen zur Rechten und die Derurtheilten zur 
Linken stehen: und Virgil sagt in der Aeneide 
VI, 541. ff. Texters — kue iter no-
dis: st lseus mslorum exercet poenss ed sä 
impia l'srtsrs mittit: «7ro , denn
das Paradieß und die Hölle sind nach der Mei­
nung der Juden schon vor der Welt geschaffen. 
Bemerkt man, daß es auf dieser Erde keine 
ganz reine Tugend und kein reines Laster gebe, 
so ist der Sinn unserer Stelle kein anderer, 
als dieser: "das künftige Weltgericht bestehet 
darinnen, daß nach dem Tode gute Menschen 
in dem Reiche Gottes, wo sie sich dem sittli­
chem Gesetze von ganzer Seele weihen (Kant'S 
Kritik der praktischen Dern. S. 2Z2.), be­
lohnt und Lasterhafte bestraft werden." Siehe 
Sacharin's bibl. Lheol. Th. m. S. 548. ff.

2 Kor. iv, 17. f.

Die leichten gegenwärtigen Trübsale brin­
gen uns eine unüberschwengliche und immerdau­
ernde Herrlichkeit zu wege, wenn wir nur 
nicht das Sichtbare, sondern das Unsichtbare 
im Artge behalten: denn das Sichtbare ist ver­
gänglich , das Unsichtbare bleibend

«) 7»
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s) 7^0 Tr'oe^aLuT'^oe 7"r)L für
77oL^ou7cs >r«, wie schon der Sy­
rer die Stelle faßt: der Druk dieser Zeit, ist 
er gleich sehr gering und leicht, bringt uns doch 
unendlichen Ruhm. x«A" x. v.

im Gegensaz der 
leichten Leiden dieser Zeit, bezeichnet im höch­
sten Superlativ, die unaussprechlichste Ver­
herrlichung. Sinn: willig können wir alle 
Widerwärtigkeiten dieses Lebens dulten beim 
Gedanken an iene selige Zukunft, wo wir höhere 
Ansichten (i Kor. XHI, 12:) erlangen und 

/ das remste Glük der Tugend genießen werden: 
denn noch haben wir unsere wahre Bestimmung 
Nicht erreicht r Ioh. lll, 2.

Offenb. Ioh. XXI, z. f.

Ich hörte aus dem Himmel eine laute 
Stimme, die mir zurief: unter den Menschen 
ist iezt Gottes Wohnung, denn er wohnet 
unter ihnen, und sie werden sein Volk und er 
ihr Schuzgott seyn. Jede Thräne wird Gott 
von ihren Augen abtroknen, denn der Tod ist 
nicht mehr, Trauern, Weinen und Leiden 
sind nicht mehr, denn das Erdenelend ist vorü­
ber a).

c) crxm>!, prächtiger, als Gott ehemals in der 
Bundeslade (2 B. Mos. XlX, 6.) auf Erden 
wohnte, wohnt er iezt unter dem neuen Men­
schengeschlechte: ö oux k?rv/, denn

AmmonS bibl. Ldrol' T er
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er ist mit seiner Macht in den Schwefelpful 
versenkt (XX, 14.): ^«7-« «7rn>.Isv,

die leidenvolle erste Laufbahn des Menschen auf 
dieser Erde ist zurükgelegt. Möge immer die 
trefliche Schilderung des himmlischen Jerusa­
lems höchst dichterisch und dramatisch seyn; sie 
weißt doch unverkennbar den christlichen Dulter 
auf die Freuden ienes Lebens hin. Vergl. 
Eichhorns Comment. in sxoc. zu d. St. und 
xrsek. S. XVIII.

§. 12.
Strafen der Zukunft.

So erfreulich die Aussichten in eine glükliche 

Aukunft sind, welche die christliche Religion den 

wahren Verehrern der Tugend erösnet; so fürch­

terlich bleiben die Erwartungen, unter welchen 

der Frevler sein Leben beschließen muß. Ent­

schlummert iener mit dem unfehlbaren Glauben 

an eine selige Unsterblichkeit; so raubt diesem der 

Widerspruch, in welchem er durch Laster mit 

fich selbst lebte, mehr oder minder, iedes Labsal 

der beglückendesten Hosnung, und kann auch der 

Wunsch eines anderen Lebens noch in seiner Seele 

aufkommen, so muß er martervoll für ihn sein bei 

dem unaufhaltsamen Gedanken an einen Zustand 

der Vergebung, den ihm das N.'T. in schrek- 

lichen Bildern vor Augen stellt a). Eine genaue­

re Kenntniß der Schiksale dieser Unglüklichen liegt 

aus-
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ausser den Gränzen und Bedürfnissen des menschli­

chen Wissens für diese Erde, und der christliche 

Forscher findet über diesen Gegenstand nur in den 

höheren Offenbarungen des Christenthums über 

die Bestimmung des Menschen, nach dem weisen 

Plane einer unendlichen Verficht, Husklärung 

und Beruhigung.

a) Die Verächter deS christlichen Reiches der 
Wahrheit und Tugend werden in einen dunklen 
Kerker geworfen, wo sie Schaam und Verzwei­
felung verzehren wird (Matth. VM, 12.), in 
dem Feuerpsul der Unterwelt (Matth. XXV, 
41,), wo fie, von unersättlichen Würmern 
zernagt (Mark. IX, 44»), mit den bösen Gei, 
siern und ihrem Fürsten, in hcllauflodernden 
Schwefelflammen (Offenb. Ioh. XIX, 20.), 
nach Labung dürsten und sie nicht finden (Luk. 
XVI, 26. ). — Zu der ganzen jüdischen My­
the von der Gehenna, mit welcher der Tarta­
rus der Römer und Griechen (Aeneid. VI, 
548. ff.) eine so unverkennbare Aehnlichkeit 
hat, gab das an der südöstlichen Seite von 
JerusUem liegende Thal Hinnom (^>2) 
Veranlassung, wo die Israeliten in der Periode 
der Abgötterei ihre Kinder dem Moloch unter 
lärmendem Paukenschlage (daher auch der Na­
me n^n) im Feuer opferten. Nachdem Io- 
slas (2Kön. XXIII, «o. ff.) um den Frevel 
Einhalt zu thun, die Leichname der Missethäter 
und vielleicht auch todte Thiere dahin werfen 
ließ, wählten die Dichter und Lehrer des Dol-

T L kes 
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kes dieses nun der allgemeinen Verabscheuung- 
xreißgegebene Thal zum Bilde der Hölle. Im­
mer lebende Würmer (Mark, ix, 44. vergk. mit 
Zes. I.XVI, 24. und Lowth's Anm. zu d. St.) 
würden im Grabe mit schmerzhaften Bissen — 
so wähnten die Juden - an dem Frevler na­
gen, und Feuerflammen ihn peinigen (s. Wet- 
stein zu Match. V, 22.): ein ewiger Rauch 
würde von dem Orte seiner Qual aufsteigen 
(Offenb. Ioh. XIV, n.). Wie viel Antheil 
an dieser Schilderung die Vorstellung der durch 
ein Gewitter und Erdbeben erfolgten Zerstörung 
Sodom's, und die Lage des noch immer mit 
dichten schweflichten Dünsten bedektcn toden 
Meeres (Abulfeda'ö Syrien S. 12.) habe, 
»nd wie wesentlich sie überhaupt dem klimati­
schen Glauben des Morgenlandes an Höllen- 
sirafen sei, erhellt schon daraus, daß Muha- 
med die meisten dieser jüdischen Ideen in den 
Koran ausgenommen hat. Nach ihm hat die 
Gehenna (Sur. XV, 42.) sieben Thore, von 
sieben Engeln bewacht: em großer Strom mit 
siedendem, bitteren und giftigen Wasser rauscht 
durch die Hölle: aus diesem trinken die Ver­
dammten , essen Würgeberen des Baumes Sa- 
kum (O^ Sur. XXXVLI, 6z. ff.) undDhari

ein Dornbusch, der Giftbeeren tragt 
Sur. l^XXXVHl, 6. die aber weder nähren, 
noch sättigen) und hauchen glühenden Samum 
ein. Ihre Strafe dauert ewig, so lange der 
Himmel und die Erste stehen (Sur.XI, 108.).

ö) Der Werth der öffentlichen Lehre von der Be­
schaffenheit und Dauer der sogenannten Höllen- 

stra- 
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strafen hangt allein von der Bildung der sinn­
lichen und roheren Menschheit ab, die, nach 
dem weisen Erziehungsplane der Gottheit, auch 
in der Zukunft durch härtere Strafmittel ihrer 
Bestimmung für die Ewigkeit naher gebracht 
werden muß. Man kann also, nach einem un­
bestimmten Begriffe eine Ewigkeit der Höllen- 
strafen allerdings annchmen, wenn man be­
merkt, daß sich der Sünder durch Laster gewis­
sermaßen immer in seiner Glükseligkett zurük- 
setze, und daß das Reich der Bosheit und der 
Sünde ohne Zweifel ewig dauern werde (Dö- 
decleins InMk. tkeol. ekr. § 22z. vbk. r.), 
weil es beständig neuen Zuwachs erhalten kann» 
Macht man aber ein unendliches Unglük deS 
Sünders in der Zukunft zum Zwek der Strafe, 
so ist das eine unrichtige Folgerung aus vor­
hergegangenen menschlichen Begriffen von Ue­
bel, Sünde, Gerechtigkeit und Strafe, die, 
aufs gelindeste gcurtheilt, bei allen dogmati­
schen Sophismen, für die Gottheit beleidigend 
und für die Vernunft empörend bleibt. Auch 
berechtigen uns die hieher gezogenen Stellen des 
N. T. keineswegs zu dieser Lehre: denn da- 

«E/ov Match. XXV, 41. ist, wie der 
ganze Abschnitt, bildlich zu fassen, und um so 
viel weniger auf den metaphysischen Begriff 
der Ewigkeit auszudehnen, weil osE/or-, wie 

immer nur eine Zeit von mehreren Men- 
schenaltern bezeichnet: Match. XXVI, 24. ist 
Ausdruk der Volkssprache, in der man jedem 
Unglüklichen wünscht, daß er nie geboren seyn 
mögte, Hiob in, 2. ss.: Ioh. III, z6. han­
delt von dem Urtheil der mosaischen Strafge«

T z - rech- 
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rechtigkett Gottes, welcher der ungläubige Jude 
unterworfen blieb (rj //-ve/ k?r'
«vT'ov), und die Ind. 7./ ist
wie tener ganze Brief, von jüdischen Zeitbe- 
gciffen abhängig.

Match, XXV, 4r--46.

Zu den zu seiner Linken siebenden wird der 
Richter sprechen weg von mir ihr Verurteil­
ten in das unvergängliche Feuer, das den bö­
sen Engeln und ihrem Fürsien beschieden ist. 
Da werden sie der unvergänglichen Marter 
übergeben werden, die Tugendhaften aber ins 
unvergängliche Leben eingehen s).

s) x«7-r)^oL^ukvo, der Syr. die Dulg.
rnsleäict:;, die Verwünschten: xoX«r7^

Dan. XU, 2. Auch diese Stelle erklärt 
sich von selbst, wenn man sich von ddm Para­
bolischen des Vertrages überzeugt, der durch­
aus keine buchstäbliche Deutung zulasset. Wird 
die Hölle als ein ewig lodernder Schwefelpful 
gedacht, so sezt sie einen Körper, und zwar ei­
nen groben Körper voraus, und dieser steht 
ohnehin mit der Ewigkeit im Widersprüche. 
Nun spricht aber Jesus blos bildlich von dem 
künftigen Schiksale der Verehrer und Verächter 
des Christenthums unter seinen Zeitgenossen. 
Es kann also hieraus nicht mehr gefolgert wer­
den, als soviel: "Tugend allein gründet un- 

ver« 
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vergängliches Glük des Menschen in der Zu­
kunft, und dem Laster folgt unwandelbares Un­
glük. So wie ihr euch den Teufel mit seinen 
Engeln nach dem Gerichtstage in einer Feuer­
esse denkt, so könnt ihr euch das Looß des mit 
Gewissensvorwürfcn überhäuften Frevlers nach 
diesem Bilde entwerfen."

2Thess. i, 6—n.
Es ist billig vor Gott, daß euere Verfol­

ger das WiedervergeltungSrecht treffe, und 
daß auf euere Leiden Erquickung folge, wenn 
einst der Herr Jesus mit seinen mächtigen Engeln 
in der Feuerflamme erscheinen wird, um an 
Allen Strafe zu üben, die Gott nicht erkennen 
und die erfreuliche Lehre unseres Herrn Jesu 
Christi nicht annehmen wollten. Dafür werden 
sie aber auch in einem unübersehbaren Unglüke 
büßen, das von Jesu und seiner herrlichen 
Majestät über fle verhängt werden wird, wenn 
er einst erscheint, von allen seinen Verehrern 
und Lieblingen an ienem Tage geprießen und 
verherrlicht werden n)

«) nach einem von seinem
Richterstuhl ausgehenden Urtheil: Koppe, pro- 
eul a 6om!no remot!.

um als Urheber der Seligkeit seiner 
Lieblinge von ihnen verherrlicht und gepriesen

L 4 zu
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zu werden. Theodoret hat
und dann wäre der Sinn: Jesus wird durch 
das verdiente Looß der Unglüklichen eben so 
geehrt, wie durch das Glük der Seligen. — 
Wer mit Eckermann (Beitr. H. B. i. St. S^ 
194.) annehmen kann, daß die Thessalonicher 
die Wiederkunft Jesu zum Untergang des indi­
schen Staates erwarteten, sieht den Sinn der 
ganzen Stelle schon durch die Zeit begrenzt. 
Wer sich mit den übrigen Auslegern von einem 
allgemeinen Weltgerichte versteht, kann doch 
nur zunächst das Schiksal der Christenverfolger 
zu Thessalonich und der ungläubigen Heiden 
bestimmt finden, und also wieder nur die all­
gemeine Folge von dem Unglük der Lasterhaf­
ten in icner Welt daraus herleiten.
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Lukas
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Theil Seite

kukaS H, 21-24 — 2. 289
H, 39- 40. ebendaselbst
II, 4O— 42 — 2. 295f.
IV, 22. - 2 . 258 f.

- VII, 28. — 2. 5
XV, 16 — 19. — z. 99
XXII, 14-1-21. — Z. 136
xxn, Z2. 7 — 3- 72
XXIII) 42... — z. m

Johannes I, i/ 2. z. 14, — I. 208
- - I, 18. '— I. 214
- - i, 46. . --- 2. 259
— - I, 2Y. 3- 44
- . III, 6. --- 1. 144.
- - 111,5- — 3- Z6
- . III, 1Z. ^.sl.

l-3-
2O4 

- 8
« . 111,16—18, — 3- 6Z
- - 111,17. — 3- 43

. III. Z6. — 3- 178
M - IV, 24. — 1. 1VO
- - V, 17. — 2. " 381
- - V, 4Z- — 1. 43
- - V, 24. z. . 69

. V, 24 — 29. — Z. 254
- - VI, Z. 8. — I. 43
- - VI, 42. " '— 2. 259
- - VI, 51 — 58. — 3- H8 5.
- - VI, 62. — i. 204
- - VI, 6z. _s--

l3-
Z0

; 6 s
« . VII, 16. f. — I. Zo

- VII) 41—4Z. — 2. 275
U 3^
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Johannes VIII, 42.
Theil Seite

— 1. 43
- VIII, 56 —§8. — i. 2OQ

- - X, 16. — Z. L04
. - X, 17.5 — 2. Z82
- - X, 29 —z6. — r. 197
- - XL, 25. — Z. 228
- - X^, 26. f. — 1. 43
- . XVI, 12—16. --- 1. 45
. _ XVII, 5. --- I. 202
- - XVII, Z. --- 1. 91
. - XVII, 16. --- 2. 36z
- - XVII, 17—19. ---  2. 38i
- - XVII, 20. LZ. — 3- 193
- - XX, 28. — 1. 216
- XX, 29. --- 3- 73

Apostelgesch.il, z. ff. — i. 248
- II, ?8- — 1. 49

- - IV, Zl. — 1. 49
- VI, 12. — z. 174

- ' V, 3' 4' — I, 25)
- - X, 44. — I. 49

- X, 44 — 46. — 1. 2ZS
- XI- 2. — 3. 191
- XIV, 15 —17. — I. 77

- - XVI, Z I. — Z- 7'o
- - XVII, 2Z — 25. — i. 78
- - XVII, 26 — 28» — i. 348

- XIX, 6. — i. 49
- XXII, 16. — z. 59

Nömer I, 16. lz.
3«r 

z6L
° - I, 19,20. — 1. 80
- - II, 2. — Z. 97 

Rö-

Apostelgesch.il
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Römer H, 4- 5. — Z. 100 f.
Il, 6 — 12. — i. iZl
IIL, L —IZ. — z. 86
III, 2Z —25, — z. 46. f.

- m, 27. f. — Z. 126 f.
- IV, 22. — 3- I2Y
- V, 2. — z. ebendaf.
- V, 12. 14. 19, — I. Z28
- V, 6—10. — z. 47 f-
« V, iz. 3. 86 f.
<» V, 17. f. — z. 117
- VI, 20. f. — z. 97
- VI, 12. z. 88
- - VI, z. ff. '— Z. 59 f-
- VII, 14. ff. — I. 333
- VIII, 16. i. 49
- VIII, 16—26. — I. rzr
- VIII, 18 — 26. — z- 229
- VIII, 28 - Zo, 3' 176
- VIII, Z1-Z4. — z. I2l
- IX, r. 1. 254

IX, L 22S
l2. 259

- IX 9 — 2Z, — I. I2Z f.
- X, 9. ff. — z 70 f.
- - X, IZ. ff. — z. 74
- - XI, ZZ. — i. 1ZL

XI, 5. 6. — Z. 153
- XII, 2. — I. Zo
- XII, 6. — Z. 74

r Korinth. 11, 9- 10. ---  I. 47
* - - VI, I I. — 3- 184
- - - X, 16 — 17. — z- I4Z
- - XI, 2Z—2A. -- 3- 1Z9

- XI, 26—2^. — Z. 144
1 "U 2 r Ktz,
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GelteTheil

i Korinth. XII, z. — r. 49
. - - XII, 12-75. - Z- 194
. . . XIII, I.ff. - 3- 8r
. , ' XV, 5Z —57. - 3- LZ!r
- . - XV, Z5-48. - 3- 261
- - - XV, 12 — 18- - Z. 2 59
- - - XV, 25. -- 3- - 204
2 Korinth. III, 6. — 1. Zv
- - - IV, 6. - Z. i8l
- . - IV, 77. - Z. 288
. . - V, r. — 3- 2Z4
- . - V, 4. -7 3» 210
- - -V, 21. — 3» 49
. . . VII, 8—10. - Z. Iv6 f.
. - - XIII, I Z. — 1. -I7l
Galat. III, i Z. - z. 49

- - 111,21-26. - z. IZof.
- - III, 26. - 3- 6c>
- - iv, 5. 2. 259
- - V, Z-5- — 3- lZl f.
. - V, 6. - Z- 79
° - V- 17. — 1. 336
- - VI, 8. - Z. 98

Ephes. I, 17. ff- - 3- 166
- - I, 22. ff. — Z. 20Z
- - I, 2O--2Z. — I. 2Z2
- - 11, Z-8. — 3- 154
. - II, ,0. — Z. 82
- - III, s. — 1. 43
- - 111, 2V. 21. — l. I ! l
- - 1V, r-4. — Z. 167
- . IV, z-6. — 3- I69
° - IV, 6. — 1^ yr
- - IV, lZ-i5. -- 3. 75
- - V, 2. — Z. Za

Epbes.



der erklärten Stellen des A- u. N. T. 329
Theil Seite

Cphes. V, 26. - 3- 6l
Philipp. H, 5-H. — 1. 225

- - II, 12. - 3- 182
Kolosser I, 9. ff. - Z. 79

- - I, '5-ry. -- I. 227
- - H, 9. io. — I. 227
- - II, 13-15- - 3- 12 Z f.

- - - 11, lZ. — Z. 76
- - - IV, 14- - 3- 264
- - - IV, 16. - Z. 277
- . - V, 2. - 3- ebendaselbst
- - - VI, 9« — I. 49
2 Thessal. I, 3^ - Z. 76
- - - I, 6 —ir. - 3- 295
- - ' II, l7- - .Z. 80
I Timoth. I, 17. — I. 136
- - . II, z. -- 3- 172
- - - II, 5. f. 3» So
- ' - UI, lZ. f. — 1. 222
. - - VI, 16. — i. 99
2 Timoch. III, 14—16. -- r. 36
Litum 11) n — rZ. - Z. 107

- -11, 1Z. — I. 224
- - 111, 5. - 3- 6i
- - III, 8. — 3. 82

1 Petri I, 14—16. — 1« 140
- I, 18- - z.
- III, 21. — 3- 62

- - IV, 1-5. - z. lvZf.
- - V, 7. — 1. 249
2 Pctt. I, 5- ff. — 3* 81
- - I, io. - 3. 168
- - I, 19-21. — r. 39
5 ' 111, 9- - 3. '7?

U 3 2 Pee
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Theil Seite

2 Petri III, io-1Z. - Z. 278
i Ioh.I, 7. 1
-- - 11,2.^ z. 45

- 111,4-ff. - z. 85
- - IV, 8- — i. 145
- - v, 5. — i. 172
- - V, 20. — i. 217
Hebräer I. 1—4- — l. 2Z4

- - H, n.ff. - 3- 185
- - H, ^4- - 3. 21 r
- - 11- 16-»8. - Z. 24. f.
. - 111,1.2. -- 3- 25
- - IV, .Z. - 5. 49
" - IV, 14-16. - Z. 25
- - V, i —lv. - z. 25 5
- - V1, 20. — z. 26 f.
- - VII, i-z.' 1

- VII, 26 — 28.^ - z. 27
. - VIII, 1. 2. - Z. 28
- - IX, 11-28. -- 3- 28 f.
- - X, 4 —7. 10. 19-.-21. - Z. 29 f.
- - X, LZ—26. — Z. 192

Iakobi I, 17. — 1. 95
- - I, IZ. — 1. I40
- - I, 14. — 3- 85
- - I, 18. — z. 18Z
- - l 21.ff. — 3- 16Z
- - 11, 20-24. — 3- I27 1.
- - III, 2. — 3- 86

Iuda 6. - 1. 379
Offenbahrung Ioh. XXI, z. - Z. L8y

Zwei-



Zweites Register 
der 

vornehmsten Begriffe der biblischen Theologie.

* Die römische Zahl zeigt auf den Theil, die klei­
nere Ziffer aber auf die Seite hin.

,A.
28 I. 777.
Abendmahl, verschiedene Benennungen desselben III. 

7ZZ. indische Abkunft II. 40 . Absicht Jesu dar 
Lei II. 40z. ob er es für alle seine Schüler und 
Nachfolger bestimmt habe? ll. 404. erste Feier 
desselben 111. I Z2. f. gedoppelter Zweck desselben 
1!t. -4l f. allgemeine Bemerkungen über die 
Bibeüehre vom Abendmahl 111. 145.

LN8 I. 279. 12N8 I. 84. '
Aechtheit der Schriften des A. T. I. 24.

1- ZäZ.
H. Z8y.

und 1. 8z.
1. 84»

U4 Ab-
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Astes Testament TrosXoe,« ^osA-fxy I. 2Z. Auto, 

ritat desselben I. 27.
Amos Weissagungen auf den Messias, II. I5Z.

II 49-
Apokryphen — ihre messianischen Ideen II. ,220. ff. 
Auferstehung der Todten — Lehre der Auferstehung 
III. 2Z4. im A. T. III. 239. im N. T. III. 248. 
Aussichten des Christen in die Ewigkeit III. 187.

B.

III. 268.
13«^ Akö I. 48.
/?oeo-/^kUL III. 6.
/8«7r^o-//o§ III. 52. III. 65.
Beglückung der Menschheit durch Jesum III. z.

Bekehrung III. 178-
Belohnungen der Zukunft III. 28 r.
Bemerkungen — allgemeine, über die Lehre vom 

> Vater, Sohn und Geist I. 255.
Berge Symbol der Unverganglichkeit I. 9 z.
Berufung III. 164.
Allgemeinheit derselben III. 169.
Bibel — als göttliche Offenbarung I. 54- ff- ob, 

iektive Göttlichkeit I. 29. subjektive Göttlichkeit 
derselben I. ZZ.

Biblische Theologie — Entstehung derselben I. 2.
Begriff ders. I. 7. ihr Unterschied von der Dogma- 
tik I. 9. Zweck und Gebrauch I. 17. soll nicht 
Revolution bewürken I. t8- ihre Quellen I. 22.5.



der vornehmsten Begriffe der bibl. Theol. z l z
I. IY5. N-'M III. 69.

Buße III. 99.

C.
^^2 und 1^2 II. 92.
-»n I. 84.
PIN I. 58.
2^21^2 I. ZL7-
Christologie des A. T. II.' Z.ff. 47. ff.

Ebristologie deS Johannes I. 207. Aehnlichkeit mit 
den Apokryphen I. 212. f. des Pauli und deS 
Verfassers der Epistel an die Hebräer I. 218- f- 

, deutliche Stellen I. 225. ff.

D.
Damoncnlehre im A. T. I. Z59 ff> deS N. T. I. 

367 ff-
Daniel Weissagungen auf den Messias II. 210 f.

I. Z6Z. III. 115.
III. II6.

E. - .
. III. 190.

Engel -- Erscheinungen derselben behaupten viele 
Völker I. 57. Lehre von denselben I. 252. 
alttestamentalische I. ZZ4 f. ncutestamentaltsche 
Lehre I. Z8Z ff. .

Evangelium — enthalt Glaubenswahrheiten und Sit- 
tenregeln für den Menschen I. ZZ.

U§ Ewig-
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Ewigkeit — bleibt ein negativer Begriff l. -2.
-M II l. 77.

Erleuchtung III» 178.
Ezechiel — Weissagungen auf den Messias H. i?z.

F.
Fürsehung siehe Vorsehung.

G.
II. 247.

Erfühle — können nicht immer durch Begriffe deut­
lich gemacht werden l. 6z.

Geist — heiliger I. 2Z6. Lehre des A. T. ebenda­
selbst. Lehre des N. T. t. 245. ff.

Ihm wird die Zeugung und Einweihung Jesu zu sei­
nem Lehramte zugeschrieben 1. 247. Die Bewe­
gungen und Veränderungen des moralischen Sin­
nes der Schüler Jesu 1. 248. sein Verhältniß 
zu Gott I 2Z2.

Glaube --- Begriff III. 67 f. Wartungen und Gra­
de ill 7- f. Aeusserungen itt. 77 f. Verbin­
dung mit unserer Zufriedenheit III. 8Z.

Gnade Gottes — Begriff derselben III. 147.
Gott, sein Daseyn I. 7Z. wird in der Bibel nicht 

bewiesen !. Z2. der Glaube an Gott ist ohne 
Vernunft unmöglich, ebendas.

ist kein Gegenstand der Erscheinung I. 5?. eben so­
wenig ein Gegenst. des Sinnes I. 6 z. ist in uns 
selbst I. 67. Namen Gottes I. 8k» Einheit l.
88 f» geistige Natur 1. 91. f. findet sich nicht 
ausdrüklich im A. T. I. 95. seine Allmacht und

Ma-



der vornehmsten Begriffe der bibl. Theol- z r -
Maiefiat I. ivo ff. Allwissenheit I. 112 ff. 
Aügcgcnwart I. 119. ff. Wille Gottes I. 12z ff. 
s. Weisheit I. rzo ff. s. Heiligkeit I. 1 Z7 ff. 
s. Güte, Liebe und Barmherzigkeit I. 141 f. s. 
Gerechtigkeit I. 145 ff. Wahrhaftigkeit GotteS 
154 ff. Gott als Vater der Menschen I. 17s ff« 
als heiliger Geist 1. 2Z6 ff.

I. Z7.

H.

Hahne — ob man dergleichen in Jerusalem halten 
durfte? II. 406.

Heiligung III. 179- '
Hosea, seine Weissagungen auf den Messias II. 156.

3«

'ikfce I. Z7.
Nl'-I-- I. 8Z.
Ieremias Weissagungen auf den Messias II 171 f.

Iesaias Mesfiasorakel II. 107 s. auf den lehrenden 
und leidenden Messias II. 125.

Jesus -- seine Person III. Z.
als Menschcnsohn I, 19Z. als Messias und Got- 

teösohn I. »97. tragt höhere Messiaspradikate 
auf sich über I. 202. Zeugung und Abstam­
mung II. 245 ff. Prüfung der Berichte darü- 
über II. 2zo ff. gnostifche Ideen II. 260. Ge­
burt Jesu II. 267 f. s. früheste Kindheitsge­
schichte II. 277 s. s. Jugendgeschichte II. 29 k. 
tritt als Lehrer auf !I. Z20 f. zu welcher Zeit? 
II. Z26. f, Jesus als Scher II. Z62. verkün­

digt
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digt die Fortdauer seiner Religion II. zsz. das 
Ende des jüdischen Staats li. Z64. als Seher 
des Wunderbaren II. Z72 f. beschließt den Tod 
für die Wahrheit zu leiden II. Z78 f- Geschichte 
seines Leidens und lezteö Mahl mit seinen Schü­
lern H. Z84 ff. sein Tod und Begrabniß II. 
412 st. geht aus dem Grabe hervor und entfernt 
sich feierlich von seinen Schülern II. 42t.

Jesus als höchster Priester 111. 17s.
I. r?8- - 

JnspirationStheorien I. 50. 

Ioel, Weissagung auf den Messias II. i6o f. 
Ionas, Weissagung auf den Messias II. 166 ff. 
Iosephus Behauptungen von der Göttlichkeit des 

A. T. I. 41. vom Messias 11. 2Zl.
II. 97»

A.

III. 166. 170. ebendas.
III. ÜZ.

III. 166.
III. 97-

Kirche — christliche III. i8y.
— Haupt derselben 111. 197.

r.
Lehre Jesu II. ZZ4. f.
Lehrart Jesu II. Z28 ff. Parallele mit den Rabbi­

ner; II. zzo ff.
Lehr-
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Lehrwärde Jesu HI. 4 f.

mit o-o^u« synonym I. 191^
III. 6r.

M,
II. 2gr.

I. Z5Z.
Makachias Weissagungen auf den MesstaS II. 206 f. 
nr>r-»2 I. Z8. '
O'»2^ III. IO. -
Mensch -- Lehre von seiner Schöpfung I. 2/8 f.

s. Vorzüge I. 284 ff. Urgeschichte seiner Gchwa-- 
che I. 292. ff. Dunkelheit dieser Geschichte I. 
299 ff. Gründe gegen den rein historischen Vor- 
trag I. Zv8 f. Versuch der Darstellung deS 
wahren Sinnes I. Zlo ff. philosophische Gründe 
dafür I. Zr 5 ff. alttestamentalische Lehre von der 
Schwache des Menschen I. Z20 f. paulinische I. 
926 f. neutestamentalische I. Z27 ff.

111. 99.
Micha Messtasorakel II. r 50 f.
Moses — die ersten Kapitel seiner Schriften lassen 

sich als ein Dichterphilosophem erklären 1. 26zff. 
Innhalt der ersten mosaischen Urkunde I, 269 f. 
Entwickelung derselben I. 271. Resultat der Un-' 
suchung I. 275.

II. 65.
Mysticismus I. 60 ff.

R.
Naturalismus I. 6z.

dl«-
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^«^L^or/05 II. 285.

III. 7.
Neues Testament xoe^r? I. 2z.
Aechtheit der Schriften-es N. T. I. ^4.
Ihre Autorität I. 27.

O.
und r^2N 2^12 III. 269.

Offenbarung — unmittelbare laßt sich nicht beweisen
I- 5y.- .

— verschwindet mit der Natur I. 65. Resultate 
aus der Untersuchung über dieselbe I. 69 f.

Orthodoxie — was sie ist I. 21.
Osterlamm — wenn es Jesus gegessen? II. Z-r.

P-
Passah — wenn es siel II. Zyr-

H«E'oexXri'ro5 I. 4Z.
Pauli zweifelhafte Stellen von der höheren Würde 

Jesu I. 2 2O f.
Personifikationen Gottes I. 157 ff.
Philo — Behauptung von der Göttlichkeit des A. T.

I. 4l. seine Mefsiasideen II. 2Zv f.
III. 67.

MkvxroL N">-i I. 44.
«7/sv I. 50.

— -PL I. 47.
— I. Z62.



der vornehmsten Begriffe der bibl. Thcol. zi,
III. 5. 6.

Psalmen --messianische Königspsalmen II. 6r ff.

R.

I. Z64.
Rationaler Glaube I. 66.
Rabbinen -- ihre Ideen vom Messias 1. 2 Z4 f:
Reich Jesu III. 8» 5
Religion — Unterschied der privat und öffentlichen 

Religion I. t . ihr moralischer Theil ist keinem, 
Zweifel unterworfen I. iz. der dogmatische hat 
viel Veränderungen erlitten I. 14. fließt aus dem 
moralischen Bewußtseyn I. 67. Ihre Wahrheit 
hangt nicht sowohl von Wundern und Weissagun­
gen/ als vielmehr von reinen morakischen Grund­
sätzen ab II. 28.

— Verdienste Jesu um dieselbe II. ZZ4 f.
Reich Gottes III. 8.
Rechtfertigung — Begriff von derselben III. H2 f. 

durch Jesu Verdienste III. n8 f. durch dm 
Glauben III. 125 f.

Reue III. lv2 f.
I. 58. 2Z6.

nnnu Nil I. Z62.

E.
III. 22L.

I. 8^-
GamarUanische Messiasideen II. 228 ff.
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o-sr^ III. 98»

Schriftsteller — für die biblische Theologie I. 5. hei­
lige — hatten nicht die Absicht die äussersten 
Gränzen in Untersuchung der Religion vorzuschrei- 
ben I. i Z*

II. 55»
Schöpfung der Welt — Quelle dieser Lehre I. 259, 

Unrecjuchung derselben I. 260 ff.
Schüler Jesu II. Z22 f.
Schweis — blutiger II. 408-

Sinnesänderung — Begriff derselben III. 98 si Ent­
wickelung dieses Begriffes III. ist f. späte Sin- 

- nesänderung III. no f.
Sohn Gottes — ^sü- ArL I. 4Z- ü/o/ -rosu

I. 48. I8v. wird in vierfachem Sinne ge­
braucht I. 182. im A. T. und den Apokryphen 
I. 185. im moralischen Sinne I. 186. im poli­
tischen I. >87» im transcendentalen I. 188- im 
N. T. I. 192. von einem Sohn Gottes im me­
taphysisch-idealischen Sinne wissen die Propheten 
noch Apostel nichts I. 186.

Sonnenfinsterniß war nicht bei dem Tode Jesu II. 
4»8.

I. Z58.
jlon I. Z6s. z68.

Stammbaum, kabbalistischer I. 164.
Stimmen vom Himmel I. 58.
Strafen der Zukunft III. 290.
Supranaturalismuö I. 54-

. ' Syne-
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Synedrium zu Jerusalem, auf was für TodeSarten 

es erkannte II. z88» System der Religion ver­
änderte Gestalt I. 14.

Sünde III. 84 5 Gattungen derselben III. 88. f. 
gegen den h. Geist III. 90. Strafen der Sünde 
III. 91 5

III. 6Z.

r.

Taufe Jesu dom Johannes angekündtgt II. Z04 f. 
Berichte der Evangelisten darüber II. zoF. die 
Begebenheit selbst und ihren Endzwek, ebenda­
selbst. Einsetzung der Taufe III. 52. ist Sym­
bol des Bekenntnisses seiner Religion III. 56. 
Kraft derselben III. 58 f. Verbindlichkeit zue 
selben III. 62.

Theologie — Verdienste Jesu um dieselben II. 3^4.

Tod III 205. wie ihn die Hebräer vorgestellt ha­
ben III. 207.

— Tod Jesu, ob er würklich erwiesen sei? II. 
416 f. Zwek desselben III. z8.

Traume sind ein UNwillkährlicheS Spiel der Phan­
tasie und Antipoden alkr Wahrheit I. 57*

Trinitat — Beweißstellen dafür aus dem A. T. und 
den Apokryphen I. 162 ff. neutestamcntl. Lehre I. 
r66. Bemerkungen über diese lehre I. 255.

II. 397.

' L . U.
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»,05 oöpAfwTkL I. »94»
^/L>5 vvl-/?ö II. 249. III. 69»
Unterricht Jesu II. Z25.
Unsterblichkeit III. 211. Lehre derselben im A. T. 

III. 217 .im N. T. III. 228.
»Tror'oeo'iL' III. 67.

D.

Vater, Gottheit des Vaters I. 175

Verdienst — großes der h. Schrift I. n.

Vergebung der Sünden III. H4

Verklarung Jesu II. Z52 f. Erklärung derselben 
II. ZZ8 ft

Bersöhnungslehre im Brief an die Hebräer III. 
2z f. des N. T. III. ZL f.

Versuchung Jesu II. ZiO» Erklärung derselben 
II. Zi5 f-

Vorbilder II. 240.
Dorhersagungen II. Zv ff. des Leidens Jesu II. 

377-
Vorsehung — Begriffe der Urwelt von derselben I. 

Z40 f. alttestamcntalische Lehre I. Z42. neu- 
testamentalische i. 345 f. Uebersicht der Bibel- 
lehre von der Vorsehung I. 350.

Dor;üge des Menschen, s. Merrsch.

W.



der vornehmsten Begriffe der bibl. Theol. grz
W.

Weissagungen II. 41. der Urvater II. 47. ff. Mo- 
sts U. 59 ff. Davids II. 6r ff. auf den leiden­
den Messias II. 8r ff»

Weltende III. 264

Weltgericht III. 294

Wiedergeburt III. 178

Wohnort Jesu II. 321 f.

Wort GotteS III. I5L

Wunder Jesu II. ZZY ff. scheinen nicht auf eine 
unmittelbare Einwürkung GotteS zurükgeführt wer­
den zu können II. Z40. Zwischen den Wun­
dern Jesu und der Göttlichkeit seiner Lehre laßt 
sich kein Realnexus nachweisen II. 341. kön­
nen weder auS historischen/ noch auS philoso­
phischen Gründen erwiesen werden II. Z4Z. sind 
selbst mit der Allmacht GotteS unvereinbar II.

Würde Jesu/ als Messias III. 19. als Lehrer III. 
4. f. als Hoherpriefter III. 17s. als König 
III. 15«

S.
I. 87. 

npnx III. i r 5.

L2 Fa-



Z24 Zweit. Regist.d. vorn. Vegr. d. bibl. Theöl.
ZachariaS Weissagung auf den Messias II. 191 f.
Zeugen — von Gott gebraucht 1. 175.
Zukunft, Belohnung und Strafen derselben III. 

rgr» S90.
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